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Einleitung. 



K.aiiin ilürfte die Behauptuag irgendwo Wider- 
spruch erfahren, dass geschichtliche Forschung 
und Darstellung, wie die Pflege der Wissenschaft 
iiberhaupt, unterliege' dem hemmenden und för- 
dernden Einflüsse der Zeit. Ja man könnte für 
die Historie die Wahrheit dieses Satzes selbst im 
weileni Umfange gellend machen, weil audere 
Wissenschaften freilich m_ehr eine innere Concen- 
tration der geistigen Kraft gebieten, und ein 
Zurücktreten ins eigene Bewusstsein, während die 
Darstellung der 'l'haten und Schicksale der Völker 
nothwendig eine nähere Berührung, ja ein selbst- 
thatiges Eingreifen in das Leben voraussetzt. Also 
abgesehen davon, dass in andern Zeiten andere 
Hiilfsmittel dargeboten werden, dass früher ver- 
borgene Quellen sich öffnen, wird die Geschichts- 
forschung je nach den versohiedenen Zeiten schon 
darum eine andere sein, weil der geschichtlichen 
Wahrheit nicht immer dieselbe Empfänglichkeit 
der Gemülher entg^enkömmt. Aber wenn ir- 
gendwo, gilt in der Historie der Platonische Satz,. 



dass Gleiches nur voa Gleichem mag begnflen 
werdeo; und verschlossen und unbenutsit liegen' 
die Schätze historischer Weisheit, wenn nicht 
ein lebensreiches und thatkraftiges Zeitalter in 
der eigenen Brost die Lösung der dunkeln Schick- 
salsräthsel findet. Das Alterthum in seiner hohen 
Eigenthümlichkeit steht in dieser Hinsicht dem 
historischen Bewusstsein der Gegenwart nothwen- 
dig ferner als die neuere Zeit Durch Sprache 
und Sitte, durch Glauben und Bildung, durch 
Denkart und Vorstellungen, endlich durch die 
Reihe der Jahrhunderte von jener Zeit geschieden 
und unter einem anderen Himmel wohnend, kön- 
nen wir nur durch angestrengten Fleiss, durch 
tiefes Wissen, durch eine Vereinigung von mannig- 
fachen Kenntnifisen auf den Standpunct uns erhe- 
ben, von welchem aus ein tieferer Blick in die gei- 
stige Werkstätte des alterthnmlichen Volkslebens 
gestattet ist A.llerdin^ darf man in dieser Bezie- 
hung sich glücklich preisen, und mit einem ge- 
wissen stolzen Selbstgefiähl rückwärts wie vorwärts 
blicken; denn das Alterthum, in verschiedenen 
Bichtungen von besonnenen Forschem durch- 
wandert und ergründet, mit Scharfsinn und um- 
fassender Gelehrsamkeit nach seinen Hauptseiten 
aii^bellt und seinem innem t^ben nach durch 
Geistestiefe in das Bewusstsein der Gegenwart 
erhohen, steht in einer Klarheit vor unserm Auge, 
wie nie vorher. Ja so ganz schien dasselbe Man- 
chem enthi'illt und otfenbart, dass die Beschäf- 
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tigung damit litteFariechem Ehrgeize nicht mehr 
genügen mochte, wenn er nicht die flrforschung 
altgermanischer Dialekte damit verbanden! oder 
den Kranz sanskritaoischer Weisheit sich um die 
Stiroe flocht 

Doch mögen Andere mit mehr Recht dario 
(las Streben wiederfinden , die Philologie zur allge- 
meinen Sprachwissenschaft zu erheben; das bleibt 
unleugbar, dass die Geschichtsforschung des Alter- 
tbums durch den höhern Staudpunct der Philo- 
logie vorzugsweise ist gefördert worden. Damit 
vereinigt wirkte das rege Leben in allen Gebie- 
ten lies Wissens. Denn das ileutsche Volk, in 
der letzten Hälfte des abgewichenen Jahrhunderts 
aus einem langen geistigen Schlummer nuferwacht 
und von den Fesseln bergebracbler Denkweise 
befreit, verfolgte gleichzeitig mit verjüngter Kraft 
die ver6<äiiedeDSten Ricblungen und rief überall 
die grössten Umgestaltungen hervor. Während 
die Tiefe d?s philosophischen Denkens die Be- 
wunderung des Jahrhunderts erregte, erblühten 
aus der Fülle poetischen Lebens die Genien der 
deutschen Poesie, und während die Freiheit des 
Gedankens das Joch beschränkender Dpgmen von 
sich warf, wagte man mit wissenschaftlichem 
Geiste die rechtlichen Verhältnisse der Völker zu 
beleuchten. Endlich die Erforschung der Natur, 
zuletzt zur geistlosen Beobachtung einzelner That- 
sachen herabgesunken, wagte, von höherm Geist 
getrieben, die Geheimnisse der Scliiipfung zu VÄy 
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enthüllen, während gleichzeitig die praktische 
Tüchtigkeit der Zeit die oeoerforschten Kräfte 
der Natur den Menschen dienstbar machte und 
den Lebensgenuss veredelte und verschönerte. 
Doch indem das gei.st.ii:;e I.i?l)en der Gegenwart 
sich immer reicher entfaltete, hatten auch die 
politischen Zustände eine solche Umgestaltung 
erfahren, dass die Bedeutung des Staates auch 
dem Unachtsamsten kund geworden war. Die 
Bedrohung deiitschen Vollfithums durch fremde 
Unterdrncliung hatte neue Liebe zum Vaterlande, 
neuen Hass {^egon Gewaltherrschaft geboren, und 
ein Geschlecht, welclies fiir Altar und Heerd 
und flir die angestammten Fürsten Gut und Blut 
geopfert, Lounte und mochte nicht mehr ohoe 
d6n Schutz des Gesetzes leben. Dieses stolze 
Selbstgefiibl des VolLs, das Bewnsstsein seiner 
KraA und seiner Rechte, erzeugten jene Span- 
nung der Gemüther, welche dem Zurücksinken 
in Stumpfsinn und Erstarrung welirt und die 
Grundlage eines höhern Strehens ist, wie im 
Staate so in der Wissenschaft. So musste das 
Leben des Alterthums, dessen "VVeseD in der'freie- 
sten Entwiclelung seiner Kräfte sich offenbart, 
ganz andern Anklang finden. Was früher Ge- 
genstand träumcndei' Bewunderung gewesen und 
mehr dem Wissenstrieb als Gegenstand gedient, 
wird jetzt nach seiner innern Wahrheit empfun- 
den und erkannt Und nicht mehr blosses Gaukel- 
spiel müssiger Gedanken, nicht eiu Ideal fiir 
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.1 Ilgen (I t tau om konnten Römer und Hellenen blei- 
ben, sie sollten Muster und Vorbtirl werden, für 
den Ernst des Lebens, Von einer so tiefbeweg- 
ten Zeit, roQ einein so reichen und maanig- 
fächen Streben in Wisseaschaft und Kunst durfte 
auch die Geschichtsforschung des Altertbums, 
durfte namentlich die verwaiste Geschichte Roms 
neue Belebung und win-digere Behandlung er- 
warten. Da erschien, noch in den Zeiten der 
Unterdrückung, Niebuhrs "Werk, in entschiede- 
nem Gegensatz zu Allem, was bisher als römische 
Geschichte gegolten hatte Unmöglich ist es mir 
dieses tie&in'nige Werk nach allen Seiten zu cha- 
rakterisiren ; als eigen thiirali che Vorzüge hebe ich 
folgende heraus: zunächst die Gediegenheit und 
den Umfang von Gelehrsamkeit, welche, geläutert 
durch klares und bestimmtes Denken und ge- 
ordnet durch die Methode strenger Wissenschaft, 
eine neue Epoche historischer Darstellung bfr' 
gründet hat; sodann die Besonnenheit und Schärfe 
der Kritik, welche ohne Schonung jeden Wahn 
zerstört, aber sophistischer Skepsis heilsame 
Schranken setzt; drittens den klaren Blick und 
das richtige Urtheil in allen Verhältnissen des 
Staates und des öfTentlichen Rechts. Und Ersteres 
nun mochte am -wenigsten befremden bei einem 
Manne, der unter seines Vaters besonnener Lei- 
tung schon frühe seine Liebe den Wissenschaf- 
ten zugewendet und, bald einer pi'aktischen Lauf- 
hahn zugefühi-t, nicht im Aufspeichein tudten 



Wissens, sonilerD allein ■□ dessen geistiger Be- 
lebung Befriedigung fand. Es erscheint daher 
die Tiefe der Forschung hier mit einem sittlichen 
Ernste und einer Auffassung des Lebens selbst 
vereinigt, wie sie in Deutschland bisher selten 
gefunden wurde, etwa Justus Mosers einziges 
Geschieh ts werk alise;enommen. In der Ansübung 
der Kritik erkennt man leicht den Zeitgenossen 
jener Mäaner, welche, mit einem seltenen Reich- 
thum von Kenntnissen ausgestattet, durch die 
Klarheit ihre.s Blickes die Nebel des Irrthums 
durchdrangen und mit den "Waffen einer zer- 
setzenden Dialellik Licht und Helle schufen, wo 
früher ein dichles Dunkel alles Eindringen zu 
wehren schien. Doch, hatte die mehr negative 
Richtung des verflossenen Jahrhundei'ts die Macht 
des Vorortheils durch Unglauben, Zweifeisucht 
unti subjective Au£fwang bekämpft; so erscheint 
bei Niebuhr die Kntik im höchsten Grade schaf- 
tead und constructiv. Wo die alten Schatten^ 
bilder des Wahns gewichen, tritt das lebendige 
Bil I der Wahrheit uns entgegen, so dass die Aus- 
sicht in die dunkelste Vergangenheil sich ößnet 
Aber am grössten ei'scheint Niebuhr ohne Zweifel 
in der tiefen Auffassung des ößentlicben Lebens 
und in der vollendeten Darstellung des römischen 
Staates. Hier, -wo geistige Gesandheit die Grund- 
bedingung der Erkenntniss ist, musste die männ- 
liche Reife seines ISrlheils und ein an Erfahrun- 
gen mannigfacher Art sehr reiches fjoben am 



siuheraten zum Ziele führen. Klarheit, Schärfe, 
Tiefe haben sich vereinigt, um mit fester Hand 
ein Bild de« Volts zu zeichnen , dessen Züge un- 
auslöschlich sind. Mag daher ein neuer Kritiker, 
der sich gerne im Ge^nsalze zn den Philolfigen 
denkt', Niehuhrs Werk nur als eine ubjectire Ge- 
schichtsdarstellunf; wollen gelten lassen, welche 
blos mit Ausmitteliing von Thatsachen sich be- 
schäftige, so mögen wir diesen Vorwurf gerne 
dulden ; denn immerhin sind diese Thatsachen 
also dargestellt, dass, wenn auch nicht dem grossen 
Haufen, der kein t'rthell hat, doch dem denken 
den Alterthumsfbrscher die alte Zeit in ihrer 
Wesenheit sich offenbart und eine Ueberzeugung 
gewährt, welche die geschwätzige Zunge moder- 
ner Oberflächlichkeit zu erzeugen umsonst sich 
abmüht Mochte dem ernsten Manne der leichte 
Sinn der Jugend fehlen , mochte seine ruhige 
Besonnenheit nicht die frohen Hoflnungen thei- 
len, welche Manche, in den Begriffen ihrer-Zeit 
befiingen, h^n, sein Auge hat um so klarer in 
die Tiefen der Vergangenheit geblickt, und seine 
Darstellung des Kampfes der Bürger Roms um 
gleiche Rechte wird unübertroffen bleiben. 

Jede hervorragende Erscheinung in Wissen- 
schaft und Kunst muss, abgesehen vom unmittel- 
baren Einfluss der Persönlichkeit , im Gebiete des 
Wissens selber erschütternd und umgestaltend 
wirken. Das Heraustreten aus dem Bekannten 
und Hergebrachten weckt die Geister und erzeugt 



Bei&Il und Nachahmung oder Widerstand und 
Kampf Im höhern Grade bewährt sich diess bei 
Nielnihrs Werk. Wahrend Gleichgeiiniite die 
neue Glanzerscheinung mit Freudigkeit begrüss- 
ten, trat der Ernst und die Gediegenheit der 
Forschung mit Entschiedenlieit der selbstge- 
fälligen Breite sogenannter philosophischer Be- 
trachtungsweise entg^n, ja die .streng philolo- 
gische Haltung, der Schmuck gründlicher Ge- 
lehrsamkeit, kurz die Wissetischafllichkeit der 
Behandlung schien der Anforderung des Jahr- 
hunderts zn widerstreben, welche die Bildung 
aus den engen Kreisen der Gelehrten auf den 
offnen Markt verpflanzen und zu einem Gemein- 
gui des Volks umgestalten will. Diejenigen nun, 
welcbe ilic neue Richtung bilU|^ren, traten au der- 
selben wieder in ein ganz verschiedenes Verhiilt- 
ni.ss. Am ersten ergriffen die Niebuhrischen Ideen 
die Rechtsgelehrten. Halten doch Mehrere der- 
selben entschiedenen Antheil an den ersten Un- 
tersuchungen Niebnhrs, und als auf diesen Grund- 
lagen die ganze Entwictelungsge^Schichte des rö- 
mischen Staates durch ihn neu begründet war, 
begrüssten sie mit Enthusiasmus das gediegene 
Werk und gaben, den Spuren des Meisters fol- 
gend, der ganzen Darstellung der römischen 
Rechtsverhältnisse eine neue Gestalt, Die Masse 
römischer Recbtsbegriffe, welche mehr nach prak- 
tischen als wissenschaftlichen Zwecken die Weis- 
heit Justtntans zu einem grossen Ganzen vereinigt 



hatte, wurde jetzo in ihrer geschichtlichen Ent- 
wictelung begriffen und in jeder einzelnen Lehre 
die stufenweise Ausbildung des ReclitsgcfLibles 
anerkannt. Auf diese Weise trat das in jüngster 
Xeit oft angegrifiene Gesetzbuch, die reiche Hin-^ 
lerlassenschaft des römischen Volks, in eine ganz 
verschiedene Beziehung zurGegeowart. Was iriiher 
als Dog^a und als Autorität das eigne Denken 
wehren wollte, ward jetzo zum Problem der Wis- 
senschaft; lebendige Erkenntniss belebte eine todte 
Masse, welche nur zu oft Unklarheit und Ver- 
worrenheit ei'zeugt hatte. Bei dieser Anerkennuag 
Niebuhrischer Fors<^img im Allgemeinen miiss 
nur getadelt werden, dass Einige im entschiede- 
nen Widerspruche zu Niebuhrs Streben sich der 
eignen Forschung überhoben glaubten, und, wie 
früher Einige sofort als einen neuen Zweig ein 
etruskischcs Recht aufgeführt, so jetzt Niebuhrs 
Gedanken fast copirend wiedergaben, dag^ea, 
was dort im oi^anfschen Zusammenhange, eines 
das andere stützend, au^efölirt und künstlerisch 
gefugt war, jetzt zerrissen und zerstückelt, wie 
disjecta membra poetaa in Paragraphen und unter 
einer Masse von Rubriken wiedergaben, um den 
haaren Ertrag in Gompendienweisheit für die 
Jugend auf den Markt m bringen. Ganz anders 
freilich in der nächsten Gegenwart, wo der eitle 
Wahn so^nannter philosophischer Denkcnr im 
eigenen Hirne zu erzeugen meinte, was die histo- 
risch - philologische Gelehrsamkeit als Resultate 
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ihm geboten. Wenn diese aa fremder Weisheit 
Brüsten sich vollgesogen, erschien das miibsam 
Erlernte den arg Verblendeten als eigne ILrlin- 
dung, und so traten sie in die gelehrte Welt 
mit jener Zuversicht, wodurch man aufgeblähte 
Thoren wie an einem Narrenrocke unterscheid eL — 
Wie der Geist Niebuhrisch r Forschung io der 
Aiterthumswisseoschaft geweckt, belebt und ent- 
zündet, das in einer Versaminlang von Philolo- 
gen ausführlich darzuthun, würde zum mindesten 
überflüssig scheinen Es ist Niebuhrs entschiede- 
nes Verdienst, dass die Tbutigkeit der Philologen 
sich überhaupt mehr der Historie zugewendet, 
und wie er selbst stets die gesammte Wissenschaft 
im Ange hatte, so aach Andere heilte von thö- 
richter Be&ngenheit, welche in blosser Wortkritik 
das Wesen der Wissenschaft zu finden meinten. 
Wer will berichten , wie viel die SacherUäruDg 
dnrcb IViebubrs würdigen Vorgang gewonnea 
bat? Wer will es leugnen, dass gerade die Phi- 
lologie am .meisten Niebuhrs ' Geist ergriffen hat, 
indem sie selbstthätig die Bahn verfolgte, welche 
der grosse Meister eröffnet hat? Ich darf nur das 
einzige Werk erwähnen über die Etrusker , um 
die Wahrheit des Gesagten zu beweisen. Hier 
ist zuerst das noch von Niebubr nirht verstörte 
Halbdunkel über jenes Volk gelichtet, und ein 
klarer Begriff über dessen verwickelte Verhält- 
nisse gewonnen worden. Uer Versuch, dui'ch Fest- 
stellung der äusseren Verhältnisse der Volksge- 
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schichte einen festen Boden für die richtige Auf- 
&68ung der innern geistigen Beziehungen zu, ge- 
winnen , um so die schwierigen Fragen über 
etrnskische Religion und Götterlehre, über poli- 
tische Znständfi und Verfiissung, über etruskiscfae 
Kunst und Wissenschaft der Lösung näher zu 
bringen, ist durch das Urtheil aller Einsichtsvol- 
len hinlänglich nach seiner Bedeutsamkeit ge- 
würdigt worden. Indessen, dass nicht alle Be- 
strebungen im gleichen Sinne und in gleicher 
Richtung verfolgt wurden, lag theils in der In- 
dividualität der Forschenden , theils in der man- 
nigfachen Äiiregung, 'welche Kiebuhrs Werk 
selbst gewährte. Und vorzüglich nun war es der 
Geist jener zerstörenden Kritik, welcher in der 
ersten Bearbeitung am grellsten hervortrat, der 
den wachen Sinn strebender Jünglinge verführen 
musstft Es reizte die kühne Cofnbination , wo- 
durch Niebuhr die historische Bedeatung der er- 
sten römischen Könige zu vemicfaten meinte, so 
dass .sie nur ala Charakter-Typen einer Periode 
noch erschienen, durch welche die ein Zeitalter 
beherrschenden Ideen verkörpert worden wären. 
Dieser Gedanke flel in ein fruchtbares Erdreich. 
Denn immer nach dem Ffeuen und Pikanten hascht 
die gedanken- nnd thatenlose Zeit 

Du mnsste der grosse Meist«' sich spotten 
lassen , dass er auf halbem Wege stehen geblieben 
und aus den neuen Entdeckungen nicht gixisseie 
Resultate habe ziehen können. So sehen wir Ro- 2^ 
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mulus und Renms zu altrömischen Gottheiten 
wenlea. und <Iie ganze Sage von der Griindung 
Roms y.u einem griecliischen Roman herabgewür- 
digt, von Diokles aus Peparethos zwar nicht ohne 
Kücicsichl auf die Landessage erdichtet, aber doch 
dergestalt mit griechischen Elementen durchdrun- 
gen und versetzt, dass der nationelle Charakter 
ganz verwischt erscheint. Und während früher 
das römische Volk fast ausschliessend im litrus- 
kischeu wurzeln sollte, ward jetzo alles Wesent- 
liche auf sabinischen Ursprung zurüokgefiihrt, 
. während, eben die Sage hier das Wahre schon 
angedeutet hat , indem sie die Verschmelzung drei 
verschiedener Volksthümlichkeiten als die römi- 
sche begriindend be/eiohnei hat. In anderer, wenn 
auch nicht ganz verschiedener Art, hat Niebuhrs- 
Einfluss in neuester Zeit sich dargethan. Die 
Tiefe und Allseitigkeit seiner Foi«chung, der un- 
verwandte Blick auf eiu letztes Ziel und die 
kunstvolle Verknüpfung aller einzelnen Elemente 
hat einen würdigen Nachfolger in dem Ver&sser 
des Werltes: dit /^'ei^iissung des Könige SeifUts 
Tulliiis u. s. w. gefunden. Man bewundert die 
Gelehräanikeit, man freut sich der G eistesfiiUe, 
man ehrt des Verfassers Streben, aber man be- 
klagt den neuen Misshrauch der Kritik und das 
Tantalisclie Streben nach einem Ziele, das un- 
erreichbar ist. Die Floskeln : Philosophie der Ge- 
schichte, Physik der fVel^eschichte . poRUscke 
Physiologie sind ein böses Vorzeichen für ernste, 
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besonnene Forachung. Das Zeitalter strebt offen- 
I>ar nacb einer umfassenden und erschöpfenden 
Darstellung der politischen Verhältnisse; das Ein- 
zelne kann nur im Verhaltniss zum Ganzen in 
seinem Wesen begriffen werden, .und namentlich 
darf für die Geschichte des Alterthums die auf 
andern Gebieten gewonnene EriLenntniss nicht 
unbeachtet bleiben. Aber wer für irgend eine 
historische Uutetsnchung einen Gcsichtspanct 
aulstellt, welcher die nat'irliche Ordnung der 
G^enstaude aufhebt, wer in den politischen Ein- 
richtungen eines Volkes Alles auf Gesetze zurüct- 
fufaren will, die sich mit Natnmothwendigkeit 
entwickeln, wie sie der Fhysiolog im dnzelnen 
Menschen nachweist, wer Lehensalter und Ge- 
schleclitergegensata in allen Richtungen und Zu- 
ständen des Völkerlehens anerkennt, kurz wer 
den ewigen Kampf der Freiheit mit dem Schick-- 
sal nach den engen Schranken unvollkommner 
rfaturerkenntniss ermessen will, der ist in einem 
Grandirräram he&ngen. Geäst, Kenntnisse und 
Gelehrsamkeit, die nicht der Wahrheit dienen, 
können nur chaotische Veiwirrung gebären. 

Ilaljert wir von Seilen der Philologen und 
Rechtsgclehrlen im Ganzen freudige Anerkennung 
und vei-standige Entwickeluug der Ideen Niebubrs 
gefunden, so mochten wir nicht das Gleiche von 
den eigentlichen Historikern behaupten. Die äl- 
teren Zunftgenossen, jeder l^euerung abgeneigt, 
sahen mit tie&m Schmerze die Zecstwung des 
n 
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alten Baues, in welchem Geistesträgheit eine be- 
queme Zuflucht fand. Gleichgültig konnten sie 
nicht hlfiheu; voinelime Geringschätzung wollte 
auch nicht mehr geniigen; zu offenem Wider- 
stande fehlte Kraft und Lust; so blieb nichts 
übrig, als durch, leise Klage die verletzte Em- 
ptinillichkeit ' und die Missstimmung zu oflea- 
baren i und es Terstummten alle diese Zeugen 
einer abgestorbenen Zeit. Andere, keineswegs die 
neuen Resultate "verschmähend, denen sie so viel 
verdankten, aber unfähig, eine Idee in ihrem 
ganzen Umfange zu umfassen, meinten durch 
Mäkeln oind Kritteln im Einzelnen dem Meister 
den vroblverdienten Kranz vom Haupte zu reissen, 
aber ihaten durch solche Vermessenheit nur die 
eigne Blosse kund. Wieder Andere, gclst- und 
kenntn isszeich und gewandt genug, jedes neuen 
Gedankens sich zu bemeistern, mochten von dem 
Glänze der neuen Sonne gerne die eigene Per- 
sönlichkeit beleuchtet sehen, indem sie, Unbedeu- 
tendes missbilligend, die Uebereinstimmung selbst- 
ständiger Forschung rühmten; und solche Eitel- 
keit mochte man am liebsten noch ertragen, weil 
in ihr selbst die Anerkennung fremder Geistes- 
grosse lag.' Weiter noch gingen solche, welche, 
durch das würdige Beispiel aufgefordert, auch 
schöpferisch im Gebiete alter thiiml icher Geschieh l- 
schreibung auftreten wollten, und durch eine 
Reihe von Werken ihi-e Thätigkeit bewiesen. Aucfa 
wird Niemaad leugnen wollen, dass diese Werke' 
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mannig&che Anregnog gewährten; nur scbiea es 
uns derselben am wenigsten zu bedürfen, vro 
PrLifuDg und Sichtung des Gegebenen als erste 
Pflicht geboten war. Ein rascher Wechsel keck 
vorgetragener Hypothesen, die sich selber wider- 
sprechen, erinnert an französische Beweglichkeit, 
und der Deutsche sollte sich doch hüten, dass 
er geistreich nenne, was nur den Schein der 
Wahrheit hat — Sehen wir diese Gegner wenig- 
stens auf gleicher Basis sich bewegen, so besteht 
das Wesen der andera (jattung gerade darin, 
dass sie einen durchaus verschiedenen Staadpuuct 
uehnien, den subjectiven. Hatte Kiebuhr sich be- 
strebt, im römischen Sinne die römische Zeit uns 
darzustellen, hatte er seinen Ruhm darein ge- 
setzt, das Eigenthi3anlic3ie des fremden Volkes als 
einen in sich vollendeten Organismus zu hegrei- 
fen, so wollten diese die alte Zeit im Lichte der 
Gegenwart erkennen. Hier begegnen wir zuerst 
dem flachen Liberalismus unserer Tage, welcher 
von der selbstgeschafienen Hohe seines Stand- 
puncts mit stolzer Selbstbefriedigung nach der 
Vergangenheit zurückschaut. Da sie den Maass- 
fitah alles Werthes von den Begrifien ihrer Zeit 
entlehnen, so muss auch die Vergangenheit auf 
diess Prokrusles-Bett sich spannen lassen. Kur die 
Schlagworte ihrer Parthei haben für diese Men- 
schen Klang und Sinn; das lebensvolle Walten 
mannigfacher Krüfis, die stete Weiterbildung des 
Bestehenden wird mit den hohlei\ Phrasen leerer i)«^ 
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Abstraction umfa'sat; die grosse VergangeDbeifwittl 
zum Zerrbild moderner Partheiansichten. JHögen 
diese Männer durch den Beifall der Massen sich 
leiten und belohnen lassen j die Wissenschaft 
kennt ihre JNamen nicht. Nicht minder wider- 
sinnig war der Gedanke, die ganze Darstellung 
des römischen Staatslehens durch die materiellen 
Interessen zu begründen. Von welcher Bedeotung 
lÄnäbesits im römischen Staate war, hat Niebuhr 
zum lebendigen Bewusstsein unserer Zeit ge-; 
bracht} wie streng und folgerecht sich der Be- 
grilT des- Eigenthums hei diesem Volke au^ebil- 
det> haben die Rechtsgalehrten daigethan; di^ 
Bedeutung der gesammten Finanz- Verwaltung von. 
Kom kann Jedermann erfahren , der sich darum 
bemüht Wer aber ohne ftücksicht auf den Un-. 
terschied der Zdten neue Begrifie auf alte Ver- 
hältnisse überträgt, wer mit den Sätzen neuer 
Staatswirthschaft das geistige Leben alter Völker 
ermessen will, wer die Zwecke polizeilicher Tea- 
deozen an die Spitze jener 2^iteQ stellt, wo Va* 
terland und Freiheit Aller Herzen erfiiliten, WQ 
Rubmliebe und Thatendrang die Völker leiteteQ, 
der macht einer Verkdir^heit -nch schuldig, die 
bisher ohne Beispiel war. — Ein weit höheres 
Ziel verfolgten endlich diejenigen, welche aus- 
giengen von einer tiefern Einsicht in die Bestre- 
hungen der Gegenwart. Sie behaupten, das Ob- 
je^t der Geschichte sei durch die neuere Zeit 
wesentlich g^ndcrt und erweitert.' handehide 
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Welt sei in ihrem "Wertbe gesunken , die den- ■ 
kende nnd, empfiodeade gestiegen. Eine voll- 
bomjnn^ EUnsicbt in dia Gesetze der Sittlidii- 
I^eit sei Uns geworden, man habe' deutlicher 
erkannt, dass die gleichen Impulse in allen Be- 
strebungen des Menschen wirken; daher mi'isse 
die Histoiie die inuern Erscheinungen der gei- 
stigen Welt offenbaren und die Ideen darzustellen. 
siwhen, welche das Alterthum bewegten. Und 
diese Richtung wird als eine wesentlich neue 
und als l^oche mabhend hingestellt. Wenn wir 
uns mit der gestellten A.ufgabe im Allgemeinen 
einverstanden ertlüren, so müssen wir einmal 
die Weubeit der Erfindung kugnen, sodann die 
Zweckmässigkeit der Mittel, die dabei in Anwen- 
dung kommen, in Frage stellen. Die Aufgabe 
hatte schon Wolf als den höchsten Zweck der 
Alterthumswi3tienschaft hingestellt und in seinen 
Vorträgen nwh' deren Verwirklichung geslzebu 
Die Darstellung des innern geistigen Lebeos ist 
schon dem Alterthume nicht fremd gewesen. 
Man hat vergessen, wie an Theopompos die Alles 
QDthullende Charaktei'istik ist gepriesen worden, 
man scheint nicht m gedenken, mit welchem 
tie&A Sinne und mit welcher Untverralität. des 
Geistes Tdcitu» das mob«. GsoUds' seiner 'Zeit 
mtworfen. Zu allen %&tm, wenn die Thatkraft 
in den Völkern »loschen war, hat der Geist der 
Bdiern «ich dw Betrachtung des innem Lebens 
zi^ewendet, und in der Tiefe des Menschenher- •ff 4 
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zens die Lösung der Widersprüche im äussern 
Lebeu zu finden getrachtet. Wer nuD das Alter- 
thum in seiner Wesenheit erkennen will, wird 
keinesw^ das alte Völkerleben in den engen 
Kreis subjectiver Vorstellungsweise bannen dür- 
fen, sondern eben aus dieser Subjectivitat her- 
austreten und in der Geschichte selber den Maass- 
stab der Beurtheilung suchen müssen. Vor Allem 
also fordern wir eine würdige Gesinnung, wel- 
che- mit jener frommen Scheu dem Tempel des 
Alterthums sich naht, mit der wir jeder Geistes- 
grösse huldigen sollen. Aber damit uns der 
Geist Roms erfülle, sollen wir die Sprache als 
den treuesten Spiegel des geistigen Lebens be- 
greifen lernen, und nicht nach modernen philo- 
sophischen Begriffen und mit stetem Hinblick 
auf etymologische Studien den kunstvollen Bau 
beständig in seine Bestandtheile zerlegen und zer- 
setzen. Wer innige Vertrautheit mit der Sprache 
der grössten Schriftsteller gewonnen hat, wem. 
die Wortkritik nicht Zweck, sondern Mittel ist, 
wer das subjective Urtheil der Erforschung des 
fremden Idioms unterordnen kann, der wird, 
wenn auch nicht scharf und spitzßtfdig nher-jede 
Einzelheit steh verbreiten, doch mit gesundem 
Blick und in den Geist des Alterthums einge- 
weiht, dessen grossartiges Leben betrachten und 
darzustellen wissen. Dabei muss ihn leiten die 
Besonnenheit des Unheils, welches nicht vod 
EÜMlkeit und dem Geist des Widerspruchs . mi»- 
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geleitet im steten Forschen nach dem 'VVahren 
dasselbe anerkeQnt, wo es sich ünilet. 

Die Wahrheit ist nicht weniger Einzelner 
Eigenthum j onr durch bestündig prüfende Ver- 
gleich ung des Selbstgefundenen mit den For- 
schungen der Andern werden wir jene Schief- 
heit der Beurtheilung vermeiden, die um so mehr 
gepriesen vrird, je seltner das Gefühl for Wahr- 
heit ist Endlich wird der Geschichtschreiber 
des rümischen Volks allerdings die Gegenwart in 
ihrem Streben m begreifen und in ihrem Ver- 
hältnisse zum Alterthum zu würdigen suchen. 
Niemand kann die Geschichte ii^end eines Volks 
beschreiben, dessen Verhaltniss ?.u seiner Zät er 
nicht klar erkennt Aber mit Nichten mrd die 
gegenwärtige Zeit den Maassstah fiir die Eigeni- 
thümlichkeit des Alterthums bilden können. Eben 
aus der klaren Erkenntniss unserer selbst und 
unserer Zustände und deren Prüfung an einem 
fremden Elemente soll . eine reinere Erkenntniss 
der Menschheit id>ei^apt hervorgehen, welche 
die Betrachtung leiten wird. So wird die Ge- 
genwart den dunkeln Hintergrund bilden müs- 
sen , auf welchem das reiche Gemälde der Ver- 
gangenheit in seinem wahren Lichte und in 
richtigem Verhältnisse erscheint. 

Diese Grundsätze, welche ich in Beziehung 
auf römische Geschichtsforschung in der Ver- 
sammlung der IMiilologen und Schuln^ner in 
Nürnberg ausgesprochen habe, stehe ich aacli T$ ^ 
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jetzt niclit an , im Verlrauen auf die ilamals ge> 
äusserte Zustimmung zu wiederholen, und damit 
eine Sammlung Iiistorischer Forschungen zn be- 
vorwortCDf weiche in frühern Zeiten grossten- 
theils unter der Form akademischer Gelegcnheits- 
schnften, wenn auch in sehr verschiedener Ge- 
stalt, enchieiten waren. Ohnedem fühlte ich mich 
gedrnngen, über verschiedene Gegenstände meine, 
dui'ch die Resultate gleichzeitiger Forschungen he- 
deutend veränderte, Ansicht auszusprechen, und 
Hess mich daher um so leichter durch den er- 
-muatemden Zuruf geachteter Männer zur "Wie- 
deraafoabme früherer Untersnchangen bestim- 
men. Diess besonders desswegen, weil mehrere 
derselben nur auf einen engen Kreis von Lesern 
sich beschränkt hatten ; andere dagegen in den 
Buchhandel gekommen und bereits vei^rilTen 
waren. Demnach sind nur wenige Abhandlun- 
gea ganz anverändert abgedruckt, die meisten 
sind in wesentlicben Puncten berichtigt worden, 
mehrere Cfigenstände sind ganz neu bearbeitet. 

Allerdings hätte ich nun zur Vervollständi- 
gung beifügen sollen , was seit drei Jahren für 
die Erweiterung römischer Geschieh tsforscliung 
geleistet worden sei; nicht minder hätte ich den 
Gang sollen zu charakterisii-en suchen, welchen die 
beUeoiscfae Geschichtsforschung in unsern Tagen 
genommen hat. In Beziehung auf das römische 
Alterthniü habe ich in einer der Abhandlungen 
selber vaich ausgesprochen. Für das hellenische 
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macht, abgesehen von dem IJnTermögen dieses 
umfassende Gebiet mit gleicher Sicherheit zu 
iiberblicken , schon die Verwandtschaft des Ge- 
geD stand es eine genauere Prüfung iiberfliissig. 
Was ich selbst in diesem Gebiete erstrebe, wird 
auch aus dem Mi tgeth eilten deutlich werden. 
Und so bleibt mir nur der Wunsch noch übrig, 
das« diese Forschungen nicht un'vrürdig des vris- 
senscbaftlicben Strebens -der Gegenwart mögen 
erfunden werden. 



Basel den i Xugast 1841. 



HELLAS. 



UIgiliifld t>/ Google 



Digifeedby Google-^ 



DER BUND DER AMPHICTYONEN. 



Wenn eine Ruiidesrurm in die ältesten Stammsagen eiaes 
Volkes vertrebt ist, wenn dieselbe bei rascher Umgestal- 
tung staatlicher Verbindungen fortlebt, wenn sie endlich 
beim Untergang der' gemeinsamen Freiheit als mSchtiges 
Wericzeug der Unterdrückung benutzt wird ; so scheint deren 
geschichtliche Bedeutung hinlänglich gerechtfertigt, und es 
darf nicht vermessen genannt werden, wenn jemand darin 
eine der Lebensüusserun^en urktMineii wollte, wvlchu ein 
eigenthümliclier liang der Volk.seitlwtckeliing hervorriLft. 
In diesem Sinne mochte Pausanias der Lukone den Aniphi- 
c^onenbond zum Gegenstand selbstsUindiger Untersuchung 
erheben, und ähnliche Betrachtungen dürften den Ana\i' 
menes, den Androlion und Tbeopompos geleitet haben, 
mit grosserer oder geringerer Ausführlichkeit der Bundes- 
verfasBung in ihren Weiien zu gedenken. '] 0en Verlast 



■) Snidu t. V. nuxurf/ae Aman/ Uxo^s i^Ut folgende Werke 
deHBlben auf: 'Bli^nimv. Aammiii. X^ontä. fff^ U/i- 

yu n u c imr . ITfi rSr tr Jtämaar ippSm. Fabrlc Blbl. GneM IV. 
p. 467 Termnlhet, es *ei deraetbe, deiMD TcattatA Aeltuinnd 
Anian »nnihrep. Bass er aueli bei AlheDievf XHI.' 678 
TOikomme, ist irri;-. no itlr Jonw Obae Zvelhl .<Anmn' ZU 
Terbewern ist. — Den Anaximene« Jr n^Ars'EÜt^ai&y *^ 
wabnl Harpurration s. v. ^A,,fxciant und an derselben Stelle 
den Theo|IOIn|iOü im achten Buche, wahrschelnlirli ilor P1iilip~ 
pica, no sirli bei Ürzählun^ dc!s haiiigcn Krioss (.^ckui'iilieil 
Xor Erwibnuiig der Aui|)hielyoiien bol. Aiiilnilion hiilh^ niii;h 
PanaaniM X. 8. 1. Ir ts'Ai»13i airyyea^^ der Rnlslehun^ de« 



dieser Schriftsleller müssen wir um so mehr beklagen, als 
wir dadurch iiuf sehr spate Berichte verwiesen smd, nnd 
auf die (ifl sii'li widersprechenden Zeugnisse der Redner, 
welche gi^srliichtliche Fragen nach Partei auslebten auffas- 
sen und enlsvKeiilen. Aus den zeistieuten ftathrichteu das 
Entstotieii, die Kntnickelung und Attlliisung des Bundes 
ilarzi isteilen, liluibt selbst nach verdipnstbcben Voiarbei- 
len ■) eine schwierige Aufgabe, welche hei Ein sicbts vollen 
einer nachsichtigen Beurtheilung gewiss ist. 



Amphic^ncnbnudoi gedacht. Audi HelluükoB der Lesbier 
muBile in aeiner ^tvaalumsla nolbwendiE die Sage tan Ampbi- 
Bijan beMbreii',. oflr. Hellanlei firtgmenU Ed. Slun p. 71—77. 
I) AntouU Vtn D*Ie DiateTtaliones IX. AaliqnitaUbns quin et 
' HarmoribDS cum nomanis tuoi ei polisalninni Graeeli illuilrao- 
dis iaservicntcs. Amstoladaml 170-2. 4. Dissen. VI. De Con- 
cilio Aiuptiirlvoiium 430—605. Diese |;ran<lliclio Abhandlung 
hal das Vcrdii-ust , diu durch Johannes Fcchlius Zm-'i/tioy 'A/i- 
^^j™,,*.;, iriU. i0-')7 an[;pri-|;lc Frajjo /ihtsI oiiifr si)rü- 



Luiili'^, li'^ ..-'Jfiriiiiiuns polillquGS. FuUAn XII. IHOi. » dlirend 
V.nliM-i (Iiircli -(-i-ilreichc Blicke Licht iib«r tinicliicä vprbrci- 
li'l , Il^iI Sl. Croii AvH GegeuiUnd Von allgriiiriiii'm Slaiid|iinikt 
aiift'i'fasbl Ulli) il.ns GcRenlhcil von dein, nas man «rwarlel, 
zu honeisen 3C9iirhI. dass nämlirh der Bund der Amphiclyo- 
neii beini! imlili^chF DcdeuUtiig habr. Fried. Wiih. Tillniaiin: 
Ueber den Bund der Amphictjonen. eine VOD der königlichen 
Akademie der WiasoDiEhafl ia Bcrlia gekrönte Preissidirill. 
Berlin 1813. Hier ist der Gegenttand gant nmfiisHDd behan- 
delt, und es darne'nar eine atelir kriliicbe Sondinu^ des 
Stoffe»,, la wie eine gcdrlngtere Darstellnng zu wfinaelien 
«ein. Diese hal DSderlein gegeben In Ersch nnd Grubera all' 
gemeiner Bncyklopidie, aber mehr nruiiilEiigc , als eine eigent- 
liche Entwlcktlung dei GegenslandeE. Dassellio gilt Ton dem 
Arlibel AmpUctjroni« in der Real-EncyclopSdie der klaseiscbeii 
AlterihamewiiBenaehan, heraasgegehen von Pauly. Ferner ist 
■a verglelclien HUllmann Anfange der griechischen Geschichte 
Sr 161 IT., wo «ine abenlenerlichc Meinung über die piiöni- 
kiidi-igTptitohe GrüBdung dei Bunde* auagesproohen Ist. Aach 
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Bekanntlich wird der UrspruDg des Bundes von Amphi- 
clyon h »geleilet, und dieser selbst ein Sohn des Deukalion 
uder Hellen genannt. ■) Würen nun auch die vermeint- 
lichen Stammvater hinKinglich als historische Personen be- 
glaubigt, so wurde schon die spraehliehe Würdifruog; des 
Worleü Aniphictjon mächtige Zweifel gegen den Gründer 



ist in (Icssclbcti Verfassers Schrill: WUrdiüang des dclpliischcn 
Orakel!, nur diese Ideen gar keioe RUcksichl ECiiommcn , yiel- 
melir gani UMgegeageselilea mit eiKCDlhUmlkher UnbprHn[:cn- 
hcit ausgesprochen. Vgl. rcrner Waohsmuth HcllsnIschG Aller- 
Ibumskundc an« den Gesichlipanfcte dei Staat«. I. S. 40 sqq. 
110. Hemtann (Dr. Kirl Fried.) I^rbucb der griechiichen 
BlailultertbOiner S- ü entUU antier ebiBr rlebUgen 

- GrnodBDgiidil eine ilbersichtUehe Ajigabe der dahin einschlagen- 
den Stellen. Thlerlwalls Geschichte von Griechenland. I. 8. 391 
lelgt keine Spur eigner Forschung. Miisclieriich De Anpbi' 
ctjooibui tSoUingae 18IC enihäli nichls Nenes. Die Sdhiirien: 
On Ihe Coancil ot Ibe Aiiiphielyans- in Classic Journals T. 
XI. p. 149 sqq. uud Pclerseni Del aiii|>1i<ct)'aniskG FoHiand, 
so wie Heinsberg de concilio Aniphictj oimm ad oraculuni Ucli)U. 
' relalo waren niir nicht zugrüngiich. 

I) Bin Sohn lleKens hei»«r er Dionys, llalic. IV. 25. Nach Apol- 
ludur Bihliolh. III. U. Ii. nennen den Amphicli on oiniKe einen 
Sohn des Detikalion. andere einen Aulocllllionen. Das Chron. 
Parium aber, so wie Mlephan. Myianl. s. v. BD„„t,-« nehmen 
ulTenhar einen doppelten Amphielyaii an, von denen der eine 
Gründer des Tbessalischcn Völkerbundes htess, der andere in 
Athen herrsehte. A pol [od or hingegen I. 7. 3 ao wie Eusebius 
Chran. Fragni. G. p. 112. Ed. ScaMg. behaupten die Einheit 
der. Person; worin eine gtöasem Consequenz der Sago sieh 
aasdrUckl, welche die gesanunlc Entwickelung des Helleni- 
schen Volks aus der gleichen Quelle herleiten «ill. Benn 
streng genommen hatte eigentlich abaralt , wo die Gründung 
dor Staaten bis in die Sllcsten Zeilen tuiück Terielzt wOrde, 
AmphictjoD Sohn de* Denktlien genannt werden lollon. 
SInbe IX. 419 verbinde! dieie Terelne mit der GrOadnng der 

Gesellschall flb'arhanpt: n) ya^ gari nünt avr^Kiar lui Hrn 
tSvos, fwaucü« laaroroifiimi Sntt' ml ä/ia rfj jiu^ aXXjitir x^""" 
X^pr ml ilt TB Tu» rd xoirä amjnur , itä räi aurii OiTCae Jof- 
r«( Kol Ttarqfs^t tmTtXmntf' ifilaiin' yif JtSr TMaSiar Aid Tntr 
tfiOTfBniiw ifSifiavr na) ö^immiySeir Kai S/itfeifiar. ■ 
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erregen, und, oiine mil einem neuen Forscher den ganzen 
Thessalischen Sagenkreis in Nulicl. \\ ulken und linnsl 
aufzulösen, ') diirfen wir ilnch liici' nrilMiilcnlihcli nach <iL'iii 
\organge der Allen-') Jiuson siiiinniliui lur rt^ini^ Dich- 
tuDg erklären, niclil sowulil vua der Phantasie, uIü nach 
einem richtigen histonschen Gefühle geschaffen, um die 
Elemente der ersten Staaten Verbindung zu bezeichnen. Diese 
Annahme wird dadurch nicht erschüttert, dass Hcrudot^ 



I) l'elcr WiihcliH Förch h a in miT llclli^nica . (iriechenland, im 
Neuen ilaE. \\t,K lIorLiii IH'.il. Diese» atif ie.len Fall inerk- 
wUrdi);e Uucli WiHtii .las Miiuli<:lio auf dem Gi'hiH i'lMiiolu- 
t^ibch- mythuJugiacher Forfiehun;?- Das danzi; .^chi^int aiii den 
ftninJsali «<|uu quill alisiirdius. eo veriiis>i gp])aiil. 

^) Dass Amphiclvon aus d/i^i uii<l XT/il gcbildcl inl, sirii 
TOii selblt kund. Auch dem Androtion beim PaasaiiiBB X. B. 
1—3 »chweble dieie EtTUologie TOr, wadd er sagt: iifbrnno 

St ifteitpous na^ Tor nt^ioutoArrw owtB^n/aotTti Kai orofmad^rat 
/lir 'A/afiierlorBt (wie in der Atugabe TOD Wuiz riciiUg Ter- 
bBisert worden ist) tou« mnlSäyiat., imx^aa, Sf aVs xt^'"'' '<> 
rSyaifliKt Sro/ia, nSmUcIl ^^ftwruarn;. Dcrselhcn Ansivhl folgte 
AnaiimeneR, wenn er bebauptelc. die Amphiclvonen seien so 
genannt ojiri raS mnielxoiit tiyiu ^fifKSr tovi nui'o^ffjVroj, cfr. 
Haq>. s. 1, \4,„r- Klicnso TImieus Lei. Plalon. Uarp. — o'oy 

t!,„:.,l:,„r: y„, :,..„'^.,o. Ulld SiUlüCh SuldSS. llCSTChiOS, Elvnl. 

Maiiii., /üii.uas, Phavonnus, Dass selbst spater noch dio 
ur!>|ir;iii^lii Ii!' Srliri'ibart in Slaalssciirirten üblich nar. hat 
nikkli aus lns<:]]rirten bewiesen, efr. Corpus InseripLL. lir.iec. 
i. [). 805 V. 6. 30. 41. p. 832. A. 83-1. A.. welche jedo.-h 

tungskuiidc 1. S. .iöO. Ebml ilcrselbe hat für Pindar dcu Ge- 
brauch dieses Wortes hlutänffllch ccrpolilfcrtiKl, indem er P\lh. 
IV. 66. Pvlh, X. 8. Neni. Vi. 40. Islhin. Iii. 26. äuf-xr-äiiov 
Terbeaiert hat. «fr. Not. ^^rH. ad. Nem. VI. p, 536. Koch die 
Emendallon P;lh. IV. 66; il^Ktljuil fiecbt bezweifelt werden: 
r$ ftW 'AniUctf & n JlaSii fCZalrüE ^fi^aai^yar tnofir Imnäfo/tlat. 
Denn der ErilllnuIK ihtf «fmOt SebOl. l* narrav tÜ>> mgialW 
Elaht die andere gegaatfti«F: 'A^. A «Ooüwiu et r£r_ lZ>i9har 
äyani»int n MStm JjhwTjc 'EiiiSot Öwft. Vai es waren die 
Ampbictjonen ao all^uoin als Torsteher dar Pjtljiiehen Spiete 
ancrlcannt, dasi noUi wendig. jedermann znenl an sie dachte. 

3) VII. aoo. 
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em UeiligLhum des Ämphictvon ohnweiL Antbela erwiLhnt. 
Der ncbbge Sinn der Hellenen, welcher sich entschieden 
gegen die atomisbsche Ansicht von der Staatenbildimg 
alrSuble, hat durch frommen Glauben die Unkunde der 
frliliern Jahrhunderte verborgen, und wo die Geschichte 
schwieg, fand die bageobildung um so williger Ochiir. 
Aber bedeutungslos wird es Niemand nennen, dass der 
Heros Ajiipliiuli uii mit den Üriiiiderii des helleiiisebcn Vol- 
kes tun! y,nm-n^ in VerbiiLiliiiin ü>thr.,>-\\l wird. Iliess tritt 
liriitlirli^r Iloimh . wenn wir einiiii itlirk Mit di,> .Saf:e 
von Ucukalion werfen. Uie älteste lleiraath des helleni- 
schen Stammes war, nach Aristoteles, '] die Umgegend von 
Dodona und die Ufer des Acheloos. Seit undenklichen 
Zeiten durchzogen sie mit ihren Heerden die Thäler, welche 
von den Eiehwaldern des Toniaros gegen Sndcn hin sich 
allmahg erweitern. Die Leberscbwemmungen des wilden 
»truiiis. der liäuri<; über sein Belte hiuausLritt und seine 
Uiclitniig vielfacli verändert, bewog den Slainm der draiken, 
welclier bisher friedlich neben den Bellen gewohnt, die 
alle Heinialh in den Niederungen zu verlassen, nnd höher 
biiiaul nach dem Gebirge zu ziehen. Das nächste Ziel 
dieser Wanderung war der Farnass. Dort, zwei Weg- 
-Btunden oberhalb des Delphischen Tempels, tn einer Höhe 
von mehr als 2000 Fuss über der Meere sfiache , ist ein 
fnichtbares llial. iinr weniL'e Stunden breit. Die >iede- 
rungen deckt, von ilei! lIcHnngnssen des Winters üefnlll. 
ein See. dessen ^\assfr im bommer theils durch \er- 
ilainpfuug sich rniuJert. tlieils durch unterirdische Aderii 
die kastaliscbe Ouelle ohnweit des lleihglhuius nährt.') 



I) Mcfcoroi. XIV. p. 32. Ed. Imm. Bekkcr. ,■, inl 



AufdieserHochebeoe, deren allerthümlichen Namen L^hureia 
noch heatzutage das Dorf Diagora« erhält, soll üeukalion 
einen Wohnrib gefonden baben, als er, Dadi der iltem 
Form der Sage, allein mit der Pyrrba in einem Kasten 
{Xäfiva^ neun Tage und neun Nächte unslüt umhergetrie- 
ben, endlich der Wuüi der alles deckenden Gewässer ent- 
floh. Dort auch wurden statt des untergegangenen ruch- 
losen Geschlechtes durch Steine l)iäg}, welche Deukalion 
und Pyrrlia 'hinter sich warfen, neue VUlker (iäoi) zum 
Leben erweckt. Wenn andere statt des Parnasses den 
Athos oder gar den Ätna als Laudungsplatz nannten , 'j so 
verräth sich darin sichtlich das Bestreben, die allgemein 
verbreitete Sage nach Verschiedenheit der Ortlichkeil nm- 
zuges^Iten. Bedeutsamer mag die Ueberlieferung bei Hel- 
lanikos erscheinen, dass Deukalion am Olhrys in Thessa- 
lien gelandet; wo die das Lnnd umkränzenden Gebirge zu 
derselben Zeit sich durcli ein Erdbeben getrennt, und dem 
Peneios durch eine Tlialschluclil (Tempe) den Ausfluss ins 
Meer geöffnet und so das Land bi?wobnbar gemacht; *) 
denn dadurch wurde die spätere Niederlassung der Helle- 
nen in Thessalien unmittelbar aus der de u kaiionischen Flutfa 
hergeleitet, während andere noch mehrere Zwiachensta- 
tionen zu nennen inissten. Auch m Opus sollte Deukalion 
gewohnt haben, und KjUoa- wurde nicht minder als Zu- 
flnchtsort genannt. Aber wie dem auch sei, darin stimm- 
ten alle Zeugen flberein, dass Deukalion mit seinen Schaa- 



Brcmen 1840 tcennucr bekannt worden. Vgl. 3. ISO folg. Die 
Hochebene heisgt jetzt -rd ItfayoßlToia iißäSia und zeichnet »leb 
durch Frachlbnrkeil aus. Der hciehste Gipfel des Pamais, wo 
Deukalion gelandet haben soll, hcisel noeh hei den Hirten tu 

kennen will. ^ 
t) Serv. ad Virsil. Ecloff. VI, il. Ilygin. in Fnbh. J53. und über 

den Mjihos von Deukalion liberliaiipt Apollodor i. 7. 3 *qq. 
') Sehol. 3d. Plnd. Ol. VIII. BD-QS. 
'I) Herod. VII. 129. Strabo IX. 420. Apollodor I. T. 4. 
I) Sehol. Find. Ol, IX. 63. Schol. Theoer. XV. 141. 
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ren später in Thessalien geherrscht habe, \mä dass die 
Smdle Hellas und Phlhia die Ursitze des hellenischen Volkes 
waren.') "In fnirlilliarer Eliane, welche rinf-sum Berge 
beki ädzlen, wo feile Kinder auf den Triften woidelen, und 
die Pilugscbaar leicht das fette Krdreich durchfurchte, da 
hatte Deukalion, Prometheus Sohn, geherrscht; da hatte 
er zuerst Städte gegrllndet- und den Glittern Tempel ge- 
baut. Diese durch die mannigfaltigsten Zeugnisse bestä- 
tigte UeberlieferuDg mO^ neuere Sagendeuter yielleicht 
durch etymologische Ktlnste in flüchtige Meteore umwan- 
deln, besonnene Forscher dagegen werden darin den 
Volksglauben über die ältesle Gründung hellenischer Staa- 
ten erkcnnoD, Üftcrs hat die Sage die Schicksale der 
Viillter mit dem Kampf der Kienieidu in Verbindung ge- 
bracht, und die Ähnlichkeit der hellenischen Slatnmsage 
mit der hebrSischen haben nicht erst die Neuem gefunden. 
Hatte auf diese Weise die Sage die Ausbpeitung des heller 
nischen Stammes unmittelbar an das Zurttäktreten eiper 



1) Herod. I. 66. Thok. 1. 8. Dlon;«. IV. 25. Schol. Xpollon. 
Rhcid. III. 1085. Sclir lerwlrrt war^c der Mythos des Dcn- 
knlion dadurch. daS9 mehrere diosi>s Namens ct^nnniil werden. 
Milien zw.'lli-ii T>riik>iliüii halle llell,iiiir<>t< ernKImt; einen 
drillen, Siihu .1e.« Miiioa, Phfirekvde^; einoii >i,.r!eii, Solin ries 
Ahes, Aristijipua in den arltadifithen <iesrtiirliien {efr. Val. 
Fliiet. Arcon. I. Jflfi) Sehul. A]io[lo[i. Khod. 1. lOHT. Die, 

vcMic 'Werke dCEi Deukalion in Allifn ni w -n nnssten, 

Puntan. Alt. I. 1». I. '1. Ti, ■^elieiiien Jh-a in Yertiin<1uii|; niil 
der Flulh ijedachl in haheii, da er naeb dem Chrim. l'ar. 
Ep. 7 ans Lykarea nach Allien rioli. Vi<l. Deck n]l;:emeinc 
Welt- und VÖlkerRCSchichfe. fi. ROfl IT. So «ie iinn die Ue- 
rlctito aber die At)9lamniung iikhl ilbcreinstimmen, efr. Seliol. 
Apollon. Rhod. III. 10S6. Heaiad. Theog. 510. ApoUod. Bibl. 
I. 7. 2, SD iil aacb eine aaderweJtIge, Abweichung Ober seine 
Nachkommenscban, ett, Bcbol. Hon. ad Thuk. 1. 3. 'Exatauit 
iurojfi Sil jinmallar rjflc italias fegt, ITeomori, 13[j(o;»rir xni Ma- 
foi^ruir. Jlfordoa 3r ""EU-jti vmt fef/ciat. yiomiX UbereinsUnunt, 

da«sbeiP«usMi..X. 3S. 1, Orestbens, Behemeber Von Lokris, 
sId Snbn Oeukalloni Kenaonl wiri. 
1) ApoU. Bbod. III. lOSG «)q. 
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Ubi^r ganz Hellas uusfiitibreileten Flutli (ingekiili|ifl, und sn- 
mil in die fenisle VrmH liiiiaurgeriii^kl, su Hiuil <Ui(.'et.'eii 
iliiniys von lhilii'a]'r):iss eiru; liistorisi lx: SYni/A-, jciiiM' l'i-l)t'r- 
liefcmiif; daiin, d^i.ss sicli die Mai-]]l ilür Iklleiiüii üuf 
den Trümmern der pelasgischun Staate» gegriiudet dacLte. 
Denn er berichlel: ■) die Pelasger, welche in Thessalien 
die Barbaren vertrieben und den grSssten Theil des LandeB 
angebaut, seien, nachdem sie m grossem Wohlstande ge- 
langt, im sechsten Henschenalter nachher selber vertrieben 
worden, »von den Kureten und Lelegem, die jetzt Äiio- 
Her und Lokrer genannt werden, und vielen andern Fein- 
den, die in der Umgegend des Parnass gewohnt, unter 
Anführung des Deul<aliou, des Prometheus und der Kly- 
meiie Suhu.» So hätte sich also ein Staat gebildet, ganz 
analog den Bestimmungen des Aristoteles, ^) indem ein ktih- 
ner Hann die zerstreut Wohnenden um sich versammelte, 
ihr Anführer im Kriege ward und ihnen l.andeigenlhum 
erwarbt Dass nun rasch auf die Bildung des Staates unter 
Fürsten die Vereinigung der einzelnen Zweig;e des weiter 
sich verbreitenden Slaiiiiiios crfoigic, das schien so un- 
mittelbar durch die Nutlj\\iiidi<!kuii geboten und lag so 
ganz in hellenischer VorslellL]ri;,'s\\i;ise, dass Ämphictyou 
als Hellens Sohn und Enkel de.s Slaatengriinders nur eine 
dorobaus folgerechte Enlwii^kelitng der Sage genannt wer- 
den kann. Denn wenn Thukydides^) mit Recht annahm, 
dass der hellctitsrhe Stamm in Phlhiolis bald seine Macht 
erweiterte und viiii andern j.um Schutze herbeigerufen 
immer weiter sich ausdehnte , während ringsum ein un- 
stetes Wogen und Treiben der kriegerischen Völker grossere 
Sorge für die eigne Sicherheit gebot: sa musste das He- 
dnrfniss einer engern Verhiiidung immer mehr sich gellend 
machen, wenn auch nur, um mit gemeinsamer Kraft der 
von aussen drohenden Gefahr kräftiger zu begegnen. 



') IT. 2S. ') Polil. III. 7. *) 1. 13. 

*) Nlebnhr röroiscba Geiob. I. 33. »Die Ansbreitong der Helle- 
nen liat Aebnllnbkeit mll der dar BBmer nnd Litlner tn Itaiian, 
nimllch daroh Aniiedelang einer AbtlMiliinii unter elnar ver- 
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Aber auf den trntzigen Sinn kriegerisoher Stamme, velche 
das stolze Vertrauen auf ihre Kraft und die Gewöhnung 
der Waffen mit mächtiger Liebe zur Freiheit und Unab- 
hiingigkeit erfüllt, übt nichU eine höhere Gewalt, als das 
Band religiösen Glaubens und gemeinsamer Verehrung der 
Gottheit. So haben fromme Priester der Germanen wilde 
Kampfinst unter die Schranken des Gesetzes gebeugt, und 
so haben in Hellas um Heillgthdmer sich die getrennten 
Völber vereinigt, und unter ihrem Schutz sich zuerst an 
Gesittung gewfihnt. Also in der Ebene, velche ohnweit 
der Meeresküste zwischen dem brausenden Asopos und~ 
dem ihm von Süden zuströmenden Phoinix sich ausbreitet, 
imlerlialb des Fleckens Aiitliela, versammelten sich die um- 
wohnenden Völker um das Ilciligthum der Demeter Am- 
phictyonis, der Göttin, die mit ihren Gaben den Völkern 
SiUen, Gesetze und die Künste des Friedens gebracht hat. 

So ' weit nun ist überhaupt nur die Nothwendigkeit 
einer solchen Vereinigung vom hellenischen Standpunkt 
aus nachgewiesen ; über die Zeit der Gründung und über 
diu iunern Buudesvcrhliltnisse ist damit durchaus nichts 
beütinimt. E>^ sebeini über beinahe unmöglich, deo An- 
fangspunkt einer Itundesl'orm nachzuweisen, die so ganz 
in dem Wesen eines Volkes begründet ist, dass überall, 
wo hellcnisL'lies Leben sich frei entwickelt hat, ühnlicbe 
Erscheinungen wiederkehren. Die Ähnlichkeit der Ver- 
einigung der lonier um den Tempel der Artemis in Ephe- 
soB und der Dorer in Triopion hat schon Dionys von HalL- 
kamassos nachgewiesen. ■) Dort kamen Stammgenossen zu 
bestimmten Zeilen zusammen mit Weib und Kind, bracli- 
ten der Güttin gemeinsame Opfer und Weihgc schenke, 
hiellon Versammlungen und stellten Wettkämpfe an, theils 
zu Hoss und in Leibesübungen, theils in der Tonkunst 

Echicdenfn , Dichl durchaus fremdartigen, weit zahircicbem 
Gemeinde, die Sprache uiid Geselle der anler ibnen wohoeD- 
dea FDanzbUrger inoabiD, um ihnen gleich in werden. Denn 
andern Slno kuin ea nichl hidien, wenn Tbnkydides enihlt, 
. wie Hellen uni) lein Gesolileohl gerufbn und anfg«noninien 
wordcn.s Cfr. Poppe ad Tlinkjd. I. 3. ■) IT. 2S. 
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und im (lesaag. Aber auch sonst ^schah manches, den 

bundesbriiilorlithon Sian zu beleben. Wenn zwischen ein- 
zelnen Sliiiili'n eini.' Uneiiiigkeil enislanii, «nnlen Sebicils- 
i'icliU'i be>(<'lll, den Sireil ni scliliililon , «enn ein 

Krieg gegen die Iturbaren drohte, wurde gemeinsam llath 
gepflogen und anderweitig^ Beschlüsse geiasst, das Band 
des Wohlwollens fester zu IcnUpfbn. So nach Beendigung 
der FesÜichbeilen und der Versammlungen trennten sicfa 
die Genossen mit erneuter Liebe und gestärktem Vertrauen 
in den Bund. Noch älter war ohne' Zweifel die restliche 
Vereinigung der lunier auf Deiiis, für deren frühzeitigen 
BeülaiiJ üchuii Thnkjdides 'j das Zeugniss des llomeros an- 
ruft, der also von diesen Festen singt: 

Aber an Delos errreut »icb deia Herz, o Pfaoibos Apoilon! 
Dort wo rc«llicb »ercint die loner im lanfieii Genande 
Mit den Kindern zutcleicli und zUcblig^n Fraiien crfcheinen. 
Ehrend durch Faustkampr dicb , mit heilerem Tanz und Geang 

Nach der VSler Gcbranch, wenn angeordnet das Festspiel.^ 
Endlich wird gleichen Ursprungs sein die Vereinigung 
der Städte Henniune, Epidauros, Aigina, Athen, Prasiai, 
Nauplia und Orchomenos, welche auf der kleinen Insel 
Kalauria vor dem Hafen TOn Trotzen sich gebildet, wo 
ein Tempel des Poseidon und eine heili^'e Freiställe die 
Genossen zu jährlicher Feier versammellc. ') Dieser Ver- 
ein, welcher Volker ganz verschiedenen Slammes, die noch 
dazu örtlich getrennt waren, umfasste, wird mit Wabi^ 

■] III. in«. Als ThclltiDlimer diüspf Amphirtyonio nordeu ge- 
nannt die Bcirahncr der Inseln Mvcouos, Syros, TenoE, Keoa, 
!tipbnas, Scriphos, lo». Paros, Iktiros, Ke\oi, Audrnji. K.iryslos, 
crr.Ilüclih 8lBal9hatisiialtun(;Akun9t elc. S. 214—212; Coriuix In- 
seript. I. 2S2. Ich sehe nicbt ein, warum Hermann diesem 
Verein erst seil der Lnstralion von Delos durch Alben den 
Charskler einer Amphirtyonie bcilc{,'cn nill. Der homerische 
lljmnus redel doch deutlieh ecnug. Ebenso weni^ sehe ich 
dio Nolhweudigkeil ein , Tue. Annal. IV. ii und Athen. IT. T3 
•af diegO'Amphictyouie in belieben. Wie hiile Taeiln* von 
der in biitoriiohea Zeiten ao anbedeuleBden poUliuben Ter- 
Mmndung In Delos lagen kOanen, «qnli pneeipnnin ftiü om- 
nium reraoa JndieiDm.a *) Sttabo TIU. p. 7H. Ed. Cuauh. 
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scheinlichkeit schon um deswillen vor die dorische and 
änlische Wanderung gesetzt, weil Sparta und Ärgos erst 
nach der VerdräiiguDg \on Nauplia und Prasiai Mitglieder 
wurden. ') Üb es ein Bund der Küstenslädle gegen die 
Völker des Binnenlandes gewesen, wie Müller annimmt, 
ist fiir unsere Untersuchung ganz gleichgültig, dagegen um 
SU wichtiger, dass eben ein so gestalteter Verein dennoch 
eine Ämphictyonie genannt wird, ein Reweis, wie später 
der Begriff des Bundes bei diesem Worte weit mehr her- 
vorgehoben wurde, als der zufällige Umstand Örtlicher 
NShe, der dagegen dem Worte tisQunlm'tg blieb; ^ Zn 
den frühesten Vereinen dieser Art gehörte auch ohne 
Zweifel der von Onchestos in dem Gebiet von Haliartos, 
dessen Strabo^) erwähnt, und auf welchen Homeros Hj^mn. 
in Apoll, 'j sich bezieht. Auch hier war ein Heiligtbum 
lies l'oscidfin der geraeinsame Mittelpunkt, aber iilmr 
Ausdehnung fehlen alle Nachrichten. Wahrscheinlich liat 
die Erhebung von Theben frühzeitig die Auflösung dieses 
Bundes bewirkt. Hain, Tempel und kildnisa des onche- 
slischen Powidon hat noch PauBanias gesehen. ^ Andere 
Vereine der Art sind wahrscheinlich nur deswegen nicht 
zu unserer Kunde gekommen, weil ihre Bedeutsamkeit 
in den histnrisniipn Zeiten weniger hei vnrJrat. ") Indes- 



)) "Vgl. MUller Orctiomniiaft. S. Bil.'kli Sla^lshaii.ilinlluiig. II. 

S. 368 hat ohne geniini^ndoii Gniiid VPrmuUiPt , Ams iliese 
TereiDigDDg Diu Schulzbüiidnis« gegen die I'eluiiidun gvircscn 
sei. Uir sdieinl eine politisclie Idee der Art einer so rriihen 
TarelnlgDog giox Tremd in teia. S. Dissen zu Find. 

Pyth. 9. M7. a) IX. 632. Va. 330 iqq. q IS. 26. 3. 

1} ffierUn IM in tlhlen dia von Llviiu 36. 88; erwähnte a«- 
irum «nnfverstirinm Ertlrin AmarrnOitdls Dtann, qeed non 
popnlarium modo aed ellult t^iTyslIonun cmtn oelebratar.; 
■la deuen Wirltung das aaf einer Slnle d«i Tempels einge- 
grabene Verhol der WnrTgeachoaie tn den Kriegen der beiden 
StSdte ZB hetraebten ist, welches' Stniho X. 688 anrohrt: ein 
Beweis dei ebemalfgen Glanies Ist auch die Nolti, da» bei 
einem Teitanlkug 8000 Hoptiteo, 600 Beoter und 60 Wagen 
von Er«iria endtleoen. Sirabo TL. 6S7. cllr. Pfnd. Ol. XIII. 
auh fln. Sohoi. Die Amphietjonle von Argo«. 'Pansin. IV. ö, 
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sen, so .allgemein verbreitet auch bei den Hellenen der 
Sinn Tdr derartige Verbindungen sein mochte, dennoch hat 
keine Genossenschaft den Huhm und das Ansehen erreicht, 
wie der Bund der Amphiclyonen in P}lai, der spiiler in 
dem Apnlloli^mprl in Delphi seinen .Mitleipnnlit fand. Auf 
»fihiho Weise ilicse Vcrändcrnng statt fand, Jiat die bc- 
gliiubigle Ucschichlü nirgends berichlel. üic^a lindet die 
Amphictjuneu schon aufs engste mit dem delp Iii sehen Uei- 
ligthum verknüpft, so dass das Schirmrecht des Tempela 
als die -wesentlichste Verpflichtung des Bundes genannt 
wird, wahrend früher offenbar ganz andere Ursachen zur 
Schliessung des Bundes gewirkt hatten. Die Sage berich- 
tet Jiher jene Erweiterung des Bundes folgendes : ') »Uie 
Delpher, in einen schweren Krieg mit ihren Gränznacb- 
'haren verwickelt, entboten den Akrisios aus Argos, welcher 
den Krieg glücklich beendigte und nuch dem Vorbilde der 
Vereinigung, welche Amphictyon, der Sohn Deukaliuns, 
in den Thennopylen in Thessalien gegründet, eine ähn- 
liche in Delphi stiftete. Indem er nun zugleich die Ver- 
einigung in den Thennopylen erneuerte,, madite er aus 
einer zwei Versammlungen, stellte Gesetze auf, nach wel- 
chen sie Alles verwallen sollten, setzte Ab gaben frei heil für 
die beiderseitigen Versammlungen fest und uborlrug die 
Vorsorge für das lleiligthum und die Sladt den Ituniles- 
gliedern.u Damit stimmt überein Callimacbos, ^) welcher 
die Efbsunng des Tempels der Pyläischen Demeter dem 
Akrisios zuschreibt. Im gleichen Sinne hat Strabo folgen- 
der Massen über die Amphictyonen geredet: - »Ueber die 
frühere Zeit weiss man nichts, Akrisios aber scheint von 
denen, welche genannt werden, zuerst eine Ordnung für 
die Amphiclyonen feslgestelll und die SlUdte bezeichnet zu 
haben, welche an dem Bunde Theil haben sollten, indem 
er entweder jeder einzelnen Stadt für sich eine Stimme 



aar welche losn mehrere die Staateo des Poloponne« belref- 
fenäe Entscheidnngcu halbeziehen wollen. Vgl. MBIler DorTcr 
I. i6i isl ciue blose Vcimathung der Neuern. 
1} .Schol. Eurip. Oresu ioai. ^ Epigr. A4. 
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oder in Verbindung mit-andem ertheilte. Auch soll er zu- 
erst die IlecliUverhSltnisse der amphictyonischen Staaten 
unter einander geregelt haben.« ') Aus diesen Angaben 
scheint somit unleugbar hervorzugehen, dass eine bedeu- 
tende Entwickelung in den BundesverhKtbiissen der Amphi- 
ctf oneu an den Namen des Akrisios geknüpft vurde. Aber 
wie weit die Deberlleferung ge«ihicbUichen Grund habe, 
diess dflrÖe sehr schwer zii bestinunen sein. Die Mythen 
von Altrisios, der Danae und dem Perseas gehören xa den 
r&lbselhatlesten. und enthalten offenbar bedeutende allego- 
rische Bestandlheile. Diess mag wohl der Grund sein, 
d.tss Hermuiin bloss eine Personificaliun der Uiizertrenn- 
lichkeit in dem .\:inieii li-^s Akrisios fiiiiliiii «ollli-. 'Inse- 
jinr^intiiLs) «iilirenil ihn li(;rr Scliwcinck in hnkannlor i^oist- 
reicher Manier als den Goldlosen [cixiivans] deutete, 
Creuzer ihn ftir den Dunkeln erklärte. Am richtigsten 
m&chte wohl Olfiied Uiüter^ den Namen von Abria her- 
leiten, einem Beinamen der Pallas, zu deren Dienst Akri- 
sios in enger Beziehung steht. Aber freilich wird dadurch 
für die geschichtliche Seile der Sage nicht viel gewonnen, 
und diese kommt doch allein hier in Betracht. Wer aber 
erwiigt, dass Pelasgos ein Sohn des Zeus und der Niobe, 
Enkel des Inachos und Bruder des Argos genannt wird, ^) 
dass selhsl die Abslamraung von Poseidon und der Larissa ') 
nach Argolis hinzuweisen scheint, weil doch von den drei 
Stedten des Namens Larissa das argolische das älteste, 
das thiessaliscbe dagegen von Akrisios erbaut war *] [wie 
er denn auch in dem Tempel der Athene auf der Akro- 
polis hestallel war und als Heros in Thessalien verehrt 



■) Slrabo IX. 8. 7. Tancho. p. 307. Tzelz. ad LycophroD. Cäss. 

va. 838. S. 93. Ed. Polier. 
3) Die Doricf Bd. I. S. 397. Dion. Hol. I. 1?. 

') Dionjs. Halle. I. 1. wird allerdings eio jOagerer Pelugos Sohn 

der Larissa genaniil; ebendesswegen nannte auch Slaphylos 

der Nankialite den Pelasgos einen Argeier. Sohol. ad Apollon. 

Bbod. 1. 580. 
t) Sehol. Apollon. Bliod. I. 40. . 
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wurde ■]; wer endlich der wiederholten Einwanderungen 

der Peinsger in Thessalien von Ärgos Iier gnilenkt,^) der 
mijflite geneigt suin, in der Sage von Akrisiiis iiini; hii- 
di^uteiiJe Eiuwirkuitg auf die lliessulische Ampliii'tyuiiie 
von pelasgischev Seile her zu erkeunen. Dasa diese Ad- 
nafame weder iin gegründet noch uuBtatthaft Mi, dafBr 
spiitdit die - Aufnahme der Pcrrhaiber nnd der lonier in 
den Bund der Amphicljonen , von welchen die erstem ent- 
schieden pelasgischen Stammes sind, die letztern für diese 
frühe Periode überwiegende pelasgischc . Elemente enthal- 
ten mochten ; ^) wülirenij dasselbe mit Unrecht von den 
Thessulern behauptet worden ist.'*] Uel)erJies>i spricht für 
eine Wiedererhebun;; der pelasgischen Marlil nt^hsl der 
Verdräiigong der Dorcr aus Hesliaiotis ') und ihrer spätem 
Wanderung nach Drjopis, besonders der Umstand, dass 
in Thessalien hellenisches Lehen nie sich so kräftig ont- 
wickelt bat, wie ein entschiedenes Uebergewicht helleni- 
scher Bevölkerung voraussetzen lies«. Aber V&lkerver- 
hfiltnisso an den Namen gefeierter Heroen zu knüpfen liegt 

1) Srliol. A|><)[!c>[i. Hhod. IT. 1091. Clemens C6b. p. SS, U. ofk-. 

Hcyiip Obss. ad ApoModor. H. 4. 4. " 
f) Dionys, n.ilir. I. 17. Painan. VII. I. 3. Beck Anleitung zur go- 
iiniiiTii K<'riiili]i.4s tlvr W«lt- und ViilkcrKPstliichfe S. 359 IT. 
2. .^iupnlii'. 

i) llorod. U4. .!< — ixai^oyro irilaayat Alymi^ic ini Sf 

*) Müller (Doricr I. 201.) erkennt auch ein polasgisches KlemeDt 
in dem Bunde, aber Gndct Aicss in dem vou Akrisiüs tcc- 
grlliidelcn Deinelcrlempcl in ikn Tlicrmoiivlnn. 

1) lluruil. I, 5(1. Diodür. IV. 37. Slraho IX. .137. Ed. Hasanb. 
Ucvnp ad Horn. It. II, 7-25). <■! ad .Vpolloil. II. 7. 7. lliillpr Dorier 
I. S. 27. Was die 'nicasalpr bolrifTl, so lidll sie Sliltlpr iiiil 
Reetit für einen rohen, krarivolleu, den IlellenCD rorwandicn 
8tBmm; ancb sagt Herod. TU. 176. nur, d«M sie aus dem 
lande der Thuproten gekommen. Aehnlichkoil namentlicb 
mll den Doriem flndet MUIler aberraicliend , nur hat er «ie 
spRIer geradeiD nijrier genannt, wodnrch IVoilIcta die Siehe 
nicht deutlicher wird, ao Icnge da» TerlUlllniis dei illjriichen 
Stammes xu dem helleniicheo unklar Ist. Tgl. Dorier I. 4. IT. 
und Mfa;er S. STT. 
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HO ganz in dem Weseo des lietleniscLen Mythos, dass diesa 
kfiines weitern Beweises liedarf. Also dieser erneu erle 
Kampf um Tfiessalien mit den ursprünglichen Bewohnern 
und diu siegruiche Buhuuplung der Itil^lein wenigstens in 
einem Theile des Landes konnten nun sehr wohl eine Um- 
gestaltnng uad£nieuerung desBandes berbeifUhren. Denn 
sobald beide Tbefle m ainem Vertrag zusammentraten , um 
ihre Verhältnisse zu ordnen, musste eine Au&iahme in den 
Bund der Ihessalischen Volker als das sicherste Mittel er- 
scheinen, die einzelnen Staaten aicher zu stellen. War 
nun Thessalien frtiher der Wohnsitz derPelasger, und das 
Heiligthum der Demeter in Anthelu pelasgisehen Ursprungs, ■) 
Delphi dagegen ilas Nutiunulheillgthum der Hellenen , so 
konnte die Vei'sclinielzung der beiden früher feindlichen 
Elemente nach damaliger Sitte nicht schicklicher vermittelt 
werden, als indem die beiden Amphictjonien in eine ein- 
zige umgebildet wurden, welche die VUlkerscbaften beider 
Stamme -um&ssend, jedes Jahr um beide Heiligthümer sich 
versammelte, die Demeter wie den Apollo durch gemein- 
same Opfer und Feste verehrend. Diese Verbindung war 
dadurch vorhereitet, dass die Hellenen in einen Theit von 
Thessalien sich ausgehreilel, die Pelasger dagegen in Mit- 
telhellas, namunllich in Atlica, festen Fuss gefassl hatten, 
so dass sich ein gewisses Gleichgewicht zwischen den bei- 
den Zueigen des gemeinsamen VoUtsstammes hergestellt 
balle. Das Ansehen und der Rubra eines mächtigeR Für- 
sten, welcher Delphi mit Waffengewalt geschirmt hatte, 
konnte das Andenken &Qherer Feindschaft zurückdrängen, 
und seinem Volke Vortheüe sichern, welche die glück- 
lichen Eroberer früher nie würden eingeräumt haben. Ge- 
setzt also, es waren unter den Barbaren, gegen welche 
Dionys den Bund hei seiner Gründung gerichtet glaubt, 
auch die f(!l<Tsger inhcRi iffcn , so würde diess vorzugs- 
weise auf die ersten Aufdnge der Amphictj'onie zu be- 
ziehen sein, denn seil der lfmgesallung enthielt derDoppel- 
bnnd entschieden pislasgiscbe Elemente. Sonst fehlen all» 



■) Halter DoriBr 1. Hl. 
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Aiidciitii Ilgen Tür diese ülteslu Zeil. Dunii wttnn Libaniits 
u[i(] (lur Sclioliast zu Sophiides T ra c Ii itii (Tinnen Verdienste 
das StiophidS um den Bund urwalinen.il so dürfen wir 
das, als hluss etvmulügisclies Spiul mit dem Namen Pyla- 
des und alles innern Zusammenhange!) entbehrend, beider 
höchst zweifelhaften AutoritSI jener Zeugen auf sich be- 
nüien lassen. In so fem nun die bisherige Entwickelung 
den richtigen Pfad verfolgt hat, finden wir unter dem Na- 
men der Ampliiclynnei] zuerst mythisch die Vereinigung 
mehrerer Viilker /u eitjem Staatenbiindniss überhaupt aus- 
gcsproi^lien. GcsuiiichLlich scbeint dagegen durch die- 
seu Namen ausgedrückt ein Hund der hellenischen Vblker 
in Tliüssulien , welche im Kampf mit den Pelasgern sich 
neue Wohnsitze erkämpften. Endlicli linden wir diesen 
Bund unter dem wachsenden Ein&uss des delphischen Ora- 
kels zu einer Gesammtvereinigung der V-ölker von Thessa- 
lien und Uitlelhellas erwaclüen. Die mjOusche Periode 
schliesBt freilich alle Zeitbestimmung aus; indessen t&r das 
letzte Jahrhundert vor dem Zuge nach Ilios darf man wenig- 
stens den Versuch einer nähern Bestimmung wagen. 

Zu diesem Behufe glaubte man bisher eine feste Grund- 
lage dadurch gewonnen zu haben, dass man die Zahl der 
Bundesglieder gleich anfangs auf zwülf festgesetzt aimahm ') 
und in der Theilnahme an dem Bunde keine andern Ver- 
Snderungen Kuliess, als welche die Ausbreitung einzelner 
SUtmme herbeigeführt hatte. Wären diese VoraussetxnngeD 
beide gegründet, soliesssich allerdings Ton diesem Staud- 
punkte aus in Verbindung mit andern Umstönden annähe- 
rungsweise der Zeitpunkt der ersten Gründung bestimmen. 
Aber weder die eine nuch die andere Aiiiiabme scheint 



') Cfr. Liliaii. Oriil. LXIV. T. III. p. 472. Ed. Ileiskc. Scliol. iiil 
Snpb. Travti. v. 040. Suidas s. .v. Hulaydeai. Schot, ad Eurip. 
Or. V. 33. 

' ^) So nach Slrabo IX. 3. 7. Acschin. de male gesta legal, p. 
äftt—Sfl. Ed. Reiake. p. 93. Bü. Weigel. Harpocrallon s. v. 
'AfHf. Suld. Scbol. PInd. IV. 116 elc nimenilich TJtlmann. 
Spltere ZcugcD wlo Libanlos, Alsi. «b Aiei., Hiditel Apo- 
sIdI. haben keinen Wtrfh. 
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mir hinlängliche äusaere oder innere Beweiskraft xa haben. 
Die Wirkung bestimmter Zahlen auf die Gestaltung der 
Bundes Verhältnisse muss ich für die Zeit des Werdens iiher- 



Es Bind bekannllich mehrarc Versuche gemacht worden, die tbeil- 
weiae Verschiedenheit in acn Angaben uer geiisnnlen BGlinn*lel- 
lerausziiifleichEiiundzn erklären, und naiiieiiLlich hat bier TIU- 
manneiilschieaenes Verujensl. S. a7— .^5. Dieser Vtirsuch bezieht 
■ich aber auf die Zeit nach dein Iroj an laichen Krieg, wo die 
Thessaler in den Bund aurgenommen waren, tiiebt maa nnn 
eine frühere EnIslehunK zu. was doch wohl nicbl wird ge- 
lengnel norden können, so muss auch die Lbsung der Frage 
auf eiaem andern Vfege verauebt werdon. Alao lat nameot- 
lioh die VeremiKBDB der Achiier nnd Phlbiolen IQr diaie 
frühere Zeit ganx undenkbar, und »teilen wie. Strabo 305 

Ajcabnit ys^ tou: ^otufTs« oder 38a n St 'Ax^tiA 4>9un-(ii /Av ^aar 
Tä y(n>t oder 45 & i?( •fiBuailäot 'Azaiiai cfr. Polyb. XVni, 29 
beiretten fUr dlue Zelt gar uichu, wo Phtbia eine besondere 
Herrsebaft der Hellenen war, die Achaier aber, das micfatigsle 
Volk TbesgalieD«, dieeen sehr hSuBg entgegen gealellt werden. 
ett. Born. II. II. 68». Huller Dorer I. 10: abgesehen, da von, 
daiB aochDiodor XVIll. 11. die V&lher so trennt, dais erdio 
Phlhlolea einen Tbeil der Achoier nennt. Stellen wie Herod. 
TU. 196. 197. )9S können av( keine Weise in Itelracht kom- 
men; denn darnach niiisste Tlii'ssalien nur in Iwei Haupl- 
theile zerfallen. Oh hei Pliitarrh V. Flamin, c. dO. Uyn.oii; 
roüc *ffuJrH: zu lesen sei, bloibl mindestens iweifelhan. Ganz 
dliselbe gilt von den Xniancn und Oitaiern. Denn daraus , dasa 
Anwohner dos Oela Änianen waren, wird noch kelnrs- 
weges die Eitstenz eines besondorn Volkes aufgehoben, 
welche Strabo 613 und llcrodot Vll. 217 anluhren. Ubcnso 
nennt derselbe die Xnianen als Grenznachbarn der Epiknemi- 
dlschen Lokrer und der Dorer IX. 427 und X. 450 wo er 
aber ausdrucklieh heirugt, daas nur ein Theil derselben den 
Oeta bewohnt, nachdem er kurz vorher die Oetüer genannt 
hat. Also bleibt diese Verichmelznng der beiden Völker auf 
Jeden Fall für die höhere Zelt darebans anerwiesen, nnd auch 
lUr die ipHtere ist afe nor Vermnthung. Andere Uelimngen 
sind noeh nnhaltharer, wie die Thlerliralls, dnsi die Dorer an 
die Stelle der Drjaper, die Thessaler an die Stelle der 
Kadnteer oder Orebomeni er getreten wHren. Wachamnlhl. S.119 
dagegen vermultaet , die Theiaaler mächten erst im Aten Jahrktm- 
dert zar Zelt des Zugs gegen Klrrba anUgenommen worden sein. 
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liaupt in Abrede stellen, wo nirht ein Vi>tk ganz priesler- 
licheiu Einflüsse unlerwiirfcn isl, und in diesem besonilern 
fall s[irerlien imcli Ii^mhicIitc (Iriinde d^Refien. Arstens 
iniisste, die ünveriiiiilerlirlikcit dir liundfsglifder vorans- 
geseUt, die Zeit der Gründung notliwendtg bis auf die 
Einwandecting der Thessalier herabgeselzl werden, oder 
wean man diese an die Stelle eines andern besiegten Vol- 
kes treten lassen will, eben jene Unveränderlicbkeit atif- 
— ^ gegeben werden. Würe dieses der Fall, wie allerdings das 

j " Beispiel der Anipbiclioiiif von Kaliiuriu an diu Hand giebt, 

wo Sparta nnd Argns die Slolic viin l'rasiae und Nauplia 
einnehmen, si> wird dadurch den beslimmten Zeugnissea 
der allen Schriftsteller widersprochen , welche die Entste- 
hung dieser Ampbiclyonie mit der Ausbreitung der Hellenen 
in Verbindung setzen, welche in dem homerischen Zeilalter 
schon in einem Theile Thessaliens herrschen. Namentlich 
aber wird dadurch der innere Zusammenhang der Ueber- 
lieferung zerstört, wodurch sie allen Werth für historische 
Forschung verliert. Es muss also die Fragil über die Ent- 
stehung des liundcs auf andere Wci.r -i-lösl nfrdcn. Wenn 
schon die gesi;liii;htli(-!ie Sage für Ai-os vii'l «eili-r ;urii(;k- 
geht, wenn auch mit Becbt für den l'eloponnes überhaupt 
ein früheres Fortschreiten zur Gesittung angenommen wird, 
so ist enisehieden, dass von Norden und namentlich von 
Thessalien her die eigentliche hellenische Entwickelung 
ihren Ausgang nimmt. Durch die Verbreitung von diesem 
Punkte ans gewann allmählig das hellenische Element das 
L'ebergewicbl über das pelasfiisidin und erieugl<^ eine an- 
dere Ilichlung des Lebens. Mil Ueclil bat also die Sage 
den Anfang des Slaalenhnndos natli Thessalien verlegt, 
weil eben die äussere XotU die i'iiwelneu Ablbeilungcn des 
hellenischen Stammes zu einer engen Vereinigung veran- 
lasst«, um sich in den neuen Eroberungen zu behaupten. 
Daher halte ich aller^gs £e Amphictyonie um Anthela 
der Zeil nach fttr die ßühere. Jener Versammlungsort bot 
einen passenden Stützpunkt fSr die kriegerischen Unterneh- 
mungen dar, und hat auch nur fttr die Sltere Zeit eine 
Bedeutung, wBhrend nach Bildung der Ampbiclyonie um 
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Delphi kfliu Grand für die VentsmmluDgen jeiueitB. des 0(a 
sich denken ISsst. Auch begreift man sonst durchaus nicht, 
wie die kleinern Viilkcr Thessaliens diese Wichtigkeit im 
lluüdti erhalten künnleii. £s lässt sioli aher mit Bestimmt- 
heit ei'wei>iRn, (hi.ss wenn nicht alle, doch bei weitem die 
Mehrheit der Verhiindelen iliren Wolinsitz in Thessalien 
iialteii. Von de» ThesbuL'iii, l'eiih^Lilieiu, Magneten, öt&- 
erii, l'lilhioien, .Myliejii, llulüpeiii und Aeniaiien gilt diess 
auch späterhin. Von den Itoiotern ist bekannt, dass sie 
-erst durch die Thessaler vertrieben ihren Wohnsilz in Mit- 
(elhellas nahmen. ^ Die Borer habeD als besonderes Volk 
ebenfalls Wohnsitze in Thessalien gehabt, da bekanntlich 
nach Strabo die Landschaft Uestiaiolis ehemals Doris hieas.^ 
Auch die Achaier haben ihren Wohnsilz in Thessalien durch 
den Namen einer Landschaft beurkundet, wenn sie auch 
später mit den Phthioten in eine Volkerschaft verschmol- 
zen. Die Lokrer mit unter den Bevrohnem Thessaliens 
auCeuzÜblen, wie Tittmann gethan, weil sie unter dem Na- 
men Leleger den Deukalion begleitet, ist desswegen un- 
statthaft, weil ans demselben Grunde auch die Aitolier miiss- 
ten hinzugezählt werden, welche bekanntlich erst in der 
Zeit des Verfalls eine besondere Stimme erhielten. So blei- 
ben von den sonst als Bundesglieder aufgezeichneten Vili- 
kern nur übrig die l'Kokcr, welche offenbar erst mit der 
Verlegung der Versammlung nach Delphi Zutritt erhielten; 
die Delpher, welche erst in den spätesten Zeiten eine be- 
sondere Stimme hatten; und die lonier, wo allerdüigs die 
Erklärung am schwierigsten ist. Unter den ältesten Bun- 
desgliedern werden sie schwetlich genannt werden kSonen. 
Ich glaube, dass sie mit Lokrern und Phokem gleichzeitig 
als ein Staat von Mittelhetlas in den Bund traten , und dass 
die Athener darunter zu denken sind, welche früher lonier 
genannt wurden, wie Strabo mit klaren Worten sagt, was 
auph durch die Stammsagen des Volkes bestStigt wird. ^ 

>) HoroU. VII. Iis. Pauuul. X. 8. 3. Thnc. I. 13. 
^ Strabo X. «76. 

^ SInbo VIII. 383 und 303. f ^ Uttix^ tö nSiaior WAi mi 
"rät tuaUin. Htm L. VIII. 333. t^r /liv ^Iä3a t% nalala 'Ar- 
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Demnach würden als die ältesten Gründer des Biinde<> 
aazuselien sein die ötäer, Aeaianbn, Phtbiuten, Malier, 
Doloper, Magneten, Dorer, Achaier, Boioler. ■) Spät« 
vereinigte der glückliche Widerstand der Pelasger die Penv 
halber mit dem Bande, so wie dieas vielleicht die mittel- 
bare 'Veranlassung des Beitrittes der Pboker, Lokrer und 
lonier war. Indessen wenn schon die Erhebung der Pe- 
lasger früher begann, so konnte dennoch der Mythos das 
spätere Eindringen der Thessaler als eines den Hellenen 
nicht minder feindseligen Volks mit einem lang andauern- 
den Kampfe in Ein Ereigniss znsammenlassen und so die 
ganze Bogebenheit an den Namen des Akrisios knüpfen. 
Denn eine wesentliche Veränderung des Bundes trat offen- 
bar nach (lein Einfall der Thessaler i^ti> , nnd kein /.eit|iu]ikf 
konnte geeigneter scheinen, die Viilhcr des nürdlichen und 
mittleren Hellas zu Tereinigen, sei es zum Widersland ge- 
gen die feindlichen Eroberer, sei es, um die innern Ver- 
haltnisae durch einen Friedensschluss sicher za stellen. Die 



hatSA- ibny oi t^v 'Aalay (jrounjWms 7w^f;. I>ahfr Ii l.fi 
Hompr Vdof,; fiir Alhoncr. besonders aber dii> iTis.brifi iUt .nif 
dem TAtliiiiii» crrlrtilcten Süiile. wetdie »sah Sildcii Iii» lau- 
tote, li ,r/or', /7'Jnj7DH7,-(.r>; „i,^l,,n'„. auf der riurdlichen Seile 
S\ oi-/. mhmivyr,mi oJi"/™ lu, Sliabu 1\, 3U2. 
I] Niemand ivird ci anlTallctid lindi'ii. das» in dem bn in eri sehen 
TClkcrjerztidini8sJl.,Ji:_e8ü_7r.l> die gonaiinleu Völker nicht 
"'äTle lu fluden sind. Denn der Diehfcr liihlt nicht Völker auf, 
aondern Staateo oder Hcrrschaflen. Dennoch kommen vor 
Magneten, Aenianen, Perrhaiber. die Aobaier und Bewohner 
von Phlbia , auch die Dorer nach ihren Wohnsilien in Trikka 
und Itlioma, Auch die Süiotcr nennt er, wenn äclian in ihren 
spälern Wohnsitzen herrschend, auch im thestalinchen Arne 
(Sirabo IX. p. 413). Eine Bestäligung der auBgeaproeheneD 
Anilcbl Ober den unprAngUohen Sitz der Ainpliietronen In 
Theualfeo Hegt ohneZwaiM in dir Anzihl heHeniioher Staa- 
ten, welche auffaUender Weise der Zahl dir von mit ange- 
nommenen Ampblctjonisiilien Völker gm* gleloh kUmmt. Tgl. 
Uber die genannlen D vaikcr die von Titlmann S.„3Q— 4A ge- 
sammellen Stollen, 
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üorer, aus Hystiaiolis vcrtlränftt und in die ursprüngliche 
Heimat zuruckgekelirl, schlössen sich enger an da« ange- 
stammte Heihglhum, dessen heüsamer Einfiuss sie zum 
Siege fttferte. Die Phoker sachten Schutz gegen das Vor- 
dnngen der Thessaler, nicht mmder die Boioler, welche 
von Arne \erdrrfnfft in ilire Heimat zurücUcehrtea; endlich 
die Atlicner Iralen offenbar seit dieser Zeit in engere Be- 
^Leliunji /u den Ilerakiidcn und den ihnen folgenden Dorern- 
Al.sd la=al »Ii Ii mit f;iu.sser Wahrschemlichkeit annehmen, 
dass damals d^r Ampliictyonenbund die Gestalt erhielt, 
welche spater herrschende i>orm wurde. Die Oläer und 
Anianeu, sowie die Auhaier und Phthioten , welche die An- 
gnffe der Thessoler vorzQgfach trafen,, verschmolzen und 
hatten statt vier iemer nur noch zwei Slimmen, dagegen tra- 
ten die Thessaler als neues Bundesglied hinzu, und mit ihnen 
die Phoker, Lokrer und lonier oder Athener. Damals seheint 
also zuerst die Zahl der Bundesglieder auf zwölf gebracht 
wurden zu sein, weiche fortan unter religiüserSanclion des 
delphischen Orakels unverändert blieb, zumal die von den 
Ooreni in dem Peloponnes gegründeten »laalen sicbArliRh 
anfangs zu dem Stammvolk. namentlich zo Delphi in da» 
Terhalliiiss von Kolonien traten, indem dadoreh nllein d^r 
üherwieifonde Einiluss des Orakels auf den Peloponne.i nnd 
namentlich auf Sparta erklärlich wird. Die Doier also, aus 
i l ^ I HU 1 M tt Ih 1 
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sehe Sprache und Sitte annehmen . zu einem grossen Ganzen 
durch den Bund der Ämphictyonen vereinigt sind. ') 

So werden nun 13 VSlker als eigentUche Sundesglieder 
genannt, welche Aschines in folgender Ordnung auHtthrt: 
Thessaler, BOotcr, Dorcr, lonier, Perrhaiber, Magneten, 
Lokrer, Öliier, Phthioten, Malier, Phoker, welchen noch 
die Doloper beizuzählen sind. Wenn nun der Bund in sei- 
ner ersten Entstehung ein Schutzbündniss der Hellenen ge- 



I) Crr. Dcmoilh. adv. Arlslocr. p. 633. 
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gen die Pelasger war,') so fiel dieser Zweck nach Auf- 
nahme mehrerar pelasgiacher Völker von selbsl weg, iinii 
es Dabm der Bund einen mehr friedlichen Charakter an. 
Es wurde den Ampbictfonen das Schirmrecht über das 
delphische Orakel übertragen ; die Bewahrung der Tenipcl- 
Bohätee, die Anordnung der Feste und der Schutz der Pil- 
grime wurden vorzügliche Gegenstände ilirer Obhut. Dabei 
versieht sich von selbst, dass die Verbündülen unlcr ein- 
ander durch gegenseitige Recbtc und l'lliclilcii vereinigt 



') Dass der Bund der Ämphictjonon scgi^n die? Pelasger ecfi^h- 
tel war, tial zuerM Dionys von IlaJikaraass angedeutet. Ant. 
H. I. 17. IV. 25, utid auch bei dcu Neuern hat diete Meinung 
Anklang gefunden, während Tiumann sie ganz verwirft aus 
folgenden Gründen: 1) Hellenen und Pelasger seien weder 
ganz fremd, nooli reindsclig; 2) weil mehrere am phictyonische 
Völker pelasgischp seien; 3) weil sieh die Pelasger doch mit- 
ten unter den Hellenen erhalten hatten. Alle die»e Gründe 
iind ungenügend. Denn daas sich der helleniiche Stamm anr 
EMten de* pelasgischen ausbreitete, das sagt nicht nur Bio- 
uyslos a. a. 0., sondern deutet selbsl Thukydldes an I. 3. 
War also auch keine bleibende Feindschaft zwischen beiden 
Stimmen, so war doch in einer gewUseu Periode Krieg. Da«« 
splter nrspriinglloh pelasgisohe Völker mit in den Bund aur- 
genAminen worden, wird eben lo wenig geleugnet; aberdlBaa 
wird .doch Nleniand.-a1s einen Beweis fortwlhrender FreUnd- 
■ehalt ansehen wollen. Wenige LandschaOen Ton BelUi tuodi- 
' teiT gani der pelasglMhen BetUndtheile enUtebnn, and nur 
ia dem Vedifiltni*« der Hiachong und der Stellung ui den 
Hellenen war eine Verscbiedenbeit. Selbal BeviJlkeniagen, 
die Uherwiegend pelasglsch blieben, wie ein Theil der Tbes- 
Mler and derArkadier, wurden hol Icnisirt. Endlich der dritte 
Sab enDtngeU aller Beweiskraft, eben weil im eigenlliehcn 
Hellas kein Volk «ich rein pelasgisch erhielt. So also, die 
Blcüiligkeit der elmelnen SXUe Tlltmanns ingegeben, wird 
dennoch das vermelnle Beinltat nfoht gewonnen. Dass übri- 
.geni für mebrera heUeotsohe VOIker die Zeugnisse über ihren 
. mehr liellenlschen oder pelasgjachen CharaSter lu vsrs^ede- 
aen Zellen sehr verschieden lauten ' mossten , Tenleht sich 
nach dem oben Geaaglen von selbst. Vgl. Tlltmanns Amphl- 
etyonen S. 113—118. 
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varen, wie denn Äschincs ') den Eid anfOhrt, nach wel- 
chem keine Amphictyonische Stadt zerstUrt, keiner weder 
im Kriege noch im Frieden das Queüwasser abgegraben 
werden sollte; so aber eine Stadt dawider handelte, die 
Gollte mit gemeinsamer Macht zerstört werden. Es entsieht 
nun die Frage, ob ein Bund, welcher an Ausdehnung nlle 
übrigen Vereine ähnlicher Art übertraf, sich auf die ge- 
uaDnlen Zwecke beschrankt, oder ob er auch auf die Ent- 
wickelung des hellenischen Staatslebens Einfluss geäussert. 
Diess ist in neuerer Zeil in Abrede gestellt, und jede eigen- 
thtimliche Wirksamkeit auf die innern Verh&Itnisse der 
theilnehmenden Staaten geleugnet worden. ') Und aller- 
dings mussle gerade die grosse Ausdehnung des Bundes 
und dessen Verbreitung über alle hellenischen Staaten die 
innere Kraft lähmen und dessen ThStigkeit in Beziehung 
auf die einzelnen Glieder schwachen. Auch gegen Aussen 
konnte der Bund nur in so fern Bedeutung gewinnen, als 
allgemeine und die Interessen der einzelnen Staaten gleich- 
massig bedrohende Gefahren den hundesbrüderlichen Sinn 
belebten und erhielten. Und selbst diess war nur erreich- 
bar, insofern nicht durch andere engere Bündnisse die 
Th&tigkeit der Gesammtheit iheils gehindert theils ersetzt 
wurde. Nun ist aber hinlänglich bekannt, wie gerade in 
uniühligen engern Bündnissen, vorzüglich der Slanirage- 
nossen, sich recht eigentlich das helleiiisciic Stuatslehen 
entwickelt und ausgeprägt bat. Diese engurn Kreise, so 
wie sie auf der einen Seite die Eigenthlimlicbkeit jedes 
Stammes zur Entwickelang brachten und somit jene reiche 
Mannigfaltigkeit der Staatsformen herroniefen, wodurch 
reiclihegabte Völker innere Lebensfulle olfenbaren, muss- 
ten auf der andern Seite jeder Bundesthätigkeit hemmend 
entgegentreten, welche auf die Güsanmitheit aller helleni- 
schen Staaten Eiafiuss äussern wollte. Darum mochte die 
Gmndlage der pjlflischeta Amphictyonie noch so bindend 
■ein, die grSaiere Kraftentwickelung aller einzelnen Staaten 



>) Xichin. de fals. leg. p. 03. Ed. Welgel. 
*) So besonders 81. Croix, Tllbninn u. b. 



Digilized by GoOgle 



— as- 
tral der Bundesgewalt immer feindaeliger gegenüber und 
mussle dieselbe zuletzt zu einem blossen Schattenbild her- 
abwürdigen. Diess um so mehr, als in der frühesten Zeit 
die eigentliche Macht des Bundes auf dem frommen Glau- 
ben der Völker beruhte (wie denn offenbar in der Vereini- 
gung desselben mit dem delphischen Heiligthura der Ge- 
danke sich ausspricht, den gcgi;nseiti;(un Verhältnissen der 
Völker eine religiöse GruuJlaHe zn Heben), diese geistige 
Macht aber in demselben Masse weniger wirksam wurde, 
als das Leben der Völker an Tiefe und Innigkeit verlor und 
eine mehr äussere Riohtung erhielt. Diese neue Zeit er- 
zeugte BQndnisse gani anderer Art, auf Heeresmacht and 
liberwiegendes Ansehen einzelner Staaten gegründet, zu 
denen die übrigen in ein natürliches Verbältniss der Unter- 
ordnung traten ; Bündnisse, die durch gleiche Abstammung 
und Sitten der Theilnehmer, durch dieselbe Liebe und den- 
selben Haas zu einem festgeschlossenen Ganzen wurden. 
Das Zusammeowirkon aller dieser Umstlnde konnte aller- 
dings den Demoslhenes rechtfertigen, in der Rede für den 
^eden, Sitz und Stimme der Amphiclyoneu das delphi- 
sche Schattenbild zu nennen: aber diess auf die frühere 
Zeit zu beziehen, ist Unsinn. Freilich ist es schwer, vieles 
von der Wirksamkeit eines Staatenbundes zu Bap[en, wel- 
cher, nothwendig mehr aufs Innere gerichtet, lange Zeit 
keinen äussern Gegenstand der Thätigkeit fand, und schon 
um desswtUen sich, eatibr im Innern woblthStig, ab äusser- 
lioh sicb^ar be^rifis. Abec das hegt doch klar vor Augen, 
dass 'wemi alle jene religiösen and politischen Teteine auf 
Belebung des Gemeinsinnes und scharfes Abschliessen ge- 
gen ttemie hinwirken mussten, diess in einem hUberen 
Grade bei einem Bunde geschehen mussle, welcher schon 
dorch die Art der Zusammensetzung die gemeinsame Ab- 
stammung vergegenwärtigte, der unter dem Einflüsse des 
religiösen Hittelpunktes von Hellas stand, der eben deas- 
wegen einzig war, weil er alle hellenistjien Staaten um- 
iasste und die Abgeordneten von Völkern zusammenführte, 
welche sonst dorchans geschieden und räumlich gelrennt 
in gar keiner Berührung standen. Hier eben musste der 
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Hellene tief empfiniie» , <i;iss trotz aller TrcnDuug und Vcr- 
schiedeaheit des Sirebens, trotz der bunleii Mannigfaltig- 
keit in Sitte und Leben, dennoch Glaube, Eine Sprache, 
endlich Ein eigentbümliches Wesen sie von . der Hasse der 
andern Volker, der Barbaren, schied. Den wilden aitoli- 
schen Jäger, den rohen arkadisdieii Hirten mochten die 
Bürger gewerhsamer Städte tief unter sieb erblicken, sie 
gehörton dennoch zu dem gleichen Stamme und bildeten 
die Glieder eines gegen Fremde abgescblüiisenen Korpers. 
Fragen wir aber nach den Wirkinigen dieser iienen Ver- 
einigung, so scheint die (ieschicbte keine Antwort auf diese ' 
Frage zu haben, und SOO Jahre lang, bis auf den Zug 
gegen Kirrha, scheint ein undnrclidringlicbes Dunkel den 
Amphtct^nenbund zu umbfiUen. Dennoch haben wir gcr 
rade für diese Zeiten ein sehr günstiges Zeugniss für die 
Macht der Amphictydnen , welches, wenn auch aus späte- 
rer Zeit, doch nicht angefochten werden kann. ') Auch 
ist an sieb unwahrscheinlich, dass eine Bundesgewalt, de- 
ren Einfluss sich nothwendig im Fortgang der Zeit ver- 
inindem musste , im Anfang des sechsten Jahrhunderts mjt 
aolcbera Flachdruck auftreten kuimte, wenn dersdbe vor- 
her ganz unwirksam gewesen oder spurlos verschwunden 
wäre. Olfenbar war während dieser langen Zwischenzeit 
das delphische Orakel an die Spit/e des Bundes ge- 
treten, und übte in dieser Stellung einen Einfluss, wie nie 
vorher. Mit Recht nennt Müller dessen Gewalt während 
dieses Zeilraums vÖlkerf;ebietend, und in der Thal ge- 
schiebt nirbls in Hellas ohne Antrieb oder geradezu 
auf das Gebot des Orakels. Diese bedeutsame Stellung 
scheint unerklärlich, wenn nicht gerade durch die Ver- 
bindung der AmphictjYtnie mit dem Orakel, welche einer»' 
seits diesen Einfluss erweiterte, andersäts dem Bunde 
selbst eine höhere Weihe gab, deren er bisher entbehrt 



I) Cfr. lac. Ann. IT. 1*: Sknilf daereto AinpbiatTonDm nltalun- 
luT, qnis pnoolpDom Dmoian renun Jndioinn Aalt, qua lem- 
ptilale Grsnl condiliB per Aiitin urbfbus ora marti polieliantnr. 

^ Derer I. 361. 
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hatte. Freilich Jus engere Verhällniss der Buiidcsglieder 
zum HeiligttiuiD anzugeben ist utiml>glich : indessen muaste 
in jenem Zeitalter schon die Vereinigung der Bundes^e- 
der in Delphi selber diesem ein entschiedenes Uehergevlcht 
geben , so dass recht eigentlich die Leitung des Ganzen in 
seine llliiide };eleg( war. Wesentlich musste dazu mitwirken 
das eigenthiimliehc Verhältnissdes Orakels zu dem dorischen 
Stamme, für welchen CS das Nalionalheiliglhum war; daher von 
dieser Zeit die Scliiokfale der Üorer durch die Spruche des 
(leiphischeu Orakels hesliiiimt werden. So isl bekannt, dass 
die Itiickkehr der Heraklidcu im Allgemeinen wie im Be- 
sonderen durch die Weisungen von Delphi aus zur Ansßlh- 
rung kam. Welchen EinOuss das Orakel auf die Gesetzge- 
fauBg Lykurgs geübt , und wie sie von dort erst ihre Sanction 
erhielt, hat die Geschiehte nicht verschwiegen. Auch in 
den m essen ischen Kriegen erlreute sich Sparta des Schutzes 
des delphischen Gottes. ■) Die Vertreibung der Tyrannea 
durch die Spartaner geschah nicht minder unter dem Ein- 
fluss des delphischen Orakels, sn dass mit Hecht gesagt wer- 
den kann, dass selbst die spartanische Hegemonie nicht ohne 
Mitwirkung tles delphischen Orakels errungen ward. Diese 
Macht hat es theils als Gesammtheiligthnm aller Hellenen, 
wozu es geworden, ^) theils als leitender Vorort des Am- 
phictjonenbundes geübt, welche beiden Befugnisse so eng 
mit eiaander verschwislert waren und so eng in einander 
flberflossen, dass sie von einander zu trenneD unmöglich ist.^ 



') Iiocr. ArohidBiD. U. *) PIilo de i.egg- HI. 0. Die Belege 
fUTdleoblRsa SRiie finden sich bei MUllerDorer 1.137. ITOfoIg. 
reTneriHleT.PIotTDwskyLeopolIIanBsdegrarilRle Onnall Delph. 
Lipiln 18»; eine gebBate Preliaebrift und Wilh. GBUei Das 
delQscbe Orakel ia teinem poUtlacIi-reUgtlfaeu nnd lUlIletaen 
Binlluggaur die alle Welt. Leip>igl830. Wo*oa die enlo Schtift 
iu bunter Verwirrung dia verscbisdenen Zeagniiia der Allen 
über das dclphiEclio Orakel enlbült, die zweite troti Tieler 
ricbligen BemeTkangen im Einielnen, denaoch allHtehr v«m 
modernen Staadpnnkt ans den Gegenstand behtadell, and ah- 

- merkllcb darin fbbll, äm lie dem Orakel gani vartobladene 
pslitianhe Gmndillie, einmal Tjrannanbiu, das anderenial 
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Aber im höchsten (ilanze erscheint die Herrschermaolil 
<les delphischen Orakels als leitender Behörde des Aniphi- 
ctyonenhundea gegen den Anfang des sechsten Jahrhunderts, 
im heiligen Kriege gegen Kirrha. Diese Begebenheil, seit 
■nebrern Jahrhunderten die erste gemeinsame (Inlemehmung 
hellenischer Staaten , hat durch ihren Glanz vahrscheinlicb 
' viele andere verduukelt und verdient daher mit Becht, be- 
sonders hervorgeboben zu werden. Die Bewohner Ton 
Kirrha, wahrscheinlich ehemals Ifnterthanen des Tempels, 
dcreu Stadl anderthalb deiiUclie Meilen unterhalb Delphi 
nahe dem Meere lag, ') hallen sidi mancherlei Unbüden 
gegen die hellenischen Pilgrime erlaubt, hatten nngeselz- 
liehe ZSUe und Steuern erhoben,'} andere beraubt und 
gepiQndert und Tbeüe des heiligen LaBdes angebaut. ^ 
Diesen Frevel besofalossen die Amphic^onen zu rSchen : es 
ward der BauD gegen Kirrha aasgesprochen, und ein ver- 
bündetes Heer zog gegen die Ubermßthige Stadt. Indessen 
die fiiniroliner, bereichert durch den Handel mit Italien. 



IfMbgjaldKbell gegen pentsehen E(nanM inselveibt. Der ttiu 
verM^edeoailiBe Elnilnii dea delpUmben Gottes llul akh auf 
folgende HanplpunUe luiücknihnn. 1} Hifehste Enliclieiäniii 
In Stcben des Qlaatteua und der GoitairereliniiiB. Plaut de 
Legg. Tl. 7S9. S}. GrQndaüg von PfliniilldtcD und Helllf- 
thllmero and sondt Aaibreitnnf des hellanlBchen Volkes nnd 
GlaobeDB. Ctr. fiOllmann de Apolline urbium conditore Rsgiom. 
1828 und luliaal Oratl. IV. BS8. Ma^^t 9i Ufoit xat noLraolt 

ro nitiora t^- o^-ou/.'V,/ CeU. ap. Orig. V!l. 333. CaUim. 
Bymn. in Apoll. 55. <^ifigs yog xai naiiinH ^d^^n XTi(ofiAr»i4 
ahii n Sffiiha •t»iißoi vipalrti. DahOT auch die Beinamen öf- 

X^itit, iEtr^w Jtihot, ia/aalT^ 8) Scliirm des BechlB und der 
Sitte, inaofiini sie aaf rellglSaer GnindliKe ruht tSr. Berod. VI. 
86. Pausan. IV. 3. \. TU. 1. 6. Diod. XI. 46. Tgl. nocli Hilllmann : 
n tiriiMninn dea detphUthtn Orok^ , elRO Unterau chong, welche 

iiiiiii' 1 ■) Eiiiilringen in den Gegenstand nnr neue abenlheuer- 

iii'jK' Kviiolhcsen EU Tage (arderl. .Daiselbo gill von dessen 
neuester Schrift: Griteh. DtnktBOriigMtm. Bonn 1840 wo 5. 90 
folgg. ancli von der delpblMben Ainphlclyonie geredet wird. 

■) Malier Orcbomenoi 8. WS. ^ Strabo IX. 3. «. 

*) Schol. Pind. Pjrth. Hjpolb. PauHn. X. 87. 4. 
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und Sicilicn ') und nicht uiihekannt mit dem Schicksal, das 
ihrer wartete, verlheidigten sich hartnUckig, und die Be- 
lagerung zog sich in die Lünge. Vergebens var der FIuss 
Pleistos abgegraben und in ein aoderes Bette geleitet wor- 
den; Krankheilen wüUietea in demHeere, und his nach Cos 
zu Hippocrates sendeten die gedrängten, um Hülfe gegen die 
Verheerungen der Pest zu suchen ; ohnedem erhielten die Be- 
lagerten Zufuhr von der See her, und alle Anstrengungen der 
Ämphictyonen waren vergebens, his Kleisttienes, Ilerrsdier 
von Sikjon, mit einer Flotte vor dem Hafen von Kirrha 
erschien, so dass der Mangel au Lebensmitteln, nach an- 
dern eine Kriegslist, die Eroberung der Stadt herbeiführte.^) 
Die Raclie der Amphictfonen war grausam. Die Stadt wurde 
zerat&rt, der Hafen versdiüttet, das Land dem pyQüschen 
Apollo geweibel, die Etawobner als Sclaven verkauft. Da- 
bei, schwuren die Ampbictjonen , weder selber das heilige 
Land zu bebauen, noch einem Andern solches zu gestat- 
ten, sondern beizustehen dem Gotte und dem heiligen Lande 
mit Hand und Fuss und aller Macht. Gegen Dawiderhan- 
delnde wurde ein Finch ausgesprocbea folgenden Inhalts: 
(tWenn diese Satzung Jemand fibertreten sollte, eine Stadt, 
ein Einzelner oder ein Volk, so sollen sie geweihet sein 
dem Apollon, der Artemis, der Leto und der Athene Pro- 
noia. Ihr Land soll keine Früchte tragen, ihre Frauen 
keine Kinder gehäfaren, -die den Vätern gleichen, auch die 
Thiere nicht Geschüpfe derselben Gattung hervorbringen; 
sie .-ollen unterliegen im Kriege, vor Gericht, in der Vulks- 
vcrsaniinlung, und sollen verderben, sie selbst, ihre Häu- 
ser und ihr ganzes Geschlecht, und niemals glücklich opfern 
kSnnen, weder dem ApoUon, noch der Artemis, nocb der 
Athene Pronoia, und sie sollen ihre Opfer nicht annehmen. a ^ 



■) SIrabo 1. L 

^ Schal. Plnd. Nem. IX. 2. Tbettali Oral, id Aibenleni. In Hip- 
pocrat. Opir. T. n. p. 1291. Ed. 'Weeb. Fanun. 1. 1. Poliaea. 
m. &. TL 13. Aeobin. in, Gteslphoat. p. 698 aqq. 

3) Wörlliob naoh Auoblne« in ClQiiph. p. 698—603. Dan die 
TrOminer vonKlrrba in dem heutigen Magula tu suchen sind, 
hat DlTlcht in dem angefUliHen Dnchc S. R rolfltr. licbl- 
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Von walcber Wicbtif^eit dieser Sieg fUr die Aruphiclyo- 
nen war, gehl aus der grossen Pracht der pjthischen Spiele 
hervor, welche zum Andenken an diese Begebenheit ange- 
orduel wurden, [heils aus den Belohnungen, welche meh- 
rern der .Uilstreitenden bewilligt wurden. Das Geschlecht 
des llippnkmtes durfte sich noch lange nachher der Ehren 
rühmen, welche ihm damals bcwilbgt wurden; ') besonders 
aber h;itte Kleisthenes die Dankbarkeit der Ampbictyonen 
erfahren, welche ihm nicht nur den dritten Tbeil der Beule 
tiberlassen, eondem ihn such in der Herrschaft über Me- 
gara befestigt hatten. ^ Und offenbar halle der Bund der 
Amphiclfosen nie ^Snzendere Tage gesehen. Ausser Kleis- 
thenes finden wir den Tbessaler Eurjlocbos als Oberfeld- 
herrn, und neben Solon den Alkmaion von Athen, jenen 
ais eifrigen Beförderer des Unlemehmeus, diesen als Füh- 
rer des. athenischen Bundescontingents. ^ Eurylochos ist 
ohne Zweifel derselbe, welchen Libanios als Wiederher- 
stdler des Bundes bezeichnet, wodurch eben das vermehrte 
Angeben und die wachsende Macht des Bundes ange- 
deutet wird. Nicht minder spricht dafür, dass die aus 
Athen vertriebenen Alkmaioniden bald darauf so eifrig den 
Schutz des delphischen Orakels suchten. Es war kurz nach 
dem Zug gegen Kirrha der Tempel m Delphi, durch Feuer 
zersilirt worden, und die Amphiclyüncn hatten 300 Talente 
für den Wiederaufbau augewiesen, aber den vierten Theil 
dieser Summe den Delpbern zu zahlen auferlegt. Diese 
sandten alsbald Boten ^urch ganz Hellas, um Beitrage eia- 
zusammeln, and selbst' der Sgyptisohe König Ajnasis zaEtte 



voll eDtwickelt. Nlobt minder grSodUch lut er die Lsge das 
homniaeben CiiBM tu den Resten unllar poI^gODCD Uiuem 
nacbgewlesen, welche lienialBeB ri Zrvpin heiMen. Tgl. 
9. 18 foigg- 

I) Theiuli Or. 1. I. ^ Schal. Flad. Nem. IX. 3. 

*i BÖckh, weloher in uinem reichbalttgeD CommeDtar lo viele 
Dunkeltielten der Sltern giieobUdieB Geachiobte aufgehelll, 
nennt in der Binlellang in Pjib. TII. oUlit gm genau den 
Allunalon: dm Cirrhaoi belli. 

*) Llban. Oratt. T. Ul. p. «79. Ed. Raiake. 
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etna bedenlende Summe. Die AUaaaioiiideii aber, «eiche 
dea Bau übernahmen und durch den korinthischen Heiater 
SpintharoB ausfuhren Hessen, .hatten nicht nur vieles an- 
dere schöner als nach dem Vertrage ausarbeiten lassen, 
sondern namentlich die Vorderseite des Tempels, stall, wie 
ausbedungün war, aus Tuifstein, aus parisohem Marmor 
aufKefüliLl. Für divs>^ ejihvfdci- soliuii lifwiL-sync oder vur- 
heisseue l'reigelii^'k.Mt ^;egtML dcji ilKlji)iis<'Ii<!Lj Colt hallen 
sie die tbälige Mitwirkung des Orakels erfahren. Die Alk- 
maioniden , welche damals die Bergfeste Lipsjdrion auf dem 
Parnes gegen die Peiaistratiden besetzt hielten, wurden von 
Delphi mit Geld unlerstützl, und namentlicb war es auf 
Geheiss des delphischen Gottes geschehen, dass die Lake- 
dainiDiiiur trolz dum mit den Peisislratidea geschlossenen 
Gastri!i;til zweimal mit lleeresmacht für die Alkmaioniden 
gegen Atlien zogen und die Tyrannen stürzten. <) 

Nicht minder wichtig isL die Entscheidung der Amphi- 
ctfonen über diu zwischen Argos und Sparta streitige Land- 
schaft Thyrea, welche Begebenheit , wenn schon von einem 
nnzuverläsaigen Berichterstatter angeführt, doch sonst hin- 
länglich beurkundet ist, und in Beziehung auf die Einwir- 
kung der Amphictyonen wegen der damaligen Macht des 
Bundes grosse innere Wahrheil hat. Wirkten so die Am- 



I) Cfr. Herod. U. ISO. VI, 1-23. V. (12. sqq. »0. 91. Thuk. VI. 69, 
Deinuiilti. inMidiami). 5U1. Sctiol. Piinl. PUli. VII. 9. Oh der 
Teni|)ell.au ersL ^jililcr v.)Llpi.[]pl wiird«. nii' der .Schal, ad 
Pilid. Pvlh. VII. 9. narli PhUuchoros bchaupLcI. oder früher, 
i»l dabei BleichRitllie. Nach Paiisaii. X. .I. 5. n.ii der Teiiippl 
Ol. 6B. 1 abgobrannl ; nach Bückh wäre iltr Wiederaiiriiaii et- 
wa Ol. 60 zu setzen, vor der Kilckkehr der Alkiiiaiotii[]i'ii. 
IndoEsen komilc die VoUondutiK dea Baucü sich leicht Heiler 
hinausziehen. Von diesem Bau dea Tempels singt Pindar 
Pjlh. VII. 

'Antsiiot dI teor ft iifm. 

Biijiini hiuiar. 

3) TUunann S. 133. Sattr mli Uareobt wird die Brnseheidnag tut 
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phicLyonen (iiiiph ihr l.}rg^iii , d:is ()ral.i'l /.u Delphi, wel- 
ches die LeituDg der itundesangelcgenheiten in Händen 
hatte, auf die politischen Verhältnisse der hellenischen 
Staaten, so erschien sie um dieselbe Zeit als oherater 
Gerichtshof, und griffen dadurch nicht minder tief in das 
Volksleben ein. Kurz vor oder nach dem kirrhäischen Krieg 
war eine Theorie aus dem Pelüponnes ilurch das Gebiet 
von Megara gezogen und hatte mit Wagen und Gepäck 
ohnweit des Sees Aigyra sich gelagert. Da kam eine Schaar 
trunkener Männer aus Megara die S.trasse, und in ihrem 
thSrichlen Uebermutli übten sie alleriei Huthvillen und roll- 
ten die Wagen in den See, so dass viele der Wallfahrter 
mit Weib und Kind ertranken. Die Machthaber in Megara, 
wo in selbiger Zeil eine zügellose Demokrulie lierrschte, 
liessen dinses Verbrechen iingeabniiel. Nicht so die Äm- 
pbictyonen, welübe diesen Gegenstand, als das Gebiet der 
Itcligion berührend, vor ihr Gericht zogen und die Schul- 
digen theils mil Verbannung, Iheils mit dem Tode bestraf- 
ten. ') — So finden wir die Amphictjonen in dem geistig reg- 
samen und politisch vielfach bewegten sechsten Jahrhundert 
alsleitendeBandesbehArde, Welche die verschiedenen Staa- 
ten von Hellas für gemeinsame Unternehmungen vereinigt, 
welche das Richtersmt über Frevel gegen die Religion aus- 
übt, Streitigkeiten unter den Bundesgliedern schlichtet, und 
durch den Einfluss des delphischen Orakels selbst über die 
Grenzen von Hellas hinaus thätig und wirksam ist. Auf die- 
ser Höbe konnte sich freilich der Bund um so weniger be- 
haupten, als sein Ansehen vorzüglich auf der Macht des 
Glaubens und einem mehr in sich selbst abgeschlossenen 



die argivlsclie Amphtc^onie 'buogeii vom St. Cmtx nud, wie 
ei BobelDt, von Müller Dorer I. 1S3. Note 9. 
■) Clr. Plutanih. QuKst. Graec. 50 und Tiltmann ■. a. O. S. 106. 
Anm. 3. DamaU mochte von den Amphiclyonen getleii . was 
der Scholiasl ad Demoslh. de Face 55 sagt: 'Afiifirmayla — 

äamitaSm, ul mUiv Srr «i^ «was nro« tu/mom, hata Ißw- 
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Leben der liclleniscbeii Volker beruhte. Sobald jene un- 
bedingte HiogebuD^ an die Aussprüche des delphischeo 
Gottes nicht mehr gefunden vard, sobald Misatrauen in die 
Lauterkeit- jener priesteriichen Theokratie entstand, wie 
diess schon die Lakedaimonier in Beziehung auf die jüng- 
sten Gebote des Oiakeb ^egen die Peisistralideii bewiesen , ') 
sobald im Kanipfp itiii dem >;(rc>iigcri (ieschlecliter-Hegimente 
der Volksgciät fieicr .sieti e]ilwi<:l(eite , sobald endlich die 
Verhältnisse mit dem Ausland so wie der hellenischen Staa- 
ten unter einander eine neue Liebe und einen neuen Hass 
erzeugten, konnte jene fromme einfache Vereinigung der 
Väter die getheilten Gemiither nicht mehr zusammenhalten. 
Daher finden wir schon in den Perserkriegcn den Amphi- 
clyonenbund nicht nielir an der Spitze der iielleniscben Staa- 
ten, Seine Stelle hat Sparta eingenommen, durch den 
Ahnenrubm des alten Künigsbauses, durch Lvkitrgs Ge- 
setze, durch Waffenmachl der ersle aller dorischen Staaten, 
welcher innerhalb und ausserhalb der Halbinsel eine un- 
bestrittene Gewalt ausübt. Neben ihm erscheint Athen, 
hervorragend durch innere Kraft, seit Solon durch heil- 
same Gesetze die innem Verhältnisse geregelt, und nach 
dem Sturz der Tyranneii Kieisthenes dem aufstrebenden 
Volksgeist die Schranken des Ruhmes erOfTnel. Schon hatte 
die athenische Flultp fjewagt, die bedrängten Slammge- 
nossen in lonien gegen der Barbaren IFebermiith zu unter- 
stützen; und seit in den marathnnischen Feidorn die Kraft 
der rohen Massen sich an der BDrger Heldeiiniuth gehro- 
chen, tiberslrablle es mit seinen jungen Siegs! ropbäen bei- 
nahe den alten Gianz spartanischer Herrsch erwUrde. Die- 
sem reichen innern Leben gegenüber blieben Bundesein- 
riohtnngen wirkungslos, welche, auf einfache VerliältniBse 
berechnet, eben desswegen sich lüsen mussten, weil sie das 
Widerstrebende vereinigen wollten. Denn mehr und mehr 
U-aten in Leben, Sitte und Verfassung die verschiedenen 
Bestrebungen des dorischen und ionischen Stammes feind- 
selig sich entgegen, und erzeugten, so wie innigere Ver- 



I) Herod. V. 90. U. 
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liger in dem Bunde das Volkggeßlhl; die Ampbictyonen 
ehrten den Leonidas und die gefalleneu Sparlialen durch 
Denkniiile itiHl [nsrhriflen , '] und auf ähnliche Weise den 
Skyllis voij Skiunc und seine Tochter Kyane;') eben so 
wurde nach einem Schlüsse der Aniphictjonen über den 
VerrStfaer Ephialtes , wdclier (len Persern den Fiisspfad über 
den öta gezeigt halte, die Acht ausgesprochen. ^) Ferner 
Turde Pausanias von den Plalaieru bei den Amphictjonefl 
Terkla^, weil er auf dem Drei&ss, welcEien die -Verbän- 
deten dem Apollo geweifaet, nur seinen Manien geschrieben 
und sich als alleinigen Geber bezeichnet. Diese Inscbrifl 
wurde von den nicht wenij^cr beleidiirlen Lakedainioniern 
auf der Stelle ^celilgt, und d^für die Namen aller Staaten 
eingegraben, welche an dem Kampfe und dem (ieidiunke 
Tbeil genommen hatten. '] Indessen mehr als durch diese 
Beschlüsse wird die Wichtigkeit der Ampbictyonen für diese 
Zeit dadurch beurkundet, dass, als die Lakedaimonier nach 
Vertreibung der Barbaren in der Versammlung der helleni- 
schen Abgeordneten darauf antrugen , alle Staaten, welche 
nicht mit gegen die Perser gefocblea, aus dem Buiide aus- 
zustossen, Tbemislokles sich diesem Antrage aufs lebhaf- 
teste widersetzte. Denn er Hirchlele, dass, wenn die Thes- 
saler, Thehaner und Argeier ausgeschlossen würden, die 
Lakedaimonier dann die Mehrzahl der Stimmen ganz in 
ihrer Gewalt haben würden, denn da nur 31 Städte an dem 
Kriege Tbeil genommen , von denen die Mehrzahl sehr kleia 
waren , so vfirde die ganie Versanunlung unter _dem Ein- 
fluss von zwei oder drei Staaten stehen. Auch siegte seine 
Meinung ob, und der Plan der Spartaner wurde vereitelt, 
deren unauslöschlichen Uass Tbemislokles dadurch auf sieb 
geladen. <] Indessen erreichten die Lakedaimonier ihre Ab- 
sicht, einen Uberwiegenden Einflusa auf die hellenischea 
Angelegenheiten lu behaupten, für die nächste Gegenwart 
dadurch, da.is sie Versammlungen aller Hellenen Aach 



<) Berod. VII. 228. Pausan. X. 19. 1. ^ Berod. TU. 218. 
4) Thuk. i. 132. Demasthen. in Nea«r. p. 1378. Bd. Beiike. 
'} C!t. Plut. Themistoci. 30. 
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äparta ausschrieben, wodurch elieii üu das Ansehen der 
Amphictyonen geschwächt, als das der Spartaner gestei- 
gerl wurde. Iti einer solchen Versammlung, welche als 
eine iialiirliclie IS'achwirkung der Beralhungen 2ur gemein- 
samen VerLheidiguug zu betrachten siod, sollte ohne Zweifel ' 
auch Tbemistokles gerichtet werden, als er wegen gehei- 
men EinverstäudnisBes mit Paiuanias von den Spartanern 
verfolgt wurde. ') 

Sd wie diese Anklage gegen Tliemislokles durch seine 
FIiicIlI verf^ilüll wunh;, so nt^nig schiiinl der Scliwur der 
Verbüiuieteii gegen die jiursfsch gesinnten Staaten voll- 
streckt worden zn sein: aber die Wirkung halte er, das« 
das Band unter den amphictjonischen Staaten immer sohlaf- 
fer. die mühsam angestrebte Einheit immer nnerreiohbarer 
wurde: zumaht da bei wachsendem Misstrauen und der 
gesteigerten Eifersucht der hellenischen Staaten dennoch 
kein Versuch mehr gemacht wurde, das Stimmrecht mehr 
in Einklang mit den veränderten politischen \ erhalt nissen 
zu bringen. Daher dii) Aeusserungeji bundesgenUssischer 
Thütiirkeit immer seltener wurden. <Mid wir hüren nament- 
lich aus dieser Periode nur noch von einem Scbluss der 
AmphictyoneD . nach welchem auf die Anklage emiger ge- 
plünderten thessahschen Kaufteute die räuberischen Snlo- 
per auf Skjros zu einer Geldbusse und zum ScbadenersiUz 
verurlheilt wurden. Da aber das Volk denen die Zahlung 
zu leisten gebot, welche den Kaub unter sich getheilt, so 
riefen diese den Kimon mit der Flotte herhei und üher- 
lieferleu ihm die Stadt. Dieser volhog ilanii die Achtser- 
klärung und vertrieb die Doloper. -<] I m dieselbe /.eit mag 
auch der Beschluss zu setzen sein. n;irii "ch'ln'in dum 
Maler Polygnotos. welcher den I em])el /,u beljiln ge- 
malt halte, das üfTentliche Uastieclit /u:iesieheit wiii-de. ■■) 
Abe d a fb I k I h l I ) I I b 



3} pÜ^Tcim. a. ») Plin. H. N. XXXV. 5. 
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BundesthUligkeil selbiger Zeil, und bald darauf musste die 
i^teigende Erbilterung der dorischen Staaten über Atheos 
HegemoDie und der daraus erzeugte blnligc Itilrgerkneg 
eine engere Verbindung des gesaninileii Hellas ganz ua- 
mUglicb machen. Die Amphictjonen mochten sich schwer- 
lioh in dieser Zeit aucli nur versammeln, geschweige dasa 
sie irgend eine Gewalt Ober das in zwei Feldlager gescliie- 
deue Hellas ausgeübt. Wir lesen daher, wie die Lake- 
daiiniinier in dem Kriege gefjen die Thoker, als diese das 
dorische Slaiiiitiland hcn^lidct hiUli'ii, jcdcn den Resifz des 
Orakels ejiUugun und dussulhi; Delpberii ühergHliuii, 

und wie umgekehrt die Athener diese Verfügung durch 
Waffengewalt wieder aufhoben und sich die den Lakedai- 
moniem zugesicherte Promantie selbst nahmen, ohnedass 
der Amphictyonen mit einem Worte gedacht wird. ■) Ehen 
so ward in dein Wairenslillstande zwischen Sparta und 
Athen über die liefreiung des delphischen Orakels und über 
die Bestrafung der Tempelräuber eine Verabredung getrof- 
fen mit völliger Beseitigung der Amphictyonen. Es kanu 
daher nicht auU'allen, duss weder Thnkjdides noch Piaton 
jemals dieses Bundes erwähnen. Die Demüthigung Athens 
durch Ljsandrofi und die unbeschränkte Anerkennung des 
spartanischen Uebergewichtes hätte vielleicht wohlthälig 
auf die Wiederherstellung der Bundesgewalt wirken kön- 
nen; aber der Utibermuth der Sieger TerschmShte es, unter 
diesen veralteten Formen seine (iewalt zu üben. Der Par- 
teigeisl herrschte durch Waffenmacht und Geld. Erst die 
Thebaner, nach dem Siege bei Leuktra, benutzten ihren 
Einlluss, um die Spartaner wegen der treulosen Itcset/nng 
der Kaiimeiii dtii Amphictyoneu zur Reciienschafl zu 
ziehen, und dahin y.ii wirken, dass ihnen eine Busse vou 
800 Talenten auferlegt, ja dass dieselbe später verdoppelt 
wurde. ^ Aber für die innere Stärke und Festigkeit des 
Bundes haben auch sie in keiner Art gewirkt. Erst als 
durch die endlosen Kämpfe um die Herrschaft die mäch- 



') Flui. Pericl. ai. Thnk. I. lOT. ») THak. IV. 118. s) Diod. 
XVI. 23. 49. 



Digilizedliy Google 



— 37 — 

lig.sleii Staaten sinh vei'blutet halten, als durch Parleiwuth 
das Volksgefühl der Hellenen so ertödtet war, dass man 
zur Anordnung der innem Verhältnisse die Vermitlelung 
desselben PerserkUnigg suchte, den bekämpft zu habea 
der Ruhm von Hellas war, erst da taucht mit dem Gefühl 
der Ohnmacht der Ampbictjonenbnnd - wieder aus dem 
Dunkel auf, jn welches er durch lange UnthStigkeit und 
durch Beschränkung seiner Wirksamkeit auf das Schirmr 
recht des delphiscben Orakels und die Anordnung der 
j)_vlhiÄ(licn Spiele jjeliclcii war. Ilcini wie immer in den 
Völkern kurz vor verbiingnissvollem l'nlerganj,' die Sehn- 
sucht nach allem dem sich ausspricht, was die V3fer gross 
und stark gemacht, ' so mochte auch diese innere Notb- 
wendigkeit sich gell^d machen, nur dass alle Bedingilisse 
fehlten, das Verlorne wieder zu gewinnen oder zu behaup- 
ten. Das Gefühl der Stamm genossen sc hafl war längst er- 
storben; der alte Glaube halte seine Zauberkraft verloren; 
statt der Frümmigkeit hatten freie Forschung, Uleicbgiiltig- 
keit oder finsterer Aberglaube sich verbreitet; alle alten 

reichen Zeit; Neid, Missli'auen und olmmäL'hligi^'i- llass 
trennten auf immer die Gemüther. Da mochte mancher 
Redliche bei der wacbseoden Ge&hr von Nordeo. her nach 
einer Bundesverfassung sich sehneB, welche, durch innere 
Kraft die getrennten Glieder zusammenhielt und durch auf- 
richtige Vereinigung ein starkes liiillwcrk bildete 'gegen 
äussere Gefahr. Aber niemals haben Unnilosfnrmen ohne 
geistige Erhebung des gesaiunilen Volkes diese Macht ge- 
übt, und am wenigsten kojnite der ßiuid der Ani|)biclvo- 
iien diese llollnung wecken, »oleher, eine Triinniier der 
Vergauirenbeit, ein leerer Schatten obnc Seck', nur die 
Zwietracht der liellenischcn Staaten iiiibrle. Das beweisen 
alle Verhandlungen, von denen wir vernehmen. Die Lake- 
daimonier fQhren Klage, dass die Thebaner zur Verherr- 
lichung ihrer Siege eherne Trophäen aufgestellt, da es nicht 
gestattet sei, hieihende Denkmäler der Feindschaft unter 
den Hellenen zu errichten. '] Gegen die Phoker wird die- 
') CIc. ile Inv. II. 36." ~ 
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selbe Klaffe erhoben, nie zweihundert Jabre früher gegeu 
Kirrba, sie hätten Theile des heiligen Landes angebaut. '] 
Die Amphiclyonen Wollen die AUiener um 60 Talente 
htissen, weil sie in einem nicht geweihten Tempel goldene 
Schilder als DenlimSler des Sieges über Perser und The- 
banerau^ehSngt; =0 und der atheDiscIie Redner Aeschines, 
in unbluger Leidenschaft, wenn nicht von Philipp besto- 
chen , "} weiss den Grimm der Amphictyonen gegen seine 
Ankläger zu erregen, so dasH die Pylagoren selber mit 
Spiesseii, Schwertern, Aexlcn und Beilen hewaOnet in die 
krisKüist'he Ebene slürinea, um auch hier den Anbau des 
heiligen Landes blutig zu rächen. ^| Man weiss nicht, soll 
man hier mehr die Thorheit rügen, Satzungen eine Gel- 
tting zu verschalTen, über welche die Zeit ISngst gerichtet 
hatte, oder das Schicksal beklagen, dass solche Ursachen 
die beiden Kriege herbeirührten, welche, unter dem Namen 
der lieiligen bekannt, den wüthendslen Parteihass enlfes- 
sellen , diu letzten Bande des Vertrauens lösten und das 
helleniscbe Volk ermattet seinem ünterdriicker uberliefer- 
ten. Wie von Wabnsiiiii gelrieben übertragen die Amphi- 
ctyonen selber die Beendigung des ersten Kriegs dem König 
Philipp und lohnen seine grii.sslicbc Verheerung des pho Iri- 
schen Laudes mit Sit/ und Stimme im Käthe der Ampfai- 
ctjrosen. Und »bne Ahnung des drohendeo Gesohicltes 
Sffiien sie im Kriege gegen Amphissa zum zweiten Haie 



1) Diod. Bio. XVI. 23. i) AeMUn. hi Ctei. p. S07.* 3)Demi»tb. 
pro Cor. p. STH. *) Aesohln. in Ctet. p. 505. aqq. DlTichs 
S. 9B. a. 1. O. hit wahrachelnllch gemacht, dass die verhSngr- 
nitlTolle TenimmlüDg, wo dieser heillose Beschlusa gefaest 
wurde, vielleicht In den ■ogcnaiiiilcn Tennen von Ksatri ge- 
halten wordpn ,n nJi^nn Toü X^DOrn'V'ioii, voii »u aus man die 
Krosse lioliIi> TlislscLIiiohl und ein* Dorf Kasiri vor sirh sieht, 
dessen llüiistT iiiiler den I'tiraodriadi sehen Felsnänden über 
den ^ahlrcirhi-ii HexU-u di-s del|^]]isl-llen lli'ili^lhiims sleheii, und 
welche zugleich der letzte Punkl des Wegs sind, von wo aus 
man rilckwärls blickend Chiyso sowohl als die Kirchen der 
vieraig Heiligen, den Oelwald der kriMHiMben Ebne, da« kahlp 
klrrhlltche nrerland und das Meer Übergehen Kann. 
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die ITorlen von Hellas dem mächtigen Fürsten , und irn 
Däcbsleti Jahre vei'kiindele der Sieg bei Chaironeia die 
Oberherrgchafl MakedoDiens Und den Unterfaag der helle- 
nischen- Freiheit. 

Wenn also die politische Wirksamkeit der Ämphictyo- 
nen seit der Mitte des fllnnen Jahrhunderts fast ganz auf- 
gehört nnd ein Jahrhundert später nur wieder hervortrat, 
um den Untergang des gemeinsamen Vaterlandes zu be- 
schleunigen, so mochte der Bund während dieses Zeit- 

iiud den friedlichen Vcrsamnduiigeii , die vorzugsweise auf 
die Änurduuiig der Feste und Spiele sich beschränkten, 
eine bestimmlere Gesta^tuiig gebea. Dass dabei alte 
Sitte und Herkominen die Grondlage bildeten, ist unzwei- 
felhaft: dennocb mag das durch Gerohnheit Uebliche erst 
damals zur festen Nonu'sioh ansgebüdet haben. Es blieb 
also die frühere Ordnung, dass nur zwölf Staaten Gesandle 
sciiicklen, and dass jeder Staat zwei Stimmen hatte. Uiess 
wird von Aeschines Bir seine Zeit geradezu behauptet >) 
und war ohne Zweifel eine alle Einrichtung, weil sonst 
die The tl nähme der verschiedenen Staaten sich anders 
würde gestaltet haben.. Dass dadurch die kleinen thessft- 
lischen Völker der Zahl nach eiu entschiedenes Ueberge- 
wlcht hatlea, ist allerdings unleugbar, nnd am ungünstig- 
slen stellte sich ohne Zweifel das Veriialtniis für die Dorejr 
und lonier, welche Stamme, in eine Henge Staaten und 
Studie getheilt, doch alle zusammen nnr eben so viel Stim- 
men hallen, als z. B. die Perrhaiber, Uagneten und Phtbio- 
ten, welche den Thessalern zinsbar waren. ^ Dennoch ist 
es irrig anzunehmen, dass, wenn schon den Bundesge- 
setzen nach Athen und Sparta nicht mehr Bechl hatten 
als Eretria und Kytinion, ^] jene Staaten nicht grössem . 
Einfluss als die andern ausgeübt. Denn ohne Zweifel haben 
die genannten Sla'alen sehr h&ufig, wo nicht immer, ihre 



') De falsa Jegat. p. 93. Ed. Weisel, i) Tfauk. IV. 78. IV. 101. 
VIII. 3. 3) Acirbln. i. a. O. 
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äläiiiiiK.- vei'd'iHeii, iiiitüm troU der gesetzlicheD Reihen- 
folge , wciclie inil Walirsch eiulicUkeil angenommen wird, ') 
sie durch freie Ueherlragung den Vorstand Üben koan- 
len. *l Wenigstens finden - vir die athenischefi Gesand- 
ten mehrere Jahre hinter einander in den Versamm- 
lungen , und Aehiilicties ist von Sparta wahrscheinlich. Die 
Vergammlimgeii selber wurden narli wie vor jiihilicli zwei- 
mal, das Frühjahr in D(:lplii, den llcrhst in Anthela iihn- 
weit der Thermopjleu, gehalten, und nur ausnahmsweise 
ausserordentliche Versammlungen ausgeschriehen , wie ge- 
rade in dem Kriege gegen Ämphissa. ") Die Versammlung 
in Delphi fiel immer zusammen mit der Feier der pylhi- 
sches Spiele, wie diess unieugbar aus Aeschines^j hervoi^ 
gehl und schon in der Sache selbst begründet ist. Die 
Gesandten, velche daselbst erschienen, wurden im Allge- 
meinen Pylagoren'j genannt, olTenbar mit Beziehung auf 
die geschichtlich frühere Vorsanimlung in Pjlüi; ausser- 
dem erscheint als besondere Benennung der Abgeordneten 
Hieromnemonen, welches nicht minder gewiss auf das Auf- 



I) Nach Paus. X. VIII. 3. um] Stralio IX. 3. 7. 

^ Ucber dai VfrhHIInisB äer StaaLea, welche zusaromoa eine 
Stimme haben, wie z. B. ttic Dorifichcn, kann mitii aicli Ter- 
sohiedene Torslelltingen machen. Am wenigsten möchlen halbe 
nnd Vierleistimmen WahrscIieiDlichkeil haben. Der Wechsel, 
welchen Panainias X. Vlil. 3. wcniRslens Tdr die Bpalere Zeil 
bezeugt, acheint immer noch das wahrscheinlichere, welches 
eine freie Cebertragung durch Slimm verwandte nicht lai- 
«chliesit. Cfr. Deniosth. pro Corona p. 377. 9178. 

Aeichin. In Cteiiph. p. 513. SIS. 517. *) Ctesipfa. p. MS. 
'B/ttfür fiir olfyar /ifUti ra näSi» ylfrtaSai xa\ li nr^por ri 

tSt "BXli^rar mijUycaSm. Die genaaere Angabe der Zeil einer 
Jeden Tenammlang, welche Corsinl realiiuteUei) Tcrsnohle, 
iit bei dem Mangel bealfmmler Daten anmSglicb. 
Dahin weist aach der Name Pjlaia, welchen eine Tor«tadt 
In Delphi hatte. Dort war daf Sladium, die Hesse und der 
SclaYenmariil ; dort ist auch eine Marmorlafel gefanden wor- 
den, welche BrucbalUcfce römischer ScDilsbeicbKlMe enlbillt 
lu Cnnilen der Slidl Delpbt. Tgl. Tlrichs a. i. O. S. 110. 
nebst den Anmerkangen. 



Digilized Dy Googl 



— 41 — 

siukiäieclii über das delphische Orakel hinweist. ') Sie 
sind also mil ßecht schon von Pride^ux als die prieeter- 
liche BehUrde bezeichnet worden, welche die Kenntniss 
der Opfer, des GoUesdiensle& and des ganzen Ritoala be- 
sasseD, wie sie denn auch wirUicb bei jenen festlichen 
Zusammenkünften sellier die Opfer besorgten und zugleich 
mil dem sleigetideii Aiiscbeti des delphischen Orakels eine 
höhere Stellung einiialimen. Uaher werden sie auch mit Recht 
als ei;>cii[licbe Stimmfiilirer bei der Versammlung genannt. ^ 
Dahin klintile m^ii 'Ii <Mnf Slfllc Miiih^rs y.inhei, . ^] v.t) ilie 



' iiless: wenn endlich Dionj* r. Halicama«! die Panllflcei der 
Ramer ii^ar^aow nennii so iit dodiwolil oftenbkr. da** der 
Begriff de* Toniuides liier der eigentlich Torhensdiende ih< 
and dtn die andere ErUHrnng. nach weicher tt^a/iri^uorie ent- 
wede> (H let Bnatat laiafan/Hürftiami. Heinih. >. /munr. 
Odec oi itt JZulaltH m/miMfn ifiuiusnic. Thoiini, Suidas, Ti- 
nueni ■. v.. Retnes. ad iDKrlpK. Clisa. VI. n. 2U. p. 99S. 
heissen loOen, aar nach (pltem TerhHltniiaen erlbnden iit. 
wie min be*onders «d* PboUni i. t. 7>^m. und Hosvchius t. 
T. eniehi, wo man «noh das ir^ auf den Beschius* der Aio- 
pbiciTonen und der Terununlnng lellKr bezog, wanrend der 
Schol. ad Arisloph. Nubps vs. 619. 630 ganz die rirlitigp Er- 



dei llicromiii^moii a\s das rigeniliche Haiipt der Geaandlschafl 
er-ri,i.iii[, wcLihpm die PylaRoren untergeordnel sind, wie 
Sien .ms iiit i!.rzaniuii(; Bei Acchincs ergiem, in Clesiph. p. ö08, 
UHU aus apuierii iiistnriiiAU (bei Vun Uile p. 44i3 sqq.;, wo 
iigofir^vrtvnr geradezu den Torsland nben bexeichaet. 
^ Sehol. ad Dem. Or. pro Cor. p. 3T7i oi srpnä/iniH tU to tiSk 
'AiHfoiTiiäyMy •nn-i^tjttiy os niftiu rär i/;^tfBn: *) Diod. IVI, 33. 
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Hieromnemoneii als die Ankläger der Phoker bei den Am- 
phictyonen genannt werden, wenn nicht bei einem spätem 
Scbrißsteller, wie Diodor, auf dergleichen nicht viel zu 
geben ist. Auch darauf mOchte ich kein grosses Gewicht 
legen, dass Demosthenes in dem bekannten Schlüsse der 
Aniphid^onen gegen Amphissa nur der Hieroronemooen 
erwähn!.') IteiJentender kiiiinte ersclieinen , dass der erste 
Feldherr im amphissäischen Krieg, Küttyphos, Kiernmne- 
mon der Thessaler war: aber diess verstand sich bei die- 
ser unmittelbar gegen das Gut des Tempels gerichteten 
Frevelthat von selber, dass ein Uieromnemun den Ober- 
befehl führte, wenn auch nicht der dem Philipp ergebene 
Thessalßr seine Wahl durch andere Mittel hätte dorchsetzea 
können. ^ Ebenso kann für eine höhere Stellung der 
Hieromnemonen sprechen, dass dieselben bei den Athenern 
lebenslänglich gewesen sind, welches sich freilich nicht 
mit den angeführten Stellen") beweisen, doch aus andern 
sich ietclit darlhun liisst. Die Pylagnren dagegen wur- 
den jedesmal gewählt '] und eben desswegen dem bleiben- 
den Hieromnemon entgegengesetzt. Gerade der Ausdruck, 
welcher nach Tittmann diesen Umstand zweifelhaft machen 
kUnnte, bestätigt denselben.") 

So wie nun die Hieromnemonen sowohl im Allgemei- 
nen als besonders bei der Versammlung in Delphi eine 
höhere Stellung eingenommen haben, so scheinen umge- 
kehrt die Pylagoreu in der Herb st versa oimlting in Anthela 
ein gewisses Vorrecht ausgeübt zu haben. Wenigstens 
wurden sie auf dieselbe Weise Vorsieher der Pvlaia, d. h, 
der in den Thermopylen vereinigten Versammlung, ge- 
nannt, womit die hiihcre Stellung der Flieromnemonen in 



1) Pro Cor. p. 277. ') C(t. Schol. Uip. ad Dem. pro Cor. p. 277. 

*) Aeschin. in Cleilpb. p. 506. Schol. nd Nub. Arist. 620. 

*) Ctr. ÄMchia. in Ctesiph. p. 517. Dem. pro Cor. 377. 

*) Tltlminn laa niuihllch Toit eJt dii nuJa/opoürro«, welobM *ber 
eine nicht benrknndele Leiart iit; hiagegen oi öti mul. bebien 
die jedeimaligen, wodnrcli eben der Weehtel im Gegenialz 
in dun itehcnden Hieromnemon anerkannt wird. 
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Ilelplii anerkannt wird.') Damit stimmt übereih, dass<) 
illc l'vlaporeii lier Demeter opferten. Auch könnte dafür 
bcriiLi/l nt:rd<^i^ <!io Angabc des Herodot, dass die Pyla- 
(foreii diü AcliI iil)(;r Kpliiutles sprachen, in so fern eine 
pyläische Versammlung diesen Beschluss gefässl: aber hier 
sotrohl, als bei Plutarch Themistoklea c. 20 ist die aUge- 
meine BeoeDnong gebraucht worden, wie denn flherbaupt 
der Name der Hieromnemonen als einer besonder» Würde 
erst in späterer Zpit recht in Aufnahme scheint gekommen 
2U .sein.-') Dass die Geschäftsführung bei den Versumm- 
lungcn der Aniphictyonen selber einige Beamtungen vor- 
aussetzt, ist klar, ohne dass diese hei dem heslfindigen 
Wechsel von einiger Wichtigkeit zu sein brauchten. - Der 
Vorstand, so wie der Stimmzähler und S^chreiber werden 
eben gewechselt haben, und als BeTollmSchtigter derAm- 
phictjones von einer Versammlung bis zur andern bot sich 
am nngezwungauBten der oberste Priester des Tem{i<elB dar, 
womit &h ereinstimmt, dass den Beschlfissen der Amphi- 
ctyonen bei Demoslhenes der Name eines Priesters voran- 
gestellt wird, welches ohne Zweifel auf den Priester zu 
Delplii sich beziehen wird, da waln-s<:lieiiilicli auch die 
Zeitbestimmung darinnen enthalten ist, wie bei andern 
Tempeln Aebniiches vorkommL Dass dieser Priester zu- 
gleich Hieromnemon war, scheint durch innere Nothwen- 
digkeit geboten, wenn auch äussere Beweise fehlen. Daher 
deuD auch später die Altoler, welche auf den aosscblies- 
senden Besitz des delphischen Orakels Anspruch maeblen,^ 



1) Schül. >d Arist. N..b. RIO. ßiO- ^1 Nsfh Slr.l.o IX. 3. 
Andere Bcfaliexaon au, d™ Worin, rfes SHiol. ArisI, 

635 n 



Mit der v il .sliiiinil im mi.cmi'iiK'ii ilhKroln 

Mujier: Ampmciyonit. in cier Eiic*c[oiiHilje. berausireEebpn van 
raui;. neminn aagegen sieni m aeo fjlaKorcn vertTeler der 
BnndessoDTBrHnllflt and in den HieronineDioaen mehr illnditte 
Buinle in Bandes, welche die Beschiniie vorbprietben und 
.anirOhTleD. Polyb. IV. 39. 
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die Ausübung des Vorstandes durch lf(>OftvT}fioveveiv be- 
zeichneten, ') wofür iti Beziehung auf das Panioaion, wo die 
Bür|;er von Priene dieselbe Stellung mm gaazen Bunde, hat- 
ten,^) der Ausdruck ifßoü»' gebraucht vird. Wennnunschon 
die eigentliche Buodesgewalt in die Hände der Hieromne-^ 
munen und Pvlaguren ([elegt war, so war doch die Theil- 
nahrae des Volkes an allen OlTentliehen Angelegenheiten 
nach hellenischer Ansicht zu lief begründet, als dass nicht 
den 2i Gesandten der zwijlf Staaten gegenüber sich eine 
Art VoiksverSiimniluriH liylli^ hildfri .sollen, «t-ldie bei 
wicbtigeii Angele ifcii Ii uilüii berbplüiuiiilicn im liilei i's.sc lies 
Bundes war. Diese Versammlung beütaud aus der grossen 
Zahl derer, welche nach Delphi kamen, Opfer za bringen 
oder das Orakel- zu fragen, welche an den Spielen als Zu- 
schauer oder Mitkämpfer Theil nahmen, endlich aus allen 
denen, welche Handel und Wandel zu den gleichzeitigen 
zahlreichen Märkten theils aus deiu iiabcii Gebirge, llieils 
aus der Ferne herbeizog. ^) 

Mit dieser zahlreichen Versammlung traten noihwendig 
die Amphictjonen in mancherlei Verhältnisse hei den ge- 
meinsamen Opfern )ind Festspielen, und schon dadurch 
wird sich eine Art wechselseitiger Einwirkung gebildet 
haben, 2umal oft die angesehensten Hanner von Hellas zu 
selbiger Z«it sich In Delphi zusammenlanden. Es wird da- 
her, eine 'sehr wahrscheinliche Vermnthung genannt wer- 



1} Taa Olle p. U3 sqq. ^ Slrabo XIT. i. 20. 

^ AeeclllD. in Ctei. p. 815. f„t^(ar yif oyo^iiZorny, mayfii /lämy 
toit nuiufifat xai iav( U^/iyij/ioya; auyxaUaaair , Sita tal loit 
aarSvwrat xai /piu/ifVon; j-rü 9riTi TloUtiitit Syo^'i bei Heifch 
und bei Sophokles Trach. flU) cum Schot, schciul allerdings 
nicht den Uarkl. nonilirii nur die Versammlong selber zu be- 
leichneiii äserepn lipgt ilioss in ilem Wmcii »olchcr nni-r,yifi,: 
cft. Dion. Halir. IV. 25. un.\ v, \Ti\ (liircli.mt'hriTü SliOleri niis- 
drUcIctieh bP!^ljili-t. Cfr. Hin Clinso.'l. Dr. 77. i lu'ii|ibrnn. 
HisU Plant. iX. c. II. Liv. XXXill, iö: 1 1iitim(i]h l.is , iil>i 
ftequDiu Griccir i:oiivetilu9 »laU« iJii'bii» Qtsc »olciil, Pylaiciim 
■ppellanl. Dieter Handels verliehr. Trüber durch das Bedtirf- 
ni«i bervorgerarcn. machte natürlich spSler das Weaen der 
Araphictyonen aus. 
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den mfissen, dass liei wichtigen Besch liisscn nicht nur 
EinzelDB der AnwesendeD zu Rathe gezogen wurden ') 
{avyiöpoi] , sondern dass auch allgemeine und iJ;i^ gctiamnilc 
Hellas berührende Fragen vor die grosse Versaniniiuiig 
aller anwesenden Hellenen gebracht wurden, nicht sowohl 
um die förmliche Bestätigung der gefkssleu Beschliisse 
tiuEuhoIen, sondern mehr, um durch Mittheilongen der 
Art leiclfter die Zustimmung des Volks für die Ausführung 
zu erhallen. 

Indessen musste diese Sitte, derNalur der Sache nach, 
auf ausserordentliche Fälle sich beschränken, wo die Am- 
phictyonen selber einen grossen Werth darauf legten, aber 
naracnthch in späterer Zeit, wo die eigentliche politische 
Wirksamkeit aufhüi'te, immer seltener werden. Um so be- 
deutsamer blieben bei der ei genthüm liehen Ilicbtung des 
hellenischen Geistes die Festspiele, welche bis in ferne 

1) Dieie mScIiten in dtin beiden TOU VemoRlbenei pro Coroni 
p. 378 «Dgefiiiirien Decrcten der Amptiictfonen dl« 
•elB. Dean dMi dimnter die Hieronmenioneii xn Tcntehen 
wlren, wie man Termathet, Itt aat folgenden CirOnden nn» 
wdincheinlich : 1] sind sie scboa unlcr den Pylagoron be- 
griffen and würden, wpnn bpsonders ^onannt, an der Spitze 

■ Sieben: 2) J.ciRt r..l-i'iiLi,. ro n».- Iv.-jy, . dass hier 

ein FoTtBcIirill vuii i'iiior i'n|:urn Bcliordc zu emer wcilcrn 
Versaminlung ist; 3) waren freilich im allg:cineiiicn Worticr- 
ttande lowobl die HieromRemoaen wie die Pylagoren ailvrJ^ut: 
aber lO kaüD ile wobt elo Schollast nennen, z. B. ad Demoslb. 
Or. in Tlmoo. p. 747, oder Diodor XTII. 48; aber das ist kein 
Ansdrnck dieser Würden in amllichen MillhetluDgca. BesiaUgt 
wird diese Erlilürung durch die Termuthung von S(. Crolx, 
dass die airiS^o. lonugsweisc aus den gerade nicbl reprttaen- 
lirten Staaten genoininen wurden. 

Oer AuidiQck Dlodon XTI. 23: rür ^ "BU^ar oarrnanifoittar 
TV Siffim TSr\/t/«f. beweist nlcbu, 1} well amnuc. keine 
fitnnllcbe BeilillgnDg.anidrflekl; 9) weil Siodor flbediaupt bei 
der Allgemeinbeit seiner Sprache keine AaloriUil ist; 3) well 
dieser eiDielne Fall, geseizi er entbleite wlrkllcb eine Be- 
■iHügung, keinen Beweis for die Mhere Zeit abgiebi, da er, 
knri vor der polllisohen AallasnDg des Bnodes eingelrelen, 
eben ein aosserordenlticher wtre. 
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Zeiten hiDaufreichenJ eine HmipUeile der liellcnischcn Sin- 
nesart offenbaren, später bei steigender Geistes eotwicke- 
lung Kunst und Wissenschaft mit dem Volksleben verSochleu, 
endlicb in den Zeiten des Verfalls noch Jabrhunderte hin- 
durcb das Bewusstsein eigeatbümUcher Vorzüge beim Volke 
erhielten und als eine uralte Sitte die Gegenwart an die 
Vergangenheit knttpflen. Einfacti wie die alte Zeit war 
ursprUoglicli diese Feslfeier. Das eigenlliche Entstehen 
einer Sitte anzugeben, welche eben ursprünglich im Sinne 
des Volks liegt, ist nnmüglich; aber von diesem Gefühle 
geleitet sIeigt die Sage bis ins fernste Allerlhum zurück, 
und lange vor Homer und Hesiod, ja noch vor Orpheus 
und Husaios hatte Ghrftothemis aus Kreta und nacli ihm 
Philamon und Tbamyris die Macht des weissagenden Got- 
tes in Hymnen verherrlicht, und darauf scheint damals die 
Festfeier beschränkt gewesen zu sein. Geschichtliche Ge- 
wisshell hatte man, wie es scheint, erst seil der Zeit des 
krissäischcn Krieges. Dieser Kampf, welcher manchem 
als der letzlo Abglanz der alten Ueldenzcil erschien, in 
welchem der Thessaler Eurjlochos also hervorleuchtete, 
dass ihn Eupborion als Achilles Ebenbild feierte, war auch 
für die Festspiele folgenreich, welche von dorn an erst 
eine griissere Ausdehnung und regelmSssigc Kinrichtung 
erhielten. AufkngB ward dje Feier alle 4, später alle 8 
Jahre wiederholt, und wie die Wiederholung der olj'mpi' 
sehen Spiele zur Zeitbestimmung wurde, so werden auch 
l'ythiadcn erwähnt. ') Bei der Ernenernnf; der Feslfeter 
in der 0[. 'tS wurde dem Gesang in Begleitung der Kilhara 
der Gesiing zur l'liifc und Kilhara «iid Flöte ohne Gesang 
hcigeriigt; ferner die \Ve(lk:uii|)fe iu Li'ibesühuiigen aller 
Art und im Wettlauf der Uosse. Kurz alle Gattungen mu- 
sischer und gymuischer Künste mit Ausnahme .des Vierge- 
spanns wurden nach und nach .hier eingeführt, so dass 
die pythisclien Festspiele heinahe den olympischen gleich 
kamen. Die Kampfpreise fiir die Sieger, welche frütter in 
Geld bestimmt wurden, waren, seit HtppiaSi der Unter- 



1) Schol. Find. P;th. 



Digilized by C' 



feldheri' des Eurvlochos. die lebeten Hesle der räuberisclien 
hirrliat^r bezwuiij^en . seclis Jahre nach Eruberung der 
Staill. rill I,(irhrni kran^ , und zwiir wurde er ursprünglich 
vou d(!ii Zwi;iLr(;ii des Baumes gellochten, welchen Apolloa 
währeud seiner Dienstbarkeit ans dem Thal Tempe mitge- 
bracht halle. >) Früher uaa haUen die Delpher den Vor- 
stacd hei den Spielen geübt: aber seitdem die Amphiclyo- 
nen die Festfeiar selber geordnet, mit dem Ende des biiv 
rhäiseben Krieges, wurden sie Agonotheten und AtUothe- 
len senannt. ') Nothwendig nun trafen die Amphictyonen 
nicht nur die Anordnungen zur festhchen Feiep und emsnu- 
ten bestimmte Festordner. ") sondern sie vertheilten nament- 
iicn nie freise. ''} Diese wurae mociite ihnen keine Un- 
gunst der Zeilen, selbst nicht die rtimische Herrschaft in 
Hellas rauben. Denn seitdem nicht nur das Wesen der 
Freiheit verloren var, sondern auch die letzten Spuren 
Sosserer Unabbln gigkeil verschviinden, hielt man um so 
fester an den harmlosen Schaltenbildem einer grossen Ver- 
gangenheit. So finden wir unter August eine neue Ein- 
richtung der Amphirijnnen. ^) Unter Tiber werden noch 
ihre Urlheile geucblot. °] Pausanias '] schildert ini zweiten 
Jahrhundert ibre Verfassung wie eine forllebende Einrich- 
tuDg; ja bis ins dritte und vierte Jahrhundert wird vun 
festlichen Versammlungen, von feierlichen Spielen und 
HBiiten nnter dem Schutz der Ampbictyonen berichtel. "] 
Diese Nachklänge eines langsam dahinsterbenden Volks- 
lebens bis znin völligen Untergange zu verfolgen wäre ein 
eben so undankbares als nutzloses Bemühen. Wenn die 
Vßlker alle eigene Strcbekraft verlieren und, unflibig Neues 
zu schalten, nur noch an den Trflmmero der Vergangen- 
heit sich weiden , verschwinden sie mit Recht ans dem 
Andenken der Oeschiohte. 
I) Cfr. Pind. Pjlh. Hyp. Pausnn. X. 7. 2. Slrabo IX. 3. 10. sqq. 
^ Slrabo 1. I. Pausan. VIII. 18. 3. X. 7. X. 33. 4. Marmor. 

Oxon. Ep. 38. a] pluiarch. Sjmpos. VII. 5. *) Pausan. VI. i. 

2. Find. Pjtb. IV. 118. Paman. X. B. 3. ») Tac. Auoal. 

IV. 14. a. a. 0. ^ Libaa. Oratt. U. ChnrgoitomQs 77. 



SOCRATES mo DIE SOPHISTEN.- 



Die Grösse Athens im iÖnften Jahrhundert ist oft geprie- 
sen worden. Der küline Auischwuag, dou der Geist des 
Volkes seit dem Sturze der Tyrannen nahm, die glorrei- 
chen Tage von Marathon und Salamis, die rasche Ent- 
wickeluiig der iniieni Sliiike und der iiu.ssem Mactil, die 



Diese Abbandlung, zuerst als amilicher Vortrag beim Wechsel 
de« BentoratR von mir im Jahr 1831 gehalten, muiate der 
Natur der Sa^e nach eine vatlkomnine Umarbeitung erfahren. 
Daher hat als mit dem Anftetz, velcher In der tetuentchaft- 
Uckea Zeitichrlft herauMgtgtbm von £ebr«rn dar Bauter Hoeh- 
KbuU. Jahrg. T. Heß S.'lSOTi S. 1— W encbEen, nichts 
■Ii den Gmndgedanken' und die- Einleilnng gemein: allee 
fibiige bedurfte nach ao Tlelen nldeiapreohenden DaTetallungen 
einer neuen Begründung. Dabei wurden nach wiederholter, 
«orgralliget Prüfung der bei Piaton, Xenophon, AriBlolelea, 
Isocraleg, Diogenes Laertiua, Seitus Empiricua etc. dabin ein- 
■chlagentlen Stellen benutzt: Lud. Cresollti Ttiealruni velerum 
Rbploriini, oratoniin. dcclanialonim , quos iii Grd'i ia uomiiia- 
baiil no,p,ofd;. Paris. iH20. 8. auch in Gronuv. Tlicsauriis T. X. 
Jac. (IceJ Histüria sophislarum, qui Socrnlis aelatc Alhenis 
floruerunt, in Nov. acl. lilfer. socieL. Rbeno -Traiectinae 
F. II. 1813 und Groen van Prinsturürs Ptatonlca Proaopo- 
graphie L. 8. 1823. 8. Prodicos von Kcos, VorgHni;er dpa 
Socrates vpn F. G. Welcker. Rheinisches Museum (t\r Philo- 
logie, heranagegeben Ton F. G. Welcker und A. F. Näite. 
Eraler Jahrg. 1. Hell. Bonn 1833. S. 1—89 u. 633—6«. Ari- 
itophanes nnd teln Zeitalter. Eine philologlaGb-'philoaophische 
Abhandlung inr AlterthumiForachung, TOn N. Theod. RStacher. 



reiclie Saal aiisgezeii-Lneti^r MSiiiiei', uiiJlivli Jie unslerb- 
lichen Werke der Litleratur und Kunst, habeo jedes fUr 
siuh einen reichen Stoff geboten, um jene denkwürdige 
Epoche ah ein glanzvolles Gemälde vnoderbarer Herrüch- 
kevt XU schildern. Indessen werden, wie oft bemerkt, 
grosse und hervorrageDde Ereignisse häufiger rühmende 
Bewunderung als Terslfindige Beartheilung erfahren, und 
so darf es nicht befremden , dass jene grosse Zeit dem Be- 
wussUcin der Gegenwart noch ferner ließt, ab die laute 
Stimme des Lobes erwarten licss. >"amcntlii )i wird t'in 
reiches inneres Leben auch dem schitrfeni Blicke um so 
leichter sich entziehen, als jede seiner mannigfachen Slre- 
bungeo mit solcher Kraft und Entschiedenheit siob gellend 
macht, dass die einzelne Wirkung oder Aeussening oft 
als Ursache und Ausgangspunkt erscheint. Aber nur wer 
die verschiedenen lUchtungen bis zu ihrer gemeinsamen 
Quelle verfolgen mag, wird sich rühmen dürfen, ein klares 

Berlin 1827 und die Gefjeiiächrift von B. Ch. A. Brandis: <7eft«r 
die vorgebliche Subjectiviläl der lokruti'jcficn Lehre. Rbeinisches 
Mustiiiii TiJr PhiJologic, GescIiichLi: niiJ gripehischc Fhiio«o- 
|>hie, berausgegebeu voii B. G. 74icl>uhr uud Cb. \. Brandis. 
Zweiler Jahrg. HüCl 1. S. 65—112 »o wie die Abhandlnnr dR<- 
aelben Gelebrlen. BfaelDliohei Hiueiim. 1. Jahrg. i. Heft. 
S. 11^150. firwidlfnM» d<r Lehm de* Sokraut nnd dessel- 
ben Handbnoh der Geroliichte der grieChitch-cUiiiischen Philo- 
sophie. Th. 1. Berlin 1835. S. 616^-548. Dr. Karl Fried. 
HcTiDtnn, Gesebichle und System der Plalonlichen Philoso- 
phie. Th. 1. B. 179— a«». Georg WUb. Fried. Hegels Vor- 
leinngen flt»er die Gesohlchle der Philosophie, henuBgegcben 
Tim Br. Karl Lodw. Hichelel. Ed. 2. Berlin 1833. S. 1—121. 

il. Ritter, Geschichte der Philosophie. Bd. 1. S. SU— 600. 
Erste Ausgabe. Bd. 9. 8. 1—79 und Historie Philosophln Grrco- 
Roinans ex rnntiuin loci« oonteils. locos collegeriml, disposoe- 
niiiL, nülij Biiieruut H. Ritter, L. Prellcr. Haniburgi 1B38. 
p, 1:i8— Itil. Niirh 90 Tielen trefflichen BearbcilunEPn dii'aes 
Gogi'iiütaiiJos nilrile eine wiederholte Bclianiiltiiarliimg i'iiier 
fruliprn Arbeit, die so vieler Berlcbligung bedurilu, kaum EiH- 
scbnldlgnng finden, wenn nicht der mehr bislorische als pbl- 
losophisobe Standpunkt dar Benrlheilung sich selbst zu rcchl- 
fertigen vermaf. 
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Bild der Zeit ujiU uiiie AIuiuclk junay \\umk't\>M M, (i«istes- 
h6he zu besit/en. Als ein unvollkommener Beitrag für die- 
sen Zweck viU die folf^nde Darstellung angesehen werden, 
welche die Stellung des Sokrates zu den Sophisten zu be- 
zeichnen strebt. 

Die Gefahren, welche in den Perserkne gen über ganz 
Hellas drohend sich erhoben , hatten in vielen aiautcn Muth- 
losigkeit und l<ureht. in Aiheti eine vürlier nie gealinle 
Thatkraft und seltene HiiiKelinns fiir das \ Lilerlaiid geweckt. 
Zum lode entschlossen, hat die ailifnurhc Itiirgerschaft 
zuerst allem den Kampf mit dem niachiiuoii Ik'ii'scher von 
Asien bestanden, und spater als leuclilendeg Vorbild den 
übngen Hellenen die Bahn der Ehre und des Buhms be- 
zeiohnet. Denn dass dem aufopfernden Halbe der Athener 
und ihren einsichtsvollen Führern zumeist der siegreiche 
Erfolg der WatTen zuzuschreiben sei . das ist weder den 
Barbaren unbekannt geblieben, nocb bat das Zeugniss der 
Geschichte dann sich irre» lassen. Sonnt waren die Athe- 
ner tbalsiiclilicb des verbündeten Hellas Haupt geworden, 
und wenn der friibern »ilie wie dem äussern Anschein 
nach ^iparta noch die Lcitiin;; führte, so liess für die Dauer 
sich nicht verhehlen, wo die uberwiegende Kraft und der 
eigentucbe Brennpunkt alles Strettens sei. Aut diese Weise 
ward die ganze Stellung des atheDischen Staates verSudert. 
Wohl waren die Athener auch frfih'erhin, durch die engen 
Grenzen einer müssigen Landschaft eingeengt, auf die See 
gewiesen. Wohl hatte ihr Seebandel bereits über das ägei- 
sche Meer und bis nach Thrakien sich ausgehreitet, und 
schon hatte ihre Flotte Kleinasien bedroht, als sie denstamm- 
verwondten loniem in dem fraohOosen Kampfe fiir die Wie- 
dergewinnung der Freiheil Hfilfe leisteten. Aber was da- 
mals als die kecke und rasche Thal der freihdtsslolzen 
Bürgerschaft erschien, das ward jelio als Mittelpunkt der 
athenischen Slaatskunst hingestellt,' und der fortgesetzte 
Kampf gegen den Erbfeind des hellenischen Namens wie 
er einen grossen Theil der Seestaaten um Athen vereinigte, 
so hat er in den Bürgern selber ein stolzes Selbstgefühl 
erzeugt. Somit war eine btthere Lebensrichtung dem Volk 
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gegeben, dasSlreben der Einzelnen wie der Gesammtheithaite 
ein würdiges Ziel gefunden; das atSte Bingen um dasselbe 
zu erreichen und der ununterbrochene Kampf mit feind- 
seliges Elementen erzeugte ein anderes Geschlecht. 

Das Volk, ini Bewusstsein bewiesenen Heldenraulhes 
und rübmlich vollbrachter That, trat hervor aus den Schran- 
keu, in die es Herkommen, Gewohnheit und Missbrauch 
der Gewalt gebannt hatten: das GefUhl erfüllter Bürger- 
pflicht weckte stärker den Gedanken anBUrgerrecbte; Ruhm, 
Ehre und Macht sollteD gemeinsames Eigeathum wer- 
den, wie die Gefahr gemeinsam gewesen war. Dielteichen 
und Edlen, im lan^äbnj^en Besitz bedeutender Vorrechte, 
erbannten mit Staunen d{« crHachrndc Viilkshraft und mit 
ihr die Anforderung einer ifcstei gerinn Tbiltigkeit. Weder 
rubrowürdigf-r Ahnen i'dh's liliil. mu-h aller Zeilen frommer 
Hra.ii-I. iimhIiIi'.i fi'nii'i- ;;ciLiif;(.|i, Kraft und geistige 

TrclUiHikcil k iLiiiiaK alIHn .-iiw Stelle sichern in 

der regsamen Lebeiisfülle des alheniscben Volks. AUo, 
während die einen rangen nach GQtern, deren sie sich 
wfirdig eikannteD, die andern kämpften flir die Behauptung 
von Rechten, die sie lange besassen, entzündete sich ein 
geistiger Weltkampf um der Trefflichkeit Preis. Und nach 
allen Bichlungen hin des vielgestaltigen Lebens strahlte 
die leuchtende flamme des Geistes, und es erschien Im 
wundersamen Einklang und in hoher Vollendung die Eigen- 
, thümlichkeit des hellenischen Volks. Rllrgersinn and Gei- 
stesadel, Uanneskraft und ThatenfDlIe, des Wissens Ernst 
and Tiefe, and der Künste heiteres Spielwaren nicht mehr 
getheille Richtungen des sterblichen Lebens, sondern dem 
gleichen flamme entwachsen, trat Gedanke und That ver- 
einigt hervor and srehte innig vereinigt, einem hohen Ziele 
entgegen. Nothwendig wirkte solch volksthümliches Sire- 
ben auf die Umgestaltung der Wissenschaft selber zurück. 
Diese, wie bei den meisten Völkern des Ällcrtbums, im 
Schoosse religiösen Glaubens erwachsen, war friiherbin 
nur das Besilzthum enger und geschlossener Kreise gewe- 
sen. RdigitlBe Feier, erzeugte die heiligen Festlieder, aus 
denen später der HeMengesang erbliiliie. Bildnerei, Mahle- 
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rei, selbst die Heilkunde waren in iliren Anfängen aus- 
schliesslich an Tempel und Heiligthümer geknüpft, und 
vurdunkten die erste PDege der milden und verstündigen 
Obhut der Priester. Auch die frühesten Ahnungen über 
das Gehoimniss unsers Daseins und die ScIiOpfung des Welt- 
alls waren niedergelegt in jenen Weihegesängen, welche 
unter dem Namen des Orpheus durch Hellas berUhml waren. 
So waren die geistigen Strebungen in ihrea Hauptriublungeii 
umscblosBen vom Kreise religiöser Ueberlieferung, und 
mocbten nur mit Htihe die Stufe der Kindheit veriassen. 
Da entstand die erste Erweiterung wissenschaftlichen und 
künstlerischen Strebens durch das freiere Leben der ioni- 
schen Stiidle an Vorderasiens Riisic, Dnit Kalte mannig- 
fache Anregung von Aussi;ii her dem regsamen Geiste der 
Hellenen neue Bahnen eröffnet, und die Beobachtung der 
äussern Natur so wie die Forschung nach deren Gesetzen 
erzeugt. Erweiterte LSnderkunde, Eutdeclnuig der Gesetze 
von Zahl und Form, Beobachtung des gestirnten Himmels 
so wie des Innern der Erde , gahen der Naturforschung 
eine feste Grundlage und forderten auf zur Eiildeckun>; der 
GrundstoiTe und Kräfte, die in ihrer Wechselwirkung das 
Naturleben erzeu|^en. Während nun jeder nach dem Maasse 
der eignen Erfahrung, der eine diesen, der underu jenen 
Slofi' als Grundlage des Wellalls sel/lc, alle aber di<: für 
die Natur aufgefundenen Gesetze auf die Darstellung des 
geistigen Lebeos übertrugen, war die mit jugendlichem Un- 
gestüm begonnene Natutforschung der imiadien Weisen in 
mächtigem Zwiespalt theils mit sich selber, theils mit den 
sittlichen und wissenschaftlichen Geboten des menschlichen 
Geistes gekommen. Eine ganz andere Erscheinung bietet 
die wissenschaftliche Entwicklung des duris<^hen Stam- 
mes. Dieser, in Sille, Verfassuiii; und geistigi^ni Streben 
dem ausgebildeten loni^nius srliniff gr;,'c>iiiii)orslehend, 
gieog auch ia seinen wissenscIiaflliL-hozi Sfivbungi'u vun einer 
andern Grundlage aus. Ernster, innerlicher, heschaidicher 
in seinem Fühlen und Denken, iuchte der Uorer in sich 
selber, in den Ttefen des Menschengeisteg die lAsmg des 
Bäthgels, welches die denkenden HSnner von Hellas be-~ 
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scliäftigl.'. I}es,:lzi> ilivs ^■i'istif.'i'ii Lc!.i'i.> , iIiiitIi Selbsllie- 
obachtung gefunden, stellten sie an die Spitze der Unteiv 
suchungen über das Wellull, und in der Natur &tnden sie 
wieder die EHcheinungeD, welche sie in der Geistervelt 
entdeckt hatten. Diese Terschiedenartigen KichtuDgen, wel- 
che vom Osten und Westen hellenischer Wohnsitze ausge' 
gangen, im eigentlichen Hellas sich begegneten, musslen 
den Zwiespalt aufs hlichsle steigern, welcher Im htthern 
wissenschaftlichen Sireben sich ofienbart halte. Bei Vielen 
erzeugte dieser Kampf entgegenstehender Lehren Verzweif- 
lung an der Erforschung der Wahrheit; bei Andern wurde 
Widerwillen gegen alle Untersuchungen erregt, die das 
Reich des Ueb ersinnlichen berührten; und nur in Wenigen 
mochte die Ahnung einer höhern Einheil geweckt werden, 
wo die Gegensätze ihren gemeinsamen Ausgangspunkt so 
wie ihre Vermittlung fSnden. 

Diese Richtung halte die höhere wissenschaftliche For- 
schung bei den Hellenen genommen, als die äussere Nolb 
und die Ge&br vor fremder Unterjochung die Geaammt- 
krafl des helleDischeD Volks in den Kampf rief, und die 
gesteigerten Forderungen des Lebens an die Wissenschaft, 
in Verbindung mit den oben erwähnten Erscheinungen, 
eine Umgestältung derselben nothwendig herbeiführten. Das 
mehr zum Selbstbewusstscin sekumniene sittliche Streben 
der Menschen gebot dio (.'Ihisrbe Kicliliinj;; die Wider- 
sprüche, im Kreise der WisscnschafV selber hi-rvorgelrelen, 
Minhiiten zur ficfi'ni iiiid allsciligeii l'orsclmn?; endlieb das 
crwacblc \olk:;Oiiimlicb(^ J.cbcn begehrte der Wellie durch 
die Wissenschaft, damit die Weisheit der Väler Gemein- 
gut der Bürger würde. Für die erste Forderung hat Sokra- 
tes sein schuldloses Leben hinge.opfert; die Lflsung der'zwe^ 
len Aufgabe hat Piaton, der GOtlliche, versucht; die Vep- 
mittelung der Wissenschaft mit dem Leben ward übernom- 
men von den Sophisten. Sie sind an der Stelle der Dichter 
und Rhapsoden die Lehrer des Volkes geworden, und haben', 
wenn gleich vielfach verunglimpft, eine hohe StellOng in 
der geistigen Entwickelung wie der hellenischen Staaten 
überhaupt, so tonfiglicb der Athener eingenommen. Denn 
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dieses Volk, DSchdem es im kecken Uebermulh jeden ttamm 
durchbrochen, weicher dem scbranlcenloseD Streben nach 
allgemeioer RechUgleicbheit entgegenstand, und auch das 
letzte Bollwerk der Aristokratie, der Areiospagos, gefallen 
war, Hess noch woniger in geistiger Beziehung; durch das 
Gängelband des Glaubeus, der Sitte und der Uehetiieferung 
sieh leiten. Machten die Vtilker früher in den Weisungen 
der Priester und in den Sprüchen froitinicr Seher der Gott-' 
heit Stimme ehren, mocliten gleichzeitig Fürsten und edie 
Geschlechter nach weisem Mausse oder nach Satzungen, 
von den Vätern überkcmnien , die Bürger in den Schranken 
der Sitte und des Herkommens erhalten ; jetzt erhob sich 
der freigewordene Geist inil entschiedener Ge^'enkrafl gegen 
Alles, was die freii.' Selbslbesliinninng hemmte; er selber 
wollte sich das llnthsel seines Daseius löivu und nach eig- 
nem Bathe die Leitung des gemeinen Wesens ordnen. So 
war es der geflügelte Gedanke, dem jetzo die Herrschaft 
übertragen ward, and nur die habere Geisleskrafi, die 
Idare Einsicht dessen, was die Zeit gebol, und die in die- 
sem Sinn vollführte That, nur dieses hat den Perikles 
erhoben; das Volk lieh durum seinen Worten ein williges 
Geh5r, weil er selber des Volkes bessereStinime war. Diese 
Bedeutung geistiger Grüsse, wie sie selber eine Frucht der 
wacluenden Erkenntniss des Vollies war, konnte nach der 
Eigeothümlichkeit hellenisoher Yer&ssung nur durch das 
Organ Rede sich geltend machen. In dem freien Staat 
mnss Alles in dem Licht des ölTehtlicben Lebens Kraft und 
Wirksaipkeit beweise». In der Versammlung der Gemeinde, 
wenn die Bürger zur Berathung zusammentraten, da galt 
am meisten, wer den Sinn des Volks recht zu deuten und 
das unentschiedene Streben durch die Macht des Worts 
zur That zu entzUndeu wusste. Das gab der Zeit die Kich- 
tnng. Bildung, wie sie der Sinn des Volks gebot, und die 
Kunst der Bede, das waren die Bedingnisse, um in dem 
Strudel des ülTentlicben [.ebens eine Stellung zu behaup- 
ten, und wer weder das eine noch das andere besass, und 
auf keine Weise den Geist des Volkes zu erfassen wnsste, 
der schien freiwillig zur Nichtigkeit sich za verdammen. 
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Dieses Streben der Zeil erkannten die Sophisten; auf dieser 
Urundlage haben sie ihre Macht erhoben und dadurch 
eine Bedeutsamkeit gewonnen, welche weder Spott noch 
einseitiger Tadel ihnen rauben kenn. 

Das Leben durch die Wissenschafl befruchten und da- 
durch tüchtiger ftir jede Thätigkeil zu machen, das waren 
die Zauberwiii'Ie , ') wodnrch die Sophisten ilie hellenische 
Jugend utn sich vereinten , wodurch sie Ehre und Ruhm 
und Beichthum sich erwarben. Daher sind sie zunächst 
als Pfleger und Verbreiter der Wissenschaft überhaupt zu 
nennen, als welche die Bahn gebrochen, um dieses in 
weitern Kreisen einzuführen und zum Gemeingut des gan- 
ieii Volkes zu L-rlieben. Dass nicht mit L'nrcchl solches 
VDii iljtieu gerühmt wird, davon gicbt vor Allen der kennl- 
iiissreii'he Hippias von Elis Zeugnis», welcher nicht nur 
als Redner, als Ditlivramben - und Tragiidien -Dichter und 
als vielseitiger Scliriftsteller in nngehiiiKlencr Rfile bewun- 
dert wurde, sondern auch Aritlinictik, ileompfrie, Astro- 
nomie, Rhythmik, Hurmuuik und Arctiäologie zu lehren sich 
erbot, und jede an ihn gerichtete Frage auf der Stelle zu 
heantwoiten verhiiiBS. ^ Ja selbst über Hablerei und Bild- 
bauerkunsl hat er Vorlesungen gehalten und sogar einer 
bedeutenden Auzahl mechanischer Fertigkeiten durfte er 
sich rühmen in der grossen Fe st Versammlung zu Olympia. ^ 
Und gleichsam um die praktische Bedeutung seines Wis- 
seos zu beweisen, hat er wie die übrigen Sophisten häufig 
als Botschafter die Auftrage des Staats besorgt und dem 
gemeinen Wesen seine Thätigkeit gewidmet.^ Durch die 

I) Cfr. Pl«t. Prolmt- 318. c. ™ ,r, uä^pi hna ^ß^U« ne^ w 

tat liy€a: cft. Prot. 32«. ^ 
3) Plat. Protag. 315. c. 318. Hipp. maj. 285. c. d. Hipp. min. 

366. <l. 36T. d. e. 365. d. e. 35B. 
>) Hipp. min. 3S8, a. b. c. Die. de Or. III. 32. 

PlBton. Hipp. p. 381. cfr. Pblloilr. V. Sophiil. p. 15. I^d. 

Kaller. nUim »i 'filfHur Ttqiaßi-iaa, inkf T^t 'HIiSk nii„/io5 

mauH -npi f«woS iiiar «. t. 2. Als Schrillen »uii ihln WBrieii 
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uiuiiledicMi' Kiafi seines Gedächtnisses war er selbst im 
hoben Alter iioch heruhml. ') 

Dagegen hat Prodilcos von Keos DamentUoh durch die 
Lehre vom nchtigen Gehrauoh der WSrter sich grossen 
Ruhm erworben und dadurch wie auf seine Zeit, so auf die 
Bildung der spräche überhaupt bedculend cinn^ewirlil. Die- 
ser Vortrag war so herühmt. Jass nälLifiiii ili'r Ziilrilt zu 
den übrigen fiir weni),'e Drachmen rriialliiüh war. für diesen 
allein 50 Drachmen entrichtet wurden.^] War nun diese 



genannt ein T^,si,o: Jidioj'oc oder Uher die Kunst ein nichtiger 
Mann in werden. Philostr. I. 1. eine S„nef,^^ Alhon, XUI. 
609. a. eine Ssiniutuii^ von IliBtorien. wie echeinl. und eine 
'^ivoj'ijn^-^ 'Oir^ra.o.w^ Plul. >urn. 20., ferner erwähnt seiner 
Elegien Pausan. V. -25. 1. Ob das von DiOKen. Laen. 1. er- 
wHhote Crlbell Uber Thaies sieb aar eine Schrift bezieht. Ist 
iwetTelbafl. ■) Philoslr. 1. 1. 
Vj C(ir. PUton. CraL p. 3R4. b. A^o-'i^-- oi;»i^>^Bi PlaU 

Entlud. 27T. e. Aach t^tntta. dgHo^ij^ataii'ii genannt Theroist. 
Or. 4. p. 113. cfr. CbarmCd. p. ißJ. d. e. n^oJin- 
ampaa fmgCa tob srtfl Sre/iiaar Simgaurro^. ha<^<K^, \>. lUi. d. 
Ueno. p. 15. e- üeber den gewShallchen Preis der \artcsunEen 
de» Prodikos cfr. Plalon. Ailoch. (6) CraHI, p. 38*. b. über 
die berühmte n^„yov,äS«Bx"':'^ hilS^,U Plal. Proiag. 337. 
340. 1^. »41. a. .Srbol. nil Arlslopb. Nub. 3S0. Suldas nnd 
Winckelm.iiin E\oiirs. ad Ptalon. Ealhvd. p. 160. sqq. Weleker 
Bcbpiiii Tinr ji-ilur)i S. öüa. 574 di>ii Eiiitluss dieser Unler- 
siichiiugen auf die S|.t.i. lic vii'l 7.11 lioi h .iM7int:liliia«n, Allcr- 

10, Verborum propncias ac uitTcrpmia ümnihii', qni sermo- 
neni fur» tiabenl . detiet esse roininunis. Aber wenn «rtion 
Sokrates sich darin den Schüler des Prodihos nennt fS. oben), 
wenn gleieh dasselbe von Enripides.Getl. N.A. XV. 20. Arisloph. 
Bau. 11H1. von Tbnkydides V. Marceiltn. Ed. Sind. VIII. und 
von Isokrales behauptet wird DionTs, Halle, de Isocrate 1. 
■ Pseudoplnl. p. nnd wenn schon Spengel Artiam scriplores 
p. M— 57. viele Beispiele der Bx^,ßaaoYia tni -rote 6y6/im< aus 
ThukTdides gesammeii hat. so darf doch dem Bipflasa der 
Einielnen hier nicht zu-vial cingeiilaml' werden , inmahl auch 
Protagoraa denralben Gegenstand behandelte. Vgl. Pitt. Pbaed. 
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Varteaung vielieicht mir für eioen gswkhiten KreU von 
Zuhörern bestimmt, welche die Voraüge der Geburt und 

des Kelchthumfi durch eine umfassendere Kennlniss der 
hohem Bciedtsaiubeit in ein glänzenderes Licht zu setzen 
suclitUTi, üo lieit dai^itgen Prodikos einen weit ausgedehn- 
tem Einfluss dadtircli ausgeübt, dass er über verschiedene 
Gegeostäudu der üitienlehrc weil billigere und desswegen 
auch besuchtere Vorträge hielt. ') Ein ftrucliüliick dersel- 
ben ist uns in der üeberarbeitung des Xenophon enthalten,'] 
der berfibmle Mythos vom Heraklei am Scheidewege [uT^effie 
ToS 'HQCodiovs) dessen Erhaltung nm so hfiher anzuschla- 
gen ist, als selbst die Einkleidung des Xenophon das ur- 
sprüngliche Cülorit der Darstellung nicht ganz hat verwischen 
ktinnen.^j Der niilde Geist liev Sitiliclikeil, der diese ganze 



267. c. Protag. 388. e. Cratjl. 3fll. c. PUlOn. Eulhyd. Ed. 
WlnckelnuDD Pralcg. o. X. nod Ober die framniilliolian Btu- 
dien de» ProtatforM öberhinpl Ariilet. Poet. 19. Bhelor. III. 
5. Soph. Bleocb. f. 07*. Bip. Wolf. Proleg. Horn. p. CLXVn. 
Spcngel Artiam (cripi. p. 40. is. 5i und Dber den angeblioben 
DnlenchJed xwUchen Proltg. und Prod. vergleiche Winekelmano 
B. a. 0., Auch war, 'nioh Bnidai I. o. Prödifcot 9ea Prolagora« 
Bchater; ein .Auidruok, wodurch wentgilen* eine Einwirkung 
In Beileliinig anf die lelire angedentet wird. Ja nach Welckere 
eigner Angabe hatten Bmpedokle« and SimooldeB den Grand 
EU diem Lehre gelegt. Tgl. S. 660. n. 165. wv namantlieh 
anchDemokritoa noch aurzufllhren war, welcher nach Dloe^ - 

Laert. IX. 48 geichrieben , tvfvrni' jrai Saoipa^ar 

TOT, nffl 'Ofiijfou ^'Oftomti^ xal j'iunWW. Daher wird . 
(Brwahr gelleu könneo, wae Plalon im Cbaraildei p. 1B3. d. 
vom Prodikot sagt g; Sij Soxtt rür naifUixiSr xallana rä Toiaüra 
Mfiara StBi^ir. Auch yiit Weicker Uber die kunslvolle Anord- 
nuDK dieser YorlrK^ie sagt, icholnt mehr aar einer Torgoikss- 
len günstigen Meinung zu beruhen. Wenigilena spricht nicht 
nir die Kiirzweitiglieil dieser VoTlrflge, dais Prodlkoi luwel- 
Wii III ofFii nülliig fand: ml fioi n^oaix"' Tor reS*'. oMir 
y^. .„äiJrn. Ii t^Htpn: Vgl. a. >. O. 8. 25. ». 

1) Atiocticiä {6} für eine halb« Drachme, (fili 1. 3. 4. Diaehmen.) 
Cratjl. p. b. 

1) Xenoph. Memorab. II. 1. Sl and die Auelegwtu dieter Stelle. 
*} Tgl. Weicker S. folgg. 
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Dantellung durchdringt und mit andern Aiuaptfichen dw 
aelben im Einklang steht, ') das freundliche VerhSltniss zu 
Sokrales, welches unverkennbar in dessen Acusserun gen über 
seinen Lehrer sich ausspiiL-hl, =) mochte einen woliUhäligen 
(ief;ensatz zu den schrolfern Richtungen der übrigen Sophi- 
sten bilden . wenn auch diese Eigenschaften nicht genügten, 
ihm eine durchaus vcrscliiedene Stellung unter den ge- 
feierten Lehrern des Jahrhunderts anzuweisen, in dieses 
Gebiet gehört noch wahrscheinlich, was er über Tod und 
Unsterblichkeit gelehrt, und vonn er namenüicli die Uu- 
Tollkommenheit des irdischen Daseins gegenüber dem Zu- 
stand des freigeworden an Geistes mit sehr starken Farben 
geschildert hatte."] Dagegen mltchle seine cigenlhumliche 
Ansicht über den Lrspning d<tr dutter eher in seinen Vi>r- 
tragen über die Pb>sik vorgekommen sein. Hier halte er 
gelehrt, dass die ersten Menschen als gUtUiche Wesen .aUe 
Gegenstände verehrt bStten, welche ihnen Nutzen gebracht, 
also Sanne, Mond, Quellen, Flüsse, Wieseo, Fruchte, und 
dass daher Demeter Brad, Dionysos Wein,- Poseidon Was- 
ser, Hephaistos Feuer' genannt worden sei. *) 

Diese und ähnliche Lehren gaben, wie es scheint, 
die Veranlassung, dass Prodikos von den Zeilgenüssen 
zu den Meteorosophislen, von den Spätem zu den Atliei- 



') BTjifai 897. d. e. — 3». a. . >] WeltAer S. 10 iblffi. . 
») AiiDchoi 3«A. b. c d. e. 3B0. b. 
^-4} Cfr. Sexl. Emplr. adv.' Math. p. 311. JlfiJixa; £ Kr-Bt '^6>' 
(pijoi lorl ail^rip' nar'i »57™; ml »iffdJov nana rd äipeXoüna loi' 

et ilenim p. 317. niöStioi (t-pi) to ä'pfioSy top ßlor bTtfdn»'^ 

j»i när ri ToaiuT^llti^ctt. Themislii Oralione« XXX. p. 940. 
Cie. N. D. I. 43. quid Prodicua Ccua? qni ea. quw prailessciit 
bamiDam tIIib, dcorum in numcro habila esse diiil, quam 
tandem religioncm rellquitt 
i) Cfr. Ariatoph. Nub, v«. 359. «0 et Schol, ad h. I. oSioj 
DDV'Oft: >!' ^•"•«(•'•ioYn e' Arisloph. Av. vs. OM Gl Scliol. ad 
h. I. und SvhDl. ad Plalon. do Rep. X. 356. Ed. Lips. und ^ 
Snldai a. t, wo Prodlkoa ein ipd. ifaiio^ genaunl wird. Wel- 
cker aueht oduoiul S. 12 dal Gewicht dleaer Zeugniaae in enl- 
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Bleu'] gereclinet wurde. Immerlihi war der Ituf seiner Weis- 
hflit gross und das Sprichwon IlQoäixov aorpcäreQog so wie 
Aiistopbanes Urllieil beweist auf jeden Fall , dass er um 
jene Zeit als einer der gesuchtesten Lehrer bewundert wurde. 

Noch höher stand in wissenschaftlicher Beziehung Prota- 
goras von Abdera, welcher sich zuerst den Namen Sophist bei- 
gelegt und langer als irgend ein anderer. Über 40 Jahre, in 
Athen, in Sioilien und an verschiedenen Orten von Hellas ge- 
lehrt hatte. >) Es ist unverkennbar, dass seine Lehre eine bd~ 
stimmtere philosophische Grundlage so wie einen tiefem 
innern Zusammenhang halte , während diess bei den unhe- 
simmten Zeugnissen über Prodikos wenigstens zweifelhaft 
erscbeinl. Wiewohl er nun von l^picur ein Sciiiiler des 
Dcmocrilos genannt wurde, der auch narii andern Zcng- 
nisseu seine erste Ausbilduii-; {-eleilet halte, •} so stand er 
doch seiner wissenscbuftlicben Ueberzeugung nacli weit 
näher dem Herakleilos von Ephesos und behauptete wie 
jener Am. Sati von dem ewigen Werden, iudent er ans der 
beständigen Bewegung und der gegenseitigen Mischung nicht 
nur alle Erscheinungen der physischen, sondern auch der 
geistigen Welt herzuleiten suchte;'] nnr'dass er dabei be- 



krtiften. Die beiden Stellen du Ariitophane« beweisen na- 
IHogbv, da«! naeb der allgenelnen TonMIluDgtweise rtttäSkot 
in den Sophldeo gerechoet worden, weläie ndl oimatzen 
Speealalionen über ttberirditehe Dinge eich beioMftlgton. Man 
BinM ei deher eine lebr geiwoageDs KrUimag nennen , wenn 
Weleker 630 taigg- die Enrlhnung'dot Prodfku In den TbgBln 
damit ni reObirertigeii incbt, dau dort dar Gbor «Idi «ofdeuen 
lebren ven der BllafSlUgkeit dei sleAUob; n Leben« beliehen 
■oll. HScbit oriBinell ^lid aach der Name /ftnufosofui^ da- 
hin erkllA, daM Prodiicoi da* Antlchweben der Seele in den 
LtUlen nach der Trennong vom Leibe gelehrt' babe. Tgl. 13. 
und 033. 

>) aeit. BmpiT. adT. Hith. IIb. VIII. p. 3]7. Bd. Anrel. Cicero N. 

D. I. 39. 
*) Diog. LbgtI. IX. 50. 5a. 
' .,*) Alben. DeipDoi. vni. 13. p. 364. 
*) Diog. IX. 63. t) Pliion. Tbeaet! p. IS!. - 
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slimmter die Terschiedenen Arten der BeregUDg, die ibltt- 

gen und die leidende, unterschied, dennocli aber die einen 
durch die andern notbwendig bedingt und somit gegen- 
seitig von einander abhängig gntzle. '] 

l>a nun niclil nur die gesammle Atissenwelt ein be- 
-slandi|,'es Werden oircnbarl, sondern auch die physische 
wie die );eislige Natur des Menschen denselben Gej^etzen 
unterwürfen ist, so sind auch die verschiedenen Functio- 
nen des inneren Lebens selbst nur ein ewiger Act des 
Werdens und jeder Moment desselben hat gleiche Gültig- 
keit. Alsö aelbst das Denlcen geht nicht fiber die Bedeutung 
angenhlicklicher Wahrnehmung und Empfindung hinaus, 
sondern ist selber nur das Product des ewigen Wechsels.'} 
Dadurch ist also die ßedingtlieit jeder Aussage von dem 
VerhSitnisse des walirnehmenden Subjccts zu dem Wahr- 
genommenen ausgesprochen, oder jedes ist wie es jeglichem 
erscheint, oder jeder bestimmt durch eigne Thatigkeit den 
Inhalt der Vorstellung. Das ist der Inhalt des merkwür- 
digen Salzes: der Uensob ist das Maass' aller Dinge, der 



■) Plalon. Thcaet. p. 153. t^c 3k tanh"^ *ifo it3<i nlj^ti /liy Snti- 
for ludrifof, Sira/io' St To /ihr tteitir Ixor ri A näajita'. ttt. 
TbeuL p. IM. aSrt yd^ «oiofo hnl n irjl>' Sy tä niajiarjx 
ilSn. oSrt Triaxo' "i" *# näaxarr, (nrüfn nouiSr Tt PUt. 
Tlieact. p. 167. Brandil, denen Genauigkeit lonal .iriir »ava- 
erkennen Iit, irrt meines SnehlEni. wenn er oaa den Worten 
dei aextni £mplrleM-«4v. Malk. VU. p. 318: ÜftSi xA lais 
lafBVf «(iwSlt- tär <fiim^nir,,Jpaatbt9t'i h' -rf B^i" Ji SSraaSai 
.T^ n^r, Simfi^- tnrt^, ir^a thai &k nö» i/aiitnu, idtHeiil, 
das* tilerln eine AliweiobanK tob der Lehre de* Hcrakleitos 
enlbalten sei. Demi einmal iln^ tiier lohwerHcli die eignen 
Worie des Protagonw, wie sdion der An*dmck Slh; aniadeu- 
ten scbeinL Sodann wttrde dleae Sefataptmig', weoB sie giox 
wörtlich EU nehmen wäre, auch dem oben angegebeDcn Uolcr- 
nchicil vnn lhUti|;en und leileniten I)ewr|;ungpii wiilprspreclieri. 
EiKlIieli \a^ ei j^c^liworLicli in der Rirlituii^' di'i I'rüt,i).'c>ras illi- 
Lcliro des Htrakleilos «oilcr auszuhildcii und vielmclir muclilc 
er streben eiqe Reihe von FolgeruDgen aus derselben Tür seine 
mehr praktiichen Sitae in lieben. 
3) DIOK. IX. 5t. Tt V"/^ "'t« a!a9i«''<- 
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Seienden, wie sie sind und der Mclilseienden, wie sie nicht 
siad. ') NichU ist an und für sich, sondern die Wahrheit 
ist die Erscheinung für da« Bewusstgein. ^ Dieser seirwe- 
benda und schwankende Charakter der Wahdieit zeigt sich 
nun auch in der Verschiedenheit des Urlheils in Baiehung 
auf jede Behauptang; welche Verschiedenheit nicht nazu- 
Itssig, gondern nach Verschiedenbeit des wahrnehmenden 
Individuums sogar nothwendig ist, ^ ohne dass das eine 



1) Plat. Theael. p. 152, yiSf nau ndnar jfifiinai f/r^ är- 
9^nor (im., iwr fi'ir öniBK oi; hii. jäy 3't /lij ö>Tw- if oJx Mmy. 

^ "Er /äy auri naiT nto oiHy In, — o'a /lir tWrit ipalri- 
tn, IDWvrs ftir laiai ifuA, oI« 34 an, roama 3i m vaC PUL 
ThCMt- 163. a. e. aUfgaa äfu nw Smf atl lanr wl ät/m3^ 
■C hiini/if aiaa. — als -fif alaSAmai fnaozot raunrra hiimf »1 
m^MvttdflMn.Sflil.Smpir.TO.S.saB. ^ n^wn« 1^? Ato iif}w« 
(TruniflRarFDfnf^/iBrBs^Riwi^ilVaiitÄlljiDif. WeldMn Getmnoli 

abrigeiu ProtagortS'TÖa diesem BttM maidile, ist nm so seliireier 
in bealimmeD, ■■■ tbiu aach die enlgegei^ielile BduDploag 
beigelegt wird. Diog. IX. 51. m1 riv ^AyraSfrooi Uyor rör 

IfiraTcfr. Isokrat. HeleoK Encomium p. 4«9. Ed. O^nl w-' 
TOY^iJ^infOir ot fihv ov ipäoKovrf^ ci6y Tt t\roi yitiiS^ l^rir, oSSi 
dio Uya »Hfl -Cmr aiiSr TTjij'/iBTBW Brremiiy M. T. i. PlalOD. 
£uthjd. 286. c. .nl yif oi afupi UfuTayogar <I<p63^ Ixtärra ai- 
Tm uk of frt jcalaiiriqoi. 0»is bier ParmeiildCS und a«ine Schü- 
ler ID. TerBlehen sind, >el hinlänglich bekannt cfr. Cratjl. 
p. 429. c. d. Roulh. et >Vli]rl.(!lmaim ad Plalon. Eulhjd. t. I. 
et IKIiiilorl' ad <:^<1l^l. ]>. '.I. äqq. nelclier SlpUe herfor- 

pohl, dass Prulaforü! tciiipsivcgea diese SHlie luersl erfunden, 

wirrung seiner tiegner benulil halte. Uerknürdig ist dabei, 
wie Pralagorae von den Lehren des Herakleitoa ausgehend 
ganz zn demaelben Reaullal gelangte > wie die Elealea cfr. 

ArislOl. Met. 1. 4, hi tl n'ijS«!, ai änupiiaiit Sßia HBTii To5 
ourof nSsat i^hiy Snarra tarai ty. Wiewohl er allerding» 
. such die elealische Lehre berdcktichligte, aber mehr, wie ei 
icbeinl, um sie zu widerlegen cfr. Porphyr, ap. Euseb. Praep. 
Evang. X, 3, n^maYo^v j-nj ittfi loC örrat Xiyor Snqiyyä- 
«w »(^ Tatic tr TD Sr ilaäjrayrtu, toioJibi« mm tifünm 
fimr ittarnjam. Diese Angabe scheint iddhl lu boiwelfelii. 
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iiiehi- Waiirheil eiiflialle als das andere. Aber die Besliin- 
muDg des Weisen ist, bessere EmplinduDKen und Wahr- 
nehmungen an die Stelle der schlecUlern einziqtflsnzen. ■) 
Da DHU aber der Begriff des Bessern der rerscMedeifeD 
Beurllieilung der Einzelnen unterworfen ist, so vird auch 
hier consequenler Weise dasselbe Schwanken eintreten , 
wie über die Wahrheit und zuletzt gerade der wich- 
tigsten Lehren der Skepticismus sich bemächtigen. Daher 
denn audi Protagoras am Anfang seiiier Sclirift über die 
Giitler also sprai;h: Celier die i'u.iW.r weiss ii^h nichts zu 
sagen, weder dass sie sind, noch dass sie nicht sind ; denn 
Vieles hindert das Wissen, die Dunkelheit und die Kurze 
des liienschlichen Lebens.') Eben so läugnete er ganz fol- 
gerecht die Eustenz eines absoluten Aechts, wdohes er 
im Gegentheil ein Grzeugniss der Gesetzgebung nannte, ^ 
wodurch denn, wie oben bemerkt, der Begriff des Sittlichen 
selbst alle tiefere Begriindniig verlor. Ja selli.sf gegen 
die Gesetze der Geometrie richtcle er seiiio Angriffe und 
läugnete auch hier die ohjective GQIltgkeit ihrer Gesetze. ^) 
Und somit konnte er denn zu dem allgemeinen Satze gelan- 
gen, dass über jeden Gegenstand geradezu widersprechende 
Aussagen möglich seien, mit dem gleichen Ansprüche auf 
Gültigkeit im Verhältniss zur Wahrheit. 

Scheint so die folgerechte Durchführung dieser Leh- 
ren sich in sich selbst aufzulösen und den Unterschied 
zwischen Wahrheil und Irrthum, Weisheit und Thorheil zu 
TBmichten, so darf man einmal diese Consequenz bei ihren 



und die Vennuthung Geels, sIs wenn Gorglas und nr^; roS /iij 

Syras selesen werden milsste, ist durihaus unseKrilndct. 
I) Pinl. Thcael. p, 166. 167. Sext. Empir. adv. Motfi. I. 218. 
3) Diog. IX. 61. Plalon. TheBel. p. 162. Cic. N. D. I. 13. 
3) PUl. Gorg. 482. rö Süauay xai TO alaxgär oO fvBU, aUä r6^. 

de Legg. X. p. 889. Theiet. p. IST. 
*) Arittot. M«t. II. 3. Uan «iahet aui dieien. Sitten, d«i es 

eine f^ta irrige Anilidit ist, wenn man annimmt. ProltgOfM 
,iei ant sllUidi rellglSier Sehen vor folgerechter Dnrcbfllhnuif 

«einer Lebre lurOckgelreten. Aeasurungen wie Fnitig. 318. 

beweiien gar niohti. 
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Urhebern Dicht nothwendif^voraussetzcu, und dann mochle er 
überhaupt diese Sätze inehv zur Verwirrung der Gegner als 
zur Darlegung eigner Denkweise au&teUen. Nammtlich aber 
mag ihn der Kampf gegen die Elealen anf mehrere der oben 
gegebnen Resultate hingeführt haben. -Aber dem sei wie 
ihm wolle, so ist nicht zu verkennen, wie diese Philoso- 
pheme trotz ihrer scheiubarea Widersiuuigkeit mit den 
flbrigen Richtungen der Zeit iibereirislimnil«i]. War schon 
durch Anaxagoras der denkende Geist iiherhaupl von der 
Betrachtung des Ewigen und Ueb ersinnlichen auf die Uan- 
nigfaltigkeit der Erscheinung hingewendet worden, war die 
Macht des Glaubens, des Gesetzes, der Sitte, der entbun- 
deaen Vielseitigkeit der Forschuog und des Urlheils nnter- 
legen, war endlich Uberhaupt die neue Zeit dadurch eise 
andere geworden, dass der Einzel wille , die Persönlichkeit 
für die Mannigfaltigkeit der Bestrebungen , der Neigungen 
und Leidenschaften Befriedigung suchte, so niusste auch 
die Wisseuschun von der Illihe der Idee zu einer Mannig- 
feltigkeit von Individualanschauungen herabsteigen; denn 
je mehr das Wissen in den Massen sich verbreitet, desto 
mehr mnea es sich seiner absoluten Strenge -entansseen 
und' von der ladividualitat ergrifien, in den Kreis des sob- 
jectiven Bewusslseins gezogen werden. ' 

Da nun die errungene Freiheit eben eine Fidge der 
geistigen Eiilwickelung des Volkes war, so musste die 
Wissenschaft, welche dieser Hieb tung entgegen kam, noth- 
wendig den Meinungen und Vorslellongen der Masse sich 
anbequemen und, SO zu sagen, dem demokratischen Ele- 
mente dienstbar werden. Daher einmal das Hervorheben 
der Naturbetrachtung gegenüber der reinen Wissenschaft 
des Geistes; daher sogar in der Dialektik das öftere Zu- 
rückkommen auf die gemeinen Erscheinungen des tag- 
lichen Lebens, wovon selbst der Xenophon tische Sokrates 
sich nicht frei erhalt; daher die Gleichstellung der sinn- 
lichen Wahrnehmung mit den Anschauungen des Geistes; 
daher endlich die gleiche Geltung jedes denkenden und 
vorstellenden Subjects gegenüber der Wahrheit, so wie 
die Zulassung vOlÜg widersprechender Lehren, Heinnngen 
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lind Sülze, ilenn Jode Ansicht, welche in der Masse dos 
Volkes ihren Stellvertreter findet, darf in der volksthüm- 
liehen Wissenschaft ihre Berücksichtigung und Anerken- 
nung fordern. Diese Ricbtung fand endlich ihre Stutze im 
Bf itlelpunkt der damaligen Bildung, in der öffentlichen Beredt- 
samlceil. Diese, um die freie Volks Versammlung zu leileo, 
zu führen ?Lnd 'heherrschen , m»ss den Wünschen und dem 
, geistigen ..Streben des Vulks entsprechend sein. Sie muss 
der verschiedenen Gesichtspunkte sich bcmückligea, sie 
vergleichen, prüfen und berichtigen, aber vor Allem sie 
aneilennen. fieui das ist eben ein Theil der Freiheit, 
dass jeder seine Gedanken habe Ober das, was fSr die Ein- 
zelnen gelten soll, und dass er nicht durch innern oder 
Äussern Zwaag, sondern durch freie Seibstbcstimraung sich 
auf That entschliesse. Die Weisheit des Kudnurs isl, dass 
er kenne, was in dem verworrenem .Streben die Rich- 
tung und Entscheidung giebt, dass er die Triebe und Mei- - 
uungen der Masse nuf ihre letzten Zwecke zurückzuführen 
wisse. Diese Weisheit lehrten die Sophisten, und haben 
daher mit Recht ihre Lehre eine Vermittelung der Staats- 
Imnst und Philosophie genannt. >) 

In diesem Sinne hat auch Protagoras gelehrt, indem 
er bald nach dem Vorgange Änderer die Werke früherer 
Dichter erkliirlc, bald eigne Vorträge hielt.'') Aut-b uird 
ihm diu Eründung der sokratiscben Lehrart zugeschrieben, 
ohne Zweifel der dialektischen Behandlung, welche ent- 
weder durch Synthese eine feste Basis zu gewinnen sucht, 
oder das gewonnene Ergebniss in analytischer Entwick»- 
lung in seine Grundanschauungen zerlegt. Eben so hatte 
er die Wriikümpfe im Iteden eingeführt, wie denn auch 
die vieifai'hü Linthitiliing der Rede in Gebet, Frage, Ant- 
wort, Li'liif von lici^'eleilet wird.*} 

V. Sopli. [iru^cm, 'iiiil' crr.'l>lnlort. EMhyU. p.'^305. e. ^»«nffa 

ij PIKOD. Protag. 339. a. 320. c. d. e., sqq. 3) Diog. Laert. 
IX. 54. Andere lUliTen eins ilelwiifache Einthellünf an; Br- 
iBhlonBi Frage, Aiit««tl,Aiiltra|,Meldan(, Gabel, Aaffordeiniit. 
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Auf die Ausübung der Beredtsamkeil bezogen sich auch 
mehrere setner Schriften, wie wir aus den erhallenen Ueber- 
schriflen entDehmea kfinnen. Dahin gehören: die Streit- 
kuDst, zwei Bflcber Gegenieden und der RecbUhtmdel fiber 
den Lohn. DagegeD waren wohl rein philosophischen In- 
halts die Bücher fiber den urspnin glichen Zustand der 
Dinge, Ober die Unterwelt, über das Seiende, über die 
Götter. Eine dritte KJasse bildeten die Schriften, welche 
im Allgemeinen, den Umfang seiner Vorträge bezeichnen, 
als die Vorschrift, die Lehrgegeus (finde , über den Ehr- 
geiz, über die Tugenden, über die Slaatskunst, über die 
Verkehrtheiten der Menschen. Ganz vereinzelt steht die 
Schrift über die Kingkunst, ■) ist aber in sofern bezeicb-, 
nend, als dea Beweis giebt, dass schon Protaguras 
mit seinem Streben Alles zu umfassen suchte, was in den 
Bildungskreis der vornehmen Jugend zu gehören schien'. 
&o alle Iteslrebungeii des sitlliclien und geistigen Lebens, 
welche vordem in Glauben, llesetz, Sitte, eadliob in dem 
Leben selber ihre Stütze fanden, zum Gegenstand derLebre 
erhebend , liatte Protaguras vierzig Jahre lang in verschie- 
denen Theilen von Hellas, vorzüglicli aber in Athen, ge- 
wirkt, als wegen der Schrift über die Götter die Klage 
der Gottlosigkeit gegeu ihn erhoben ward.') Das Buch 



I) Dlog. Laerl. IX. r>5 zHbll «eine Schriften Id ralgeoder Ord- 
Dung auf: Tf'x"/ '.p.orutwj, nr^'i naXi;t. ntq\ rür /aaSr/uäTm; nfjl 

■imt, iüai /ita^ni. i^Jo/.W JlIo. Dazu kommen: nffl tdÜ 

Snot Buaeb. Priep. Evang'. X. 3. Tiifi .tiihr, welche Dio- 
gene« oben icboo nngeflllirl lialle, und die H^iSnai wetcbe 
Plalon Im TlieSlel. erwBbnl p. 161. b. c. vielleichl aber nur 
eiae andere Auficbrift des Buchs über dai Seieado. Endlich ob 
von diesem Buche verschieden sei ein ähnliche! nt(\ roü /li 
Srtot Seit. EiDpir. VII. 14Q. wird tdiwerUcli können anige- 
mlttell werden. 

3) Sein Ankllger war Pythadoroi vom Bithe dw Viertinnderl, 
nioh Arisiolsles Enathloi. Eine eigsnlllche VeruHheiiaag ftnd, 
wie es Hbefnl, nicht Statt, weil lioh Frotagorai derselben durch 
nnebl entco«. Cfr. Pbllailr. V. Soph. p. IB. Hd. Ka;«'. und 



— (»6 — 

ward dufch die Hand des Henkers ölTenllicti auf dem Markte 
Tetbraant, er selbst ein siebzigjähriger Greis musste die 



Dloi:. LaerU IX. 69. 6t. Uebrigcn« ilkd Htelitere Ponkte in 
BeziebuD_K tufieln Labes zweUeil»n. denn wlliTuid_ Hertut 
selD Todesjahr 403 sebt, veil Um einer der Tlertmndert an- 
geklagt, astzen aadera duselte um 40 Jahre frUher; wUirend 
einige ihm 70 Lebensjahre geben, Wie Apollodoros In Plat. 
Henon 91. e. dehnen andere seine Lebeniieil bis auf M labrs 
aas. Hit der Annahme de« Todes im Jahr 403 stimmt weder 
die Angabe dea FhiiostTat, daas alle Mcore nmi Küsten yan 
athenischen Scbiffen bewacht waren, nocli das Zeiigniss des 
Phiiorhnros, dass Euripides im liiun auf deu Tod des Pro- 
laUüras in den Wt^ilen iiinRCdeulcl cfr. Philostr. p. 15. 10. 
Diot;. I\. ü:,. (i(!«iss isl, dnss er A-22 zum iwcilpnmal in 
Allifii «ar ifi. AÜieii. V. [>. -Jlft. Ii. XI. 5l>r,. a. Cliiilon, Fast. 
Hellen. Kd. Kniee. ]). Ii e[ Appendii c. 21. |i. STT. c. uiid 
Heind. ad Plat. Prälat;- P- 466. Endlich Schleicrmachcr Ubers, 
p. 319. Nach Flaton Menon p. 91. e. musste er .vor Sokralca 
gestorben sein, nach der Angahe des Philochoros spUlpr als 40&. 
Aber die ITnzultlni-liebkeil beider Zeugnisse bat schou Clinlan 
geriigl, daf^s i^in weites Feld der Vermuthung ZH'ischcn 
421-.in.i. Moilil. .\ach Geel HiaU Crit. Soph. p. 70. Ol. XCII. 
412— 40S. Sa scheint auch Timen in den Sillen die Verurlhei- 
luug zum Ginbecber aniudeulen, aber aach hier hat man dem 
dlchterisoben Aaadrucli das Gewloht eines hialorischen Zeng. 
nisses beigelegt. Auch tn Hinsieht seiner Schriften lind nach 
mehrere streitige Ptmkte. Ynbreod Herbat den Protagnns eine 
Technologie sehrdbeD IIM, will Eajser Adnel. ad Philostr. 
p. jMO daa Bndi mfi mUi^ mit der rfj^ ifaraSr identlfloleren. 
Obgleich der Ornndgedinka des Prolagoru wohl der yni, dase 
der Weise anch Öber jede eliutelne Kiwst du Richltgste in 
sagen wisse, was nniweirelhall ans der Stelle Plalon Soph. 
p. 232. d. hervorgeht und anch im Gorgias weltHnltig bebui- 
dell wird. Die spHtern geben diesem Gedanken eine dnrebans 
praktisdiu Auslegung, ind£m sie wirklieb die einzelnen 
Kflnsie lehrten, wie Eutbydemos die Fecbtktinst, und Hippies 
seiner grossen Meisterschaft steh riihmen durfte. Tgl. Herbst 
in den pbi I o logisch- bis teri sehen Studien anr dem akademischen 
Gymnasium in Hamburg. Herausgegeben v. Cbriitlan Petersen 
etc. Hamborg 1832. Heft 1. S. 83. Anch Geiat boH Im Gies- 
aener PrograDim ISSN über den Piolagoras gdiandeU haben. 
Sayser Adnot. ad Philostr. p. 200 sqq. 



Digilized by CoOgle 



— 67 — . 

Stadt verlassen, die seiDeii Hulim begründet, ia Sicilien, ' 
wo er schon früher sich aiiffehalteu, vollle er eine Za- 
llücbt suchen, über das Fdirzeug, auf welcheäi er sich 
eiiigeschiin, gieiig im Sturme unter und in den Wellen - 
faud l'rotagoras sein Grab. 

Von der bishei' geuaiiiilun nimml eiin; wesünllich ver- 
schiedene Stellung ein der I.coiiliuer (;{]if;ias aus Sicilien, 
gleichsam der Sophisten liaupt und Schöpfer ihrer i«hre, ') 
dessen mehr als hundertjähriges Leben zugleich den höch- 
sten Glanz der Macht AUiens, den Verlust der Herrschaft 
durch den blutigen Bürgerkrieg, endlich das Volkes mann- 
baße Erhebung aus tiefer Erniedrigung umspannte. Hatten 
die Sophiisten überhaupt dem Staate und dem jiffcntlichen 
Leben') nicht minder als wissensciiafllicher Forschung und 
dem Unterrichte sieb zugewandt, so gilt diess vorzugsweise 
TOD Gorgias, welcher nicht nur die tiefsinnige Lohre der 
Eleaten TOm Seja io ihreni Widerspruche tarn Leben 
offenbarte, und als I^brer des Pericles, Tbukydides, Älki- 
biades und Kritias bedeutsam ward, ^ sondern auch in den 
Angelegenheiten des Vaterlandes seine raüchtige Stimme 
erhob, üu jener verbäiigiiissvollen llnlemelimnng der Athener 
nach Sicilion durcli seine hinreissende Itpredlsnmheit den 
ersten Anstoss gab, Thessalien ans seinem geistigen Schlum- 
mer weckte, ^jdieKrafl VON Hellas vundei ZerlleisebiingEeiner 
Eingeweide gegen den auswärtigen Feind zu richten strebte, ') 
und von den bewundernden Zeitgenossen durch ein goldenes 
(Standbild in Delphi geehrt wurde.') So wie nun Gorgias 

0 Plalon l'haedr. ä61. c. nennt Ihn den ^eHlo^, Pliiloelrat. V.go|>li. 
wiederholt Gründer der allen Sophlslik cPr. p. 5, S. 13, 30. 
Bd. Ka;>. 

^) Protagons wird .logar von Herakleides Pontikos KeselzgEbor 
von Thnrioi genannt. Diog. IX. 50, wo eiaige eine Verwech- 
Belang mit Pjlbagorai vermu holen. 

a) PhilosiF, T. Soiih. p. U. Sn.du ■. v. 

*) Flaton Hipp. maj. p. b. o. Diod. Sio. XII. 53. 04. Fan- 
tan VI. 17. , 

' *} Plaion Henon. IniUo. Phlloilr. f. SO, ^ Philoatr. p. 14. 
') CIc. de Or. III. 33. Cui tanins lionor habltui eat a Graola', 
ioli nt ex omnibns non tniarata itatna »ed anrea lUlueretDr. 

5" 
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in die wichtigsteD Ereigoisse der Zeil verflochten, als eine 
bedeutende Persönlichkeit erscheint, so hat er aucti die 
urspr [in gliche Kichtung der Sophisten itm entschiedensten 
verfolgt und alle jene Tänschungen verschniiiht, wodurch 
die andern den ursprünglichen Kern der Lehre zu umhüllen 
oder zu verbergen suchten. Das seichte Geschwütz der 
Ärelologen war ihm zuwider, ') zum Redner wollte er bil- 
den, und die KCni^ der Künste lehren, der die Ilerr- 
Gchaft über die Herzen des Volks gegeben war.') Aber 

Aach Pbilostral. p. -Ii und Val. Uai. V. 3. 2 erwShat dieser 
goldenen Statue, welche ihm wegen leiner pjthiichen Rede 
iu Delphi gMelit worden lei, Ptiuianlu ä^see^ti EU«m Tl. 
17 gedenkt dieser goldenen SuUie unter den Welbgeiohenken 
in -Oljnipla und sagt, Komolpos Iialie sie geweiht, der Urenkel 
des Deflcralei , welcher mit Gorgfos Sehweiter Techeirathet war. 
' Endlloh PUn. H. H. XXXm. 24 *«gt: honünnm primus et an-^ 
nam ilatnani et soUdam Gorgiu Leoutluus Oelphli tu lemplo 
■ibl pOBoil LXX. clrdter Oljmplade. Tintns erat doeond» ora- 
toris artis qua^stus, womit Uberelntlinunt Hennippni ap. 
Athen. XI. p. 500. ^frö to jm^maffiu igr änSSieai ir tiil^ 
ifai; fairioS ^fKi^! Fizdrof. Dnrch die» TencbledEnbeit der Aus- 
9a|>üii nird alll^rt!iags Ciceros Autorität sehr erBChOlterl, nnd 
Dur dip AnTi^ihmc finer zwcirnchen Ebrc zu Delphi und Olym- 
pia Ii-, iIii'M>l)>t> sllMien ; Pausaniaa Angabe scheint aus innera 

Gnhiüvii nicht r.ii lernerfcn ; alier ebcndetscltie hezrngt X. IH. 
dass eine nvcilc Statue in Delphi »orhanden war; lügt aber 
hinyii, do.s fif. i-in Woihgeschenk des Gorgias selbst war. 
DhIiet ii.i(h F.II|.niH Esplicaliories ad Cic, de Or. 1. 29. 
p, 1)1. iiIiiT die {.Miizu Sache sich zweifelnd ausgedTUcht. Wie- 
wohl Weslermann Geschichte der Beredtsamkelt In Griecfa. 
und Horn. Th, I. S, 43. n. 3. die Weihe der Statue nach 
einem Deschluas von ganz Hellas nicht zu bezweifeln scheint, 
efr. Pelms Victorius in Pausan. X. 18. 19 et Tar. Lectl. T. B. 47. 
1) Platon p. aS. b. ot aoifoiaC aai ouroi — Somöot SiSiaialoi tirai 
öftrje ; Men. »l ro^iaa fiHuna mSra aya/m , Sn om ar «or» 
tmoi ToirTa axoiiimt umaj^ron/iAot', Slia uA rär SUar «trayf^, 

^ PUlon Phil. p. 6S. a. ^mvar jäf lyiaye ItAnm ro^Cev noUä- 
««, (3c h ™f ntl9ta> itoW iuMiftem naaSr mj^Shi' näyru yif «9 
aii^ 3ovla 8! «Jnw, äJS tiS Jid /Hat nnoliv, wrL /<«f(i xanif 
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so schroff bezeichnet er auch in seinem A\irken hi-rvor- 
tntt, so wenig lässtsich die Darstellung seines Lehens im Ein- 
zcluou Teifblffen. Nar ilie fiusBere That heleucbtet das 
Zeuges der Geaohichte; die innere Geiitesvett bedecfct 
ein dichter Schleier, welchen nur der Blick des Forschers 
z 11? durch dringen wagt. 

Geboren war Gorgias ohne Zweifel zur Zeit der Per- 
aerknege. '} ao hat er mit seiner Geburt die MorgenrOthe 
der hellenischen Freiheil in Siciheii bcRnisst. «ekhe durch 
den grossen Bieg iiber ibc, knrlli:iii;ci' ]>pi ilniipru gegen 
äussere Feinde gesichcrf war. Aber eiuHuss reich er auf 
seine geistige Snlwickelung war übue Zweilel die kaum 
zehn Jahre später erfolgte Befreiung' der 1i(!ili;ni<ii:li<^ii Stna- 



1) BnUcbeidend fUr die lleslimmutie tipr l.i-lii'ii.>/4'iE .\o> (,.irLr\a9 
ist Pseudo Plut. V. X. Rhel. p. -381. p. iio es vum Aii[i|ihoii 
hoiSSt! iy/y^o »ora ra J7(oo,xa xal r^^lKv n«r,^i,-, . r,!.h,.. 

VL-Wifo' ßiess bestimmt lilinton Kd. Kruft, ji. :i.t. H:t «'lir 
wahrscheinlich auf das Jahr 479. Alan war Gorillas vivipe 
Jahre vorher geborco. Seme Lebensdauer wird oiif JOo Jahre 
Pausin. VI. n auf 107. Cic. de Seil. c. 5. Val. .Mai. VÜl. 18. 9. 
auf 108. Suidas, Lucian. Macrob. c. 23. Pbiloslr. p. 14. Cen- 
iorin. D. N. 15. Spbol. ad Plal. fior^. auf 109. Quin.:!. InMif. 
Orat. 3. 1. 8. Apollodor. ap. DIog. S. 58 angegeben. Jason, 
spater Tyrann von Plierae hallo ihn hocbgcebrt. Dieser slarb 
370. Diod. i.V. o7. 60 war aber schon lange vorher mHchlig. 
BiilGkner Kdiiig Philipp. S. 99. D> aaa Gorgias Huhm nach 
PorpbvTioi bei Suldai Kbon Ol. LXXX. 400—61 w«it Tortirei- 
let war, so mnsa er woM um 487 — 488 geboren sein, well er 
nnr lo ein jUler von 80 Jilireii bis dahin erreichen konnle. Vtf 
mit aUiiinit anch kurtb. Chr«n. ubeteiu , weiener iiin lü Ol. 
LXXXTI. 8«Ut> ™ damit lugefUtT die MlUe letnei langen 
Leben« «mmdeaten. Bei Plin. XXXIH. 24 der ihn die 8Ulae 
ichon 01. LXX. weihen ibst, ii( ohne Zweibl OI.IXXX. in 
carrlgleren. Rnhnken de Anttphonle p. 143. Bd. Fricdemann 
ist välllg im Irrlham. Die Irrige Melnnng von Fou de Getfla - 
p. 6 bat Krueger Bchon berithtigt F»t. Hellen, p. 388. n. ver. 
gleiche denaelben p. 93. 81. 47. 69. Ea ist datier za verwan- 
den), d*M Weilennann Geschichte der BeredUamheit in Grle- 
dienland und Rom Tb. 1. 8. 38 lein Geban^fabr Ol. LXXI. 
1., also 4M seUt. 
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teil iji Siciliuii von dt;» eiiihBiaiisi^liuii Tyrarinvii, woiUirrli 
der Ueist des Volks eolfessclt die errungene Freilieil ilurcli 
Bilduug uud erweiterte Erkennloiss Ea sichern suchte. Die 
froher von den FUr^n, namenüidi ron ffiero, gepflegt 
Kunst und Wisseoschaß trat jetzo in den Dienst der Demo- 
kratie und begann ins liHentliche Leben einzugreifen. Somit 
waren die ScLranken der Beredtsamkeil gelilTnet, und Giirgias 
ward als der erste und der treffliclisle der Kedemetster ange- 
sehen. ') Wie er iiiiti in Stcilien gewirkt, ist unbitkaiint 

li^dyilalibiis'iia'ifi cn|iiilii^i, dicfiKli siilcl. I'acis osL romps oliiiiiie 
socia et iiim bpiic .'uiisLiLiiL»' riviUiU^ q|ja<ii aliimna 'i^ini.lntn 
eloquenlia. Itaquc ail Arislotelea, cum sublatls iii Sicilia 
tjTiDDls res itrivalae Loaco tntcrvallo iudictis repotcrcnlur iDia. 
qnod eisel ai^iita illa gern pt coniroversa ') natura, artem et 
pmcepla Siniln» Coraveiii el Tlsiani canscripaigae; nam anlea 
neminem xolflum via nec arte sed acDurale tarnen et de ecripto 
plerosque dicere, scriplasquc faisse et paralai a Proligora 
rerum iliusLriniii diapntatiaoe», qua nimo commuaei appätlan- 
tur loci; quod-Idem recliae Gorgtam, cnm tiDgalanin renim 
laude« vitnperatleneique eoiuoHpifaset, qnod ladicaret bcc ora- 
torii eise marime propiiam rem auBere poue landaudo tIIu- 
perandoqne iursit* anilgere. Wenn diese Stelle den Ürtprang 
der Beredlumkeit tm Allgemeinen rlobtlK daTslellt, lo trlH 
aUardinp darin Gorglas In Hintergraad. ludesBen wie bei 
allen Erflndnngen , so ist anch die Entstebang der Beredtsam- 
kelt aar veraohiedene TTrbeber «aritckgefllhrt worden. Allein 
dings balle Corai schon eln«^ Rhclorsrhiile i;egr(lnilpl vgl. die 
von Wcftermanti S. 37 angcrillirfii Siclloti , bc-soiidcrs Spengel 
Arliom Script, p. 24—27. Das Itcispici seines Lehrers hatte 
') Die TOD Hrn. Dir. Peter TOTgcachllgne Lesart: eontrttiaiia 
nata acbeint mir unEnlHssig. Bei den Wecbiel des Snl^elits 
wQrde Cicero das v«Tb. inbit. nicbt TOranigeilelU noeti auf 
diese Art verbanden baben; eontTontria lo activer BedenlmiK 
wenn anohdnreb die Stelle Ammiani nloht gerechtfertigt, tut 
doch in den lalein. Partloipien wie caatusi fMsiis eto. nniHb- 
Uge Analogien. Ceberdless wire auch nach Jener Btl&lTong 
dar Gedanke selbst schleppend, wenn nach vorbergegangener 
BrwKhnnng der iadieia noch von der Bntstebtuig der eontro- 
Tersla ersUill wflrde. Bodlleh wSnle ibh dann eher orla als 
nata erwartet baben. 
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geblieben, ausser dass ur ileu Polus von Akragaa gebildet 
habea soll. ') Aber er bal sich oluie Zweifel frUhzeiUg 
■toll Athen begebea, vo danuüs wie zam Wetlkampf 
geiitiger Tüeliligkeit alle zuHunmenstrilmten, Trelohe dnroli 
ihre Kunst Ruhm und Khre suchten.. Denn wenn die An- 
gabe, dass er Lehrer des Thukydides und Perikles gewe- 
sen sei, nicht bios seinen innurn Eiiißuss auf die Rede- 
weise beider Männer bezeichnen soll, sondern er wirklich 
mit beiden in persUnlicher Beziehung stand, so muas diesB 
nolhvendig vor seine Gesandtschaflsreise im Jalire VS7 fäti 
len.^ Auch Metel leicht sich die Veramthung dar, das» 

Tiäias befolgt und wlo 'Jener eine AuweliUDg zur Redekniut 
(;escliriel)ri], 'n'cslGnnaiui S. 38, nu* ta Tburlol als Lehrer 
aufKclreifii und zugleich mit Gorgiu als Gcsnndler (?) nach 
Alhcn gekommen Pausan. VI. 17 und Lvsias wie Isokratea 
hatten seine Vortrage angehört; aber boiili-ii, »ovolil Cnrax 
ala Tislas, fehlt«, wie ea schelnl, der holiiTo uii^oiischiiruiehe 
Charakter, welcher blosee Fertiukeit lur Kunst trlicbl. Un- 
riD UbcTlraf beide Gorgias, welcher niclit nur den Uiilvr- 
richt des Empedoklea genoaücn, ßiog. S. Qf). Quincl. 3. 1. 8. 
Schol. ad PI. Gorg. 345. Bekk. PI. Menon p. TC; sondern 
lach mit der Lehre der Eleaton sich vertraut gemacht, daher 
iha PhiloMrat mit Kechl den eigentlichen Schöpfer der uuphi- 
slischen Beredtsamkeit nennt, p. 13. öf u^; ti yän roI$ na^mm:; 
!jqle xa'i Jllrjaijo^oioir'ii! nai n rfi/iirroi; xa'i rpS ro uiyäia ai-ydXai 
idfiyriifv, ätooTäduir Tt lei ^^-^oUr, oV ö liyn; ^S(i«r 

ren Orten ilbereipMim^. 'or. 52 Gorgias nuineroa oratorios 
primus inrcnit. Or. 12 intcr primos tracISTil oratio Iiis arlillcla, 
üi GOQGinnitalii conseclatione fuit princeps. Or. 49 Gorgias an- 
Uquiiilmua ftitt rfaelor. de Inv. I. 9. Pansan. VI. 17 Ufnm 
BrmrtäaairSai fitUtip' Ufvy VfSii>r ^fidb/fifrip' Ü Snar. Pia- 
ton Phaedr. 9S7. a. uenut ihD illei^ings nur nefran Tiaia«, 
aber 4SI. b. bobt er ihn nnrerkennhar herror. . , 

>] PhlliMtTat V, Soph. p. U «nch AlUdama» .T«n Etaea lit hier 
zu neimen TfL Wettermann S. i'.., n, 3. 

3) Obne Grund sagt Wettermann s. 46. ctt. n. 2. 12. «Periklea 
und Thnkjdidea aind.aiu der ZaU der Seliaier de* Gormas tu 
■lniieb«i;ii aber Pbiioatr. und Snidai lagen nich', iue er 437 

. dJeie Hiiuer anlerrlGhtet babe; deaawegen ballen aber aiulere, 
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eben wegen diesei' persönlicben Verhältnisse und nichl 
blos wegen des'Kuhmes seiner BeredUamkeit Gorgias von 
den Leonlinem nach Athen gesendet worden sei. Auch in 
Thessalien halte er längere Zeit sich aufgehalten und war 
von den Alenaden in hohen Ehren gehalten worden, wie 
denn auch Isotrates dort seines Unterrichts genossen hatte. >] 
Aber jene athenische Gesandlschafts reise war der Glanz- 
punkt seines Ruhmes. Die Wirkung, die er auf die Ge- 
müther des Volkes übte, uriinzt an das Wunderbare. Wohl 
nioülile auch der GeHeuslaiid, den er empfahl, sehr ge- 
eignet sein, um kiichteiri Kingaiig bei dem Volk zu£nden, 
aber nicht minder hatte die Kunst der Rede, die Wahl 
der Bilder, die- scharfen Gegensätze , die neue Wortstel- 
lung, derregelmUsstge Satzban, der sch&ne Fall und Klang 
der Rede auf das feine Ohr der Zuhörer eine &st magi- 
sche Gewalt geübt. ^) Mit der Bewunderung der Uenge 
wnchs des Gorgias Selbstvertrauen. Daher erklärte er sich 
Tor allem Volk bereif, über jeden ihm vorgeschlagenen 
Gegenstand auf der Stelle ohne weitere Vorbereitung zu 
reden, und seine Aufforderung erfüllte Alle mit Staunen 



nuneniUoh WesBeling mit Becbt diese auf einen IVUiern Aafent- 
failt dea Gdi^bi In Athen belogen, der bei des Hannei Wan- 
deilnil nlobl beft«md«i kann. 

>) Piiton Menon. loitlo'. Pbaoilr. T. Sopb. p. aO, 11. 36, 9. 
Ep. ad Int. «19. Clo. Or. 09. Daher wollten aucli In dem 
Tanenrikoi des Iiokrate* Viele Niohahmiuig des Gorfia* 
floden. Phtl. p. Sa. 

3) Pniun. T. 17. Diod. Sleol. m. 63. neOiot Y'S l^e^««" toi; 

iniMfHt «■) loOwWeie ikü noftaoit tal o/imeMvoi; xal r.oij' ht'- 
foit rsmlmc. cfi*. Dionys. Halic de Ljsia p. Ba sagt von ihm 

KaX tSt oox rfotiWra»' aj^piaaiiiSr SmUrß imi aiXn mao- 
ioyb nananhir^ianu *Xt. PUlon Phaedr, p. 267 Gl Heiod. 
ad h. 1. Hipp, mal- 389. c. Cic. Or. 52. %. 176 nnd 176 paria 
paribUB aditincta et limlliter deOnita, ilemque ceolTBrlls relita 
contraria, qnn sna «ponte etianul id non agat, eadnnt ple- 
rnmqne nnmero«, olV. Or. 19, %. 89. ib. 13, 40. de Or. I. 
67. de Inv. 1, 5. 
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ob des Mannes Uefem Wissen. ') Diese Gunst der Menge 
miisste noch htiber steigen, als er die im Kriege goMle- 
nen Athener durch eine I^chenrede verherriicht halte ;^ 
nind die Btuforcht vor seiDem Namen bestnninte Mfinner 

wie Alkibiades und Kritias, sich durch seinen Unterricht zu 
bilden- und viele andere , seine Kunslfonn nachzuahmen. 
Seitdem ward ganz Hellas von üorgias Kuhm erfüllt, er 
war in Delphi und in Olympia vor den versammelten Hel- 
lenen aufgetreten,^) und die letztere Rede, worin er zur 



*) Sein gewSfanlieber Zvmf mr nfoßiUm clY. Philoslr. 5. Pia- 
ton Gorg. 447. CIc. de Fin. II. t de Orat. I. 22. 3. 32; andere 
Aeasscrungen di^s Cclieruiulhs war?n das ältemicderhnltc : o'iSa, 

rp^len. Philosir, [., r.' 

3) Dieser J^j.o{ 1:,.^Ä<|,„.■„ von welchem ein Fra);mpnl erlinlleii i!.f, 
flbgedruflil, Lei Wall. V. 549 und Clintoti. Fasli Hellen. Ed. 
Klüger p. 388. a. ward ohne Zweifel 427 « ährejid »eines Auf- 
enlhalleB in Athen gehalten, aber keinesnegs im .\iiflrag des 
Stial», etwa wie die des Perikles, sondern es war eine der 
• Lobreden, deren er noch melirere schrieb. Cic. Brnl. 12, wo- 
rin er. um sich Gunst za erwerben, die im Kriege gefallenen 
Athener verherrlichle. Dass sie aich auf die irn Perserkriege 
gefallenen bezogen, davon findet sich weder bei Philostrai. 
p. 14 noch in dem Fragmente irgend eine S|)iir. im Gegen' 
Ihell Bcheinl einzelnes auf den Bürgerkrieg binzadeuten. Ruhn-. 
ken beiog sie fälschlich »n( die im Perserkriege, und na- 
menUlch auf die In der Schlacht bei Salamis gelbllenen , 211 
wBidMT Zell Gorgiu in Atken goweaen sei. Damalt war er 
aacb anner Amiahme etwa fr Jahr alt cTr. BIspnt. de AnUphmite 
p. 143. Bd. Friedem. T^. Weitenum 8. 45. n. 1.~ 

■J PUIoilr. T. Soph. p. S, 14. In den DlehUDgen des Tragiker* 
A{allMB Ueaa «tdi Goifl«* BfeSiisa niaU TcrkeDnen, PJdloatr. 
1. I. efr. Fr. Bltachl Comm. de Agatb. Tita, arte et Tragg. 
nU. Hai. 18SB. 8. Anaierdem «erden nnier aeinen Schalem 
geotnnt: Antistbeoes ron Athen, Diog. S. 1. 3. Alkldamai aai 
BlMi, Likjmnloi. Ala Nacbaluner des Gorgiat galt noch XieU- 
nes der Sekrallker. Tgl.' WeHermann S. 40 nnl die dort an- 
geffihrlen Stellen. 

*) Daher die Zell dieser Beden, welche noch i|rilter erhalten 
waren, ofr. ArlsL Rhei. 1, 14. Phlleslr. 14. Plnl. PrKC. coni- 
43. Quinel. 3. S..9 llisl sich nalUrlich nichts hastlmmen, doch 
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Eiiilracht und zum fort^'eaelzten Kampf«; gingen die l'i^rser 
mahnte, giebt wenigstens den Beweis, das» er über der 
.eignen Erbebung des gemeiDsameD Valerlandeg aioht TeF- 
gass. Hit dieser Rtohtn&g, welche ansHohliesBend dem 
öffentlichen Leben zugewendet war, denn auch sein Lehr- 
amt hatte weit mehr eine poUtische als eine wissenschaft- 
liche Bedeutung, steht nun im schroffsten Widerspruch, 
was von seinen philosophischen Lehrsätzen überliefert wird. 
Ich will hier nicht erwiiliiieii, dass ihn Plalon panz als 
einvcrsUtiulen mit lU^ii Lehren des Kii]|ii-ilokle>> cinrstellt, 
denn^iias kiinnte blos auf das Verliüitniss des Schülers zum 
Lehrer bezogen werden,') sondern vorzugsweise ist hier 
zu nennen seine Schrift über die Natur oder das Nicht- 
Seiende, von welcher Aristoteles und Sextus Empiricus 
Bruchstücke erhalten hallen.^ Hier halte er den Satz aus- 



da nameDtlich die Pvtliischc bcsliinml war. den ilellcncn von 

könnte man sie aiir die Zeit des ]>p1o|>flnn[>Kisrheii Krie|;s lie- 
zishcn. Indessen würden sie auch einen Sinn (^ehaht haben, 
wenn sie wührend des Innern KrieRS vor dem Abschluss des 
drelMigj Uhrigen WalTenalillslandes gehalten worden wäre, Mag 
man daher die oben angegebene Verbindan^ mehr als eine 
tlietorlsobe denn als eine bistorlschc ansehen. Auch Wesler- 
DUUin Belli die Olympische S. 44 in den pnloponnesi sehen Krieg. 
Weldcer in Ot. SU. Man könnte wohl aus den Worten des 
PUlMtrat, p. 14. daai er In der B«d< aber die gebllenen 
Athener den glelohen fiedinken wie in der OljmplHhen ver- 
folgt habe, aar daa'Toriratgelmn der lelilera actatieikai; abef 
nolbweodig (01^1 dien ans Pliilostiatai Worten niolit, weither 
wabrsdielnlich Uber Üb Zeitfolge der Heden selber kein kla- 
res Bewosstieln hatte, tondem sie n\ir ibram InhtlM nach 
mtt einander Terglich. 
1) Plalon Meno p. 16. Diog. Laert. vni. 68. Qalniitll. IniUlnt. 
Oral. III. 8. 0. 

iLfr. Ari^lDleles de Xonoph. Hei. el Gorftla o. S. Sqq. Sesl. 
Eni|iir. ^idv. Malh. VII. 65—86. clV. H. E. Fots de fiorgia 
Lcontino eommenialio Balis 1838. 8. bat p. IS* mehrer« in 
dem beieichneten At>Khaltt des Arlitotslei veAesien, welche 
Verbesserungen in der TIebertrtgimg, wo es BÖthig stdilen, 
benalil lindi Itebrigeni sind -bei den Aasmfe beide Rerlohl- 



gesprochen: es sei überhaupt Nichts, und wenn es sei , ao 
sei es nicht erkeiinbar, und wenn erkennbar, so könne es 
nicht mitgetheilt werden. Und dass Nicbfs sei, fülgerle er 
aus der ZusammeDstellung der Meinungen aller derer, 
welche über das Seiende Entgegengesetztes ausgesagt hal- 
■ len; die einen, dass-.eB eins sei, und nicht vieles, die 
andern, dass es vieles sei, und nichl eins; die einen, dass 
es geworden, die andern, dass es nicht geworden sei. 
Denn so sagt er: wenn etwas, das ist, weder eins noch 
vieles, weder geworden nocli nielit geworden ist, so liann 
es gar nicht sein. Dass nun weder eins noch vieles, weder 
gewordenes noch nicht gewordenes sei, das sucht er theils 
nach Melissos, theils mu h Zenon dnri^ulhun, nachdem seine 
eigne Darlegung voraus|>egai)gcn , worin er sagt, dass we- 
der das Sein noch das Nichtsein Statt finde. Denn wenn 
das Niehtsein ein Nichtsein ist, so wäre das Nichtsein 
eben so gut wie das Sein; denn das Nichlseiende ist nicht- 
seiend, und das Seiende ist seiend, so dass die Dinge 
eben so gut sind als nicht sind. Wenn aber dennoch das 
Nichtseiende ist, so ist das enlffeRengeselzlc, das Seiende, 
nicht; denn weuu das hichtscxindc ist, so muss umge- 
kehrt das Seiende nicht sein; so dass nichts ist, wenn 
nicht das Seiende und das nichlseiende dasselbe ist. ^Venn 
es aber dassdbe ist, so xrilre auch so nichts; denn das 
Nichtseiende ist nicht auch das Seiende, weil es doch das- 
selbe mit dem Nichtsein ist. Die Widerlegung dieser Trug- 
schlüsse, welche der Verwechselung des logischen Seins 
mit dem metaphysischen ihren tauschenden Schein ver- 
danke», hat schon Ai'isloleles gegeben, so dass eine wei- 
Ausciriiindeiseliiiiig nirlil niitliig isl. C-anj. ähnlich 
sind die Iteweise gegen das Sein, welches entweder ohne 
Anfang udec enlslaiideji sein müsste. Ware es aber ohne 
Anfang, »o niinlc es anili (inendlich und bestinimiingslos 
sein. Das 1 iii'ndliche alicr ist nicht und nirgends. Denn 

crsIaltEr liviiuLzt, weil, worin schon Aristoteles aiebi »a dem 
Wiriiliclien Amdraek dei Gorgiia sich gohallen zn babeii 
■olieiiiti dennoBh auoli seine Darstenung nnr ein Anuag ist, 
weldier durch Sextns EmpINci» erfflnit wird. 



weiiti KS wo isl, so ist es versehiedeu VOD dem, worin es 
ist. Aber dasjenige ist nicht unendlich, was von einem 
audem Terachieden und io einem andem endiallaD ist. 

£9 ist aber auch nicht in sich selbst eaäiallen ; denn 
so wird das, worin es ist, und^las was es ist, dasselbe. 
In welchem es ist, ist der Ort ; das was in diesem ist, ist der 
Kfirper; dass beide dasselbe seien, ist ungereimt, also 
ist das Uneadliche nicht. Eben so wenig ist das' Seiende 
entsanden; oder wenn, so wäre es entweder entstanden 
aus dem Seienden, oder aus dem Nichtseienden. Wenn 
ans jenem, so ist es schon; aus diesem kann es nicht sein, 
denn was nicht ist, kann nichts erzeugen. Femer das Seiende 
muss entweder eins oder vieles sein; aber weder das eine 
Docb das Andere ist mttgliob. Denn wenn es eins ist, so 
ist es eine Grösse, Masse oder KCrper. Alles diess ist 
aber nicht eins, sondern verschieden und theilbar; wenn 
es nun nicht eins isl, so kann es auch nicht vieles sein, 
denn das Viele bestelil aus mehrern Einheiten. Ehen 
SD wenig können beide. Sein und Nichtsein, zugleich sein. 
Ist aber sowohl eins wie das andre, so sind sie dasselbe, 
oder sie sind Sein. Sind ue eins^ so sind sie nicht tCt- 
scbieden, oder ich bann mckt sagen beide; denn wenn 
ich sage beide, so sind sie verschieden. Wenn 'aher 
auch etwas ist, so ist es doch nicht erkennbar und nicht 
denkbar. Denn das Vorgestellte ist nicht das Seiende, 
sondern es ist ein Vorgestelltes. Wenn was voriie stellt 
wird, weiss ist, so wird das Weisse vorgestellt. Wenn nun 
das was vorgestellt wird, nicht das Seiende .sdhst i.st, so 
geschiebt, dass was ist, nicht vorgestellt wird. Wenn aber 
was vorgestellt wird, das Seiende ist, so ist auch das sei- 
end, was vorgestellt wird. Aber es wird Niemand sagen, 
dass wenn man sieb einen fliegenden Menschen oder einen 
auf dem Meere fahrenden Wagen vorstellt, diess sei. Wenn 
das SfMBcnlii ilas Ceilachle ist, so wird das enlgegenge- 
Kctzte nicht ged^irht, nämlich das Nichtseiendc; aber diess 
NichtSeiende wird Alles vorgestellt z.B. Skjlla und Charybdis. 

Wen/i auch das Seiende vorgeslellt wUrde, so kannte' 
es nicht gesagt und milgetheilt werden. Die Dinge sind 



hDrbar, sichtbar u. s. w. und wevdeu überhaupt empfun- 
den. Das Sichtbare wird durch Sehen auigefasst , das 
Hörbare durch das Htiren und nicht umgekehrt. Es kann 
also nicht das eine durch das andere angezeigt werden. 
Die Rede, wodurch das Seiende ausgesagt werden sollte, 
ist nicht das Seiende; also was milgetheilt wird, ist nicht 
das Seieade, sondera nur Gesagtes. Wenn diess aber auch 
zulässig wSre, wie will doch der H&rende dasselbe sich 
vorstellen? Es ist ja nicht mSglich, dass dasselbe zugleich 
in mehrern lind getrennten sei, denn da würde das Eine 
zwei werden. Wenn es aber auch in mehrern dennoch 
das Gleiche würe, so folgt dennoch nicht, dass es jenen, 
wenn sie nicht ganz gleichartig wären, und zwar in der- 
selben Zeit, als dasselbe erschiene. Denn aflenbar ist nicht 
einmal die Empfindung eines und desselben Menschen zu 
derselben Zeit ganz gleichartig; sondern er empfindet an- 
deres mit dem GebSr, anderes mit dem Gestellt, so das« 
noch viel wehiger einer ganz gleiche Empfindungen mit 
einem andern hiibcn kfjnnle. In diesem lelzlen Syllogismus 
ist diie uirt'i^b;in; C(.vit'hiiii;: AiiT d(^]i [>njtaf;(,reischen Satz, 
von ili'L- Snlijpilivillit doc Erkeiiiiliiiss iiherlLaiipl, Aber nun 
ist offenbar die Anregung der Frage über das Verhallniss 
der Vorstellung zu der Sinnesempfindung gegeben, wo- 
durch die Aufmerksamkeit der Spätem auf diese wichtige 
Lehre hingelenkt wurde. 

Diese Lehrsätze einer Scbriß entlehnt, ■] welche Gor- 
giasin der ersten Hälfte seines Lebens abgefasst, waren ofTen- 
bar ohne besonders grossen Einßuss auf seine spätere Lauf- 
bahn, würden überhaupt keine besondere Aufmerksamkeit 
verdienen, wenn sie nicht dio Fuliji der Tnigschlüsse ent- 
hielten, die nameullich von den spillent lirisliliurn -) ange- 
wendet wurden, welche ganz ohne lUicksicht auf die Wis- 
senschaft mit solchen KunstgrifTen die leichtbelhurte Menge 
zn liberrascheD und zu blenden suchlen. Auch für Gorgias 

1) TCm* Oljmpiodor. In Gorg. p. 667. Ed. Roath am Ol. LXXXIT 

*) CTt, PUton. Dialog. Buthrdemu nnd Aristoteles de Sophbt. 
Elencti. 38. extr. 
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hatten diese Schlussreihen schwerlich eine andere Bedeu- 
tung, als dass er damil seine fiegner verwirren und Slau- 
nen und Bewundemiig bei seinen ZiiLürem m erregen 
suchte. Seine spülere Laufbaliti ah K«ilii«r iitid J.t^lirer 
der Beredtsamkeil mussta ihn dagegen von den Weis- 
heitslehrern enlfernen und ihn immer mehr der kunstmissi- 
gen Ausbildung der Beredtaamkeit Kuwenden, -welcher er 
Ruhm und Ansehen verdankte. Da ausser dem genannten 
Fragment sich von seinen Werken nichts erhalten hat, denn 
die Lohri^ilf^ auf die Helena und die Vertheidigung des 
Palamcdus, wcl(^lLe i^einen Namen Irageo, sind wohl ent- 
SL-hiedeu als utiäclil zu bezeielinen , <) so kCmnen wir in 
dieser Itezieluing seine spätere Eiilwi dielung niclit verfol- 
gen, und müKsen nur in der AufTassung des Piaton und 
in dem grossen Ansehen, welches er bis in seinen Tüd ge- 
noss, eine Besl31i<rung dieser Ansicht finden. Wenigstens 
auf sein Leben müssen wir jeden Einlluss jener verderb- 

<) SchänboTn de aulhenlia declamatioaum qoe Gorgin Lconliiii 
uomiDe exilanl.' Yrallslav. iSiü. Ge«\ p. 49. vgl. dagegen 
Fo» p. 05 sqq. Aua ieni Uyoi 'OU/imnö; und dem iy^iuiov 
(fc 'Hlt/ouf fflbrl Arislolelcs Rhel. III. U einigo Wurlc ao. Dasa 
er aosier dem nuStxös liyoi oni dem fnirJ^iD,- noch eia Lob 
des Acblllei and der Tapl^keit geschrteben, welche» Foai p. 77 
annimnl, (blgt ans AiMotelei Rhet. in. 17 keinetwegea, Geel 
Bec. p. 153. Weslermana Qu. Dem. II. p. T. Nicht ainnul 
die Abfasiung einer besandera Scbrifl über die TuKcndeO wird 
durch Arisluleles Wurlc Polil. I. 5. p. 36. Ed. GäUliOK be- 
wiesen, wo es heissl: jioJJ yof äacuop hyoivir oi l^aft&fimrttt 
Tat ii[ifra{. iSonf; ro^y/a;, tuv oIiVuc h^Zofitray. Ob PlnUrchS 
Worte de diacem. adnl. et amico o. 23. & uiv vdot oSg &mtf 
ättt^bevo rogflaf, aÜTif /lir iJ^uJnvi -rä ätma räv iftXoy inoii^iiv 

aar eine Ihallche Schrift litndeiiten, wage Ich nloht zu enlachei- 
den ef^. Foaa p. 47, d«r dfaie Frage bqjahl. Eben daUn 
hil man die Woric dei Plalarch. heiogea de Hallemm virln- 

lil)U9 I, 'JI/,}f i?i yafi\lj6itqa; fiir a To^lat tfnüftai uUmir, /i^ 
TO l'tSos, illa i-,y ^i'iar timi noUoii T^t yamimit. welche» 

ebeu so wenig eine eigne Schrift über dieaen GegenaUutd vor- 
Busaetil, aondera dies» konnte »ebr wohl in den slugaUrum 
reram laude» vjtnperaiioneique enihalten sein, welche er nach 
Cicero Bmtn« 13 geaohrleben hatte. 
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liehen Sophislik läugncii; denn u^ilircnd fa^t keiner der- 
(ibrigen Sopliigten von den spätem AuekdüleiJürhrcibern un- 
aogetastet blieb, so ist vun Gurgias ausser einer leicht- 
fertigen ScbitJÜhoirg '] nichts nachtheiliges bericlilct wor- 
den. Selbst dos Aristophanes Spott ist nur ganz allgemein.') 
Und wenn wir auch des Gnr(>[as eigneii Zeugniss nicht als 
/uveiUis.sig fiir ihn wollen gelten lassen,'') so scheint sein 
heiteres Alter und die nn gesell wachte Geisteskraft auf jeden 
Fall ein hinlänglicher Beweis zu sein, dass er von der sitt- 
lichen Entartung, welche man als Folge der supliistischen 
Lehren rügle, seiher sieh frei erhalten. ■) Er ist <duip Zwei- 
fel unter den MUonern , welche unter dem Namen Sophi- 
sten auf die Nachwelt gekommen sind, die aasgezeichn eiste 
PersöDlicMcflit, die durch Scb9rfe der Begriffe, durch ein 
umfassendes Wissen, durch seine Süssere Stellnng und das 
Ausehen, das er bei Hohen und Niederen genoss, endlich 
durch den Glanz und diu Pracht der neuen Redeforiu selbst ■ 
seinen Gegnern Bewunderung abgewann. Nur unter dieser 
Voraussetzung wird Piatons schonende Behandlung und des 



<) Es IbI lOctierUch, wenn Spllere xoat Heide Platons reden, 
wie (ie denn meistens die TerliSIlniBso grosser Männer nur 
iiD kleinlichen Sinne anfzarBSsen w^»st^n. Allonliiig» Tiiiiaste 
aucb Gorgias, aU RcprHsenlant einer vom l'l.idiri lilr i itiIitIi- 
llch crliannlcn Richtung, dessen IruiiiL> ^iiilu'iiiilnlkii. und 
diese Darslellnng konnte weder den Bcirall des Gorgias selber 
noch seiner Freunde sieb erwerben cfr. Hermlpp. ap, Athen. 
XI. p. 500. Dionjs. ad Pomp. p. 75A. 

^ Fiat. Fnacept. Coning. c. ,4S. 

^ Arlstophane* Atss 168&. Teap. 419. Es gebtirl ni den Tcr- 
irfRODgeii neaer Criiik, velelie ao lilnflg itlertHümlkiie Zu- 
ttlnde nur Im Lichte der nictuten Gegenwart begrslfini'kaim, 
wann Süotm flbw JrtilopAinui VSgü eine Menge H^otheaen 
Ober Gorgtaa persSnliohe Tertalltniue aumelU, nnd fbn. durch 
das ganie SUiek als fiegeusund der Saijre angesehen wiiien 
will. Die weiUSurtlgB ivid unnQthige Widerlegung' dieser 
nnbegrttndBten Ansicht 6. bei Fosi p. 33. folgg. 

i) SIearehus und Oemelrlns v. Bjians bei Athen. XIIL p. 5IS. 
Luoiaii. Maorob. 93. Eiutalh. ad. Rom. Odyss. p. 1448. Ed. 
Rnm. Stob. Floril. Vol. IH. f. 3SB. Bd. »alsTOrd Lipi. 
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Philostratos angemesseoes Lob auf die rechte Art gewür- 
digt werden. Er liat den höchsten tilaiiz der neuen Kuast 
gesehen, mit seinem Tode beginnt auch der VerfeU. Der 
Macht der Zeit, welche Jene neue Richtung hervorgebracht, 
konnte die Sophistik unmöglich widerstehen. Nachdem 
sie ihre Wirksamkeit geäussert, den Geist des Volks ge- 
weckt, das BedUrfniss allgemeiner Bildung befriedigt, in 
der Philosophie wie in der Beredtsamkeit die Niitliwendig- 
keit eitler liefern Ilf griindung hi:rbeii.'i'iiilirt, musste die 
Sophislik als bcsiMHioiii lUdituntr uiitci -cIm-m , und nur ein 
Schatlinibild der |.'lan/\oIli^n EiM lii;iiuni'; hal in viiier An- 
zahl Rheloron und in der Schule der Eristiker noch fort- 
gelebt. So muss zuerst als ein Manu von verwandter 
Geistesriohtung Polos von Akragas genannt werden, ein 
Schüler des Goi^as, ') welcher abwechselnd mit seinem 
Meister dessen Grundsätze in dem gleichnamigea platoni- 
sdien Dialog verlheidigt. Wiewohl vorzugsweise der Be- 
redtsamkeit zugewandt, deren künstlerische Ausbilduug er 
durch eine Schrift cefiirderl, ^) schein! er auch sonst durch 



') Cfr. Suidas ^^t«h, „5iJü, ,h oo.f.di-j,- ^»i-.-. l»er Schal, des 
Arislot. p. -K. Ed. Paris, hal ihn fälschürh lu einem Sohn des 
Gorgifls gfimarhU 
») Er schrieb oiiiD ^-irD^,,^, aus nclclier Ärisl. Rliel. 1. 1 

eine Stelle anführl ^ /ify yi^ i^nngla r'^fp' lnoiiair, lü; ipiini 
nälo!, o^äwi i-yt^y. n B7rftf.-n iJ^<,r. Geel p. 170 vermuthel, 
dui aacb die folgende weitere Auseinanderselzung; zam Theil 

. anj de) Polos Schrift entlelint sei, welclie VermuCliung jeden- 
fillls dem Polos eelir zum Ruhme gereichen würde, wenn sie 
nur einigermassen begrllDdet wäre. Eloe ■mlere Stelle los 
■elBem Boche cilirt Sjriuuis ia den Boholien lom Hermoge- 
□ei liel Speogel p. 87 noUat -r/jcrn 1* ärSfAtoit hiAr t* tOh 
t/imiter tv^/Unu, welche sloh fast wHrtUdi bei Plalon wie- 
■der finden. Gorg. p. 418. o. wo vielleicht auch das Folgende 
dem Fotos nich|«bHdet ist. üebrigena scheinl Platoit seinen 
BrBBdnDgen keinen hohen Werth beizulegen, wenn er sagt: 
Phaedl. p. 317. b. ri 3i JIiUbu nät v^soo/itK ai /.ounils 
it itttiaaiaioylar *al fm/ieloylBy ih4 itmroiojrüty, orofiiTar rt 
jttMBfnttar S («> TlohUg bei Spcngel statt Sc) balnf Ita^aaro 
nfäf nal^ limilttt in weldier Stelle Spengel mit BecfalPli- 
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vielseitige deleliisamkcil hidi atisfjuzeidinel zu haben . wenn 
ei' wirklich die von buidas aiigefhhrlen Sohnrten verfasst 
hatte. '} Dass er aber auch in geialiger Beziehung in einem 
untergeordneten VerhiiltDiss zu dem Gorgias stand, hat 
Plalon in dem genannten Gespräche vielfach angedeutet, ') 
so dass am allerwenigsten die philosophische Itichtuiig 
durch ihn weitere Ausbildung erhielt. 

Zum Polos stand ih naher Beziehung Likymnios von 
(^hios, als Tvel eher haid sein Lehrer hahl sem hi'lmliM' ge- 
rifinntwird. ebenfalls eine Itbetorik srliricl) . uu.i «-.-^^en 
der eigcnlhu milchen Benennung gewisser ]lcd(^li;ruiv>ii Yon 
den Scholiasten erwähnt wird. Die poetischen Ausdrücke, 
die Zusammenstellung desselben mit dem Tragiker Agathon, 
endlich das gleiche Verhffllniss des Buenos von Paros hat 
in neuerer Zeit auf die Yermuthimg gefuhrt, das» er der 
gleiche mit dem Lynker Likyminos sein mochte: eine Be- 
hauptung, welche ganz der oben aiigi;douteleii Kntwieke- 
lung der Sophislik entsprechen wurde, iiarh ivelcher die- 
selbe als besondere huust immer mehr zurück trat, dage- 
gen in Terscbiedenen Zweigen der Litleratur neue Sprossen 
trieb. ^ 

toni Iioate erkennl, welcbet tbei nlobt aiufohlleMt, im» nicht 
PalOB lelber all« diete Anad^acke gebTaucDt habe, welcbe« 
mit seiner tioben Idee, von der Kaust ganz flbereiniiimml- eü- 
Ueinä. ad Piaton. Phaedr. p. 318. 

2) Crr. PI. Gorg. p. 448. A. -^i Si, C mu; ok. üi, -iU«* & TiHf- 
yiott SnsmfCraaSai; üb. 4dl. e. 463. d. e. 

») Hermia« >d Hennog. p. 401, lagt von ibm: lä, msior iSat!^ 

ira/iirar rirät Am^i«, oXor, nola m}^, jtom aäy^tia, tuwb 
'äitlfä wl Sila mllä n^is tSiniiar. Damit «Umml Qberetn 
Schol. ad rial. PJwedr. p. 367. Snidas dasegen nennt den 
Polen den Labrer des LikTinniof. Da* riohllKiIe inÜBhle Dlo- 
nja. Halte. «.7. de Lysia. sagen, der ile Hllsehai er nennt. 
AritlAtelBi Bhet. lU. 13 nennt seine Benennnng gewisser Bede- 
ßgnren mmv mii i^tip Vgl. die scharl^innige' BcUnlerong 
der Stelie bei Spengol p. 8S folgg. dessen Aendernng: „ror 
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Weil bedeutender als die oben erwäbiil«D, (litl Thra- 
symachos von Cbalkedon ') hervor, der seinen Gnmdfiätzea 
nach wie venuftge semer litlerarisclien Thätigkeit ents«hie- 



nüOJrJui^niväi'ou;. JeiLiiocli si'li» erlidi alleciiipiiii; Billiemie linden 
müclilo. Denn lugetjebcii, ilass wirklich Likjiiiiiioa liie inu™- 
durch fjiougiatii; liczsiclinclc , so war diüss uiiiiiiUiiB in 
den Text des Aristoteles ciiiiurulircu, aai so mehr, weil Nie- 
mand xugcbcn wird , dass schon damals die ü.iojiXän-ai; als ein 
allgemein UblicheT Kunslaiis druck wäre H*^hraueliL worden,. zu- 
mal die Erltluteruns dys dort als Autorität auBoriifcnen Scho- 
liatlBu du GegcnlhBÜ sast. Auascrdem wurden ihm die ^a^,- 
moiw.f, aa^nfioiiiaat, icapoK>,»<in/oi "ud ^ynStii'i beige schrieben 
Diony». Halle, de Ihuc. liliom. p. 133. Auf seine Eigenschaft 
rIs Diidiler beliebt sich die Stelle bei Arlsloleles Bbel. 111. 2 
uället 3i iri/tarat to /ür ämeij jlaiiitriot Iffti h- toij yiiifoti, 
^T^a^fimrofiirif jnil orlu^ot üoaJrue. MIl dem Ji«aihon stellt ihn 
inaammeD Dionys, de admtr.Tl dleendlDemoBtli. p. 1035.. Selbst 
grammaUtche Studien Bcbeinen dorn Llbjmnlo« nicbt Itemd ge- 
weien zu sein cfr. Sohol. ad. Iliad. fi. r. 100 et Speneel 
p. 91. Uebrigen* bat die Gleichheit der Peraon des Sichlers 
und des Rodnera auch Passow behaiiplel, Jahrbücher der Phi- 
lologie und Padagofrik I. 4. Jaa. Herr Heide hiil in seiner Gp~ 
schiehlc der lielloniächen Dichlkiiiist llii. II. Th. 2, S. 30* 
darauf keine Rücksicht Kcnonimeii. 
f) Dass Thr, aus Chaltedon slammle ist iiiii» i-IMIiall. Cfr. Alhen. 
X. p. 45.*: aber eben so gewiss isl, dass «er Name d.i-ser 
Sladt auch K^lx-^^"- Beschrieben wurde, unu ua^ ..ie»e Subreib- 
art verraligo der 'Vcrlauschung des I in ^ eranmasiiEi; .l^r 
Schreibarl Ka^x'-^^- K»''- Oicse Schreibart ist band schriftlich 
festgestellt bei I'hiloslratus p. 17. Eu, Kayser. \ gl. dessen Be- 
merkuDg lu dieser Stelle-, fcrnor bei Aristopliancs Equil, 174 
und 1304: bei Athen, Vll, 320. b. : Diog. Laerl. V. 83. Auf 
den Hunzen der Chalbedonier kommt gaiii gewöhnlich Xalxa- 
iorlar TO'i während apUer die aUische Aussprache XalaiSo- 
rlar ülierwiegend worde. Bei Arutoteloa Politik p. 4*. 1«. 
Ed- Gütll- konuntant dem Bande die Tarianto. ui^u: KafxiSonoi 
Tor Tgl GSItllDg in dieser Stelle. Osann Inscrtpl. pag. 238. 
Ferner Zanaras Lei. p. H68. BeUi«r Anecdota Grieei T. IH. 
p. 1207. 
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ileii den Sop Ii IL :iiif;fliiirl , >] uiul als einer der niinihaf- 
lesten Verllioiiligfr ilircr J.filii'cii zu belriii-lilcin isl. Dasi 
seine vorzii gliche Tliüligkeil dor kiliiillerisi lipn Aiisliildiiii;; 
der Rede zucewandl «ar, darf kein Vuriirliioil gesell si'ino 
Bedculsiinikeil boj^riinden; er folgle darin der itiphlnng 
seiner Zeit und gerade die Form der Bede sollte dam die- 
nen, die Zuliürer für seine Ueberzeugung zu gewinnen. In 
wie fem er als Lehrer einflussreich gewiriit, darüber haben 
Dioiiysios und Tlietiphrastos in verschiedenem Sinne sieh ans- 
gespruclion; aber man liann nicht umhin dorn Manne eine 
he'denlcJidi! SlL'Uung einzuräumen, wciclier bei Zeilgenus- 
sen wie hei Spiilern so viele Berileksiehligung gefunden, 
welchem nicht nur Platon als dem Wortführer einer herr- 
schenden Betrachtungsweise eioen Platz in den Büchern 
vom Staate angewiesen, sondern welchem auch Theophraslos 
in der Entwiekelung der Bcredtsamkci) einen vornügiirhen 
EinQuss zttcrkauiil, und den nuch Cicero als autigezeich' 
nelcii Bedenieisler vielfarli angefübrl. Namenliich war 
es sein Verdii'nsl, /.« isrlien dem schwiilsligen und bilder- 
reichen Sld der -iil.aliM lifüi Redner und der gewübulicheu 
schmueklo.si/ii IU'lIc dc.'i gemeinen Lebens den richtigen 
Mittelweg /.» iiiidi'n, welclier durch Gedriinglheit und Ue- 
dankcnrcielitiLtnu Muster für alle SpUlcru wurde*) Wenn 



>J thitoalraliiM nill ihn nicht unter die Sophisten iSlilea p. 11. 
Ed. Kays, dagegen bezeichnel ihn Platon aU loleben de Rep. 
I. p, 338 nnd Cicero Bruttu 8. 

3) Dionji. Halio. de Lysia ß. de Semoslh. c'. S. 

^ Clc Or. 13. Thr. conoliut' mlnntls numerla. de Or. 16. 
Thr.' Gorg. Iiocrates minus In Ipsa repoMIca Teriahantnr, led 
taBBn ofalorla ■tplentl« doctoroB «mh Or. 5% Iiocnilcs in 
onllone dicilur numero* «eenlut; lei princep* inreniendi fait 
Thr. CDios amnii nimli etiam. eiitanl icrlpia nnmeroBO. Cie. 
Or. 12 aperte ae patani alaboratnr, nt Torba Terbii qaasi de- 
menaa et pnia raipondeant. ul crohro oonferantor pngiuuitia 
compareaturque contraria, el nt piriler exlrema lennlnentor 
eundernqno referant In cadeodo aonum — b»c Iraclaisa Tlira- 
»ymachnm Ctulcedonium primnm el Leonlinum fbrnnt Gorgiam. 

*) Dionys, de Lyila lud. p. Mi; bei Spenge! p. 9* nnd Dionyi, 
de adm. vi die. Dem. p. 0S8. Spengel etendaanlhsl M— !I8. 

0" 



derselbe ulici' iii seinen ^laatsgnmdsalxcn iiiif tha Idee der 
Gere eil tigkeil verzicbtend alle Einnehtungen auf die selbst' 
sucht der Uerrsclicnduii Lezon. wenn er die ungehemmte 
Befriedigung der sinnlichen Inebe als das hOühste Ziel 
monschhcher Ghu ksehgkeU aufslellle. wenn er in der Ge- 
setzgebung und der \errassuiig nur eine Ausübung des 
Bechls des Slarkern erkannte, wodiirrb der jedesmalige 
Gesct/geher sirh in dem Itcsil/ der errnn|>cnen Gewalt und 
der daran geknüpften \ ortheilc zu eib.illen suchlt!. wenn 
er die Uerecblif;keil selbst als eine Ei^.'(!nsi'baft si-hwadi- 
gmuiger Thoren darstellte, welche zu ihrem eignen \er- 
derbeu ausschlagt, 'j so bat er nur unverhullt und ohne 
Rückhalt aiugesprochen, was durch die philosophischen 
SvKieme der frühem Wissens chafUich begründet war, und 
wai> das Bestreben der Parlheien seiner Zeit zur traurigen 
Wahrheit erhoben hatte. ])ic achonungslosigkeil . mit wel- 
cher er dabei entgegenstehende Meinungen bekampile . 
-geht ans einem Bruchsiiieh ^] seiner zalilreicben AVerkc her- 
vor. die wir gross leniheils aus den Anfiibningcn der alten 
titammatiker nur dem Namen nach kennen.") Das ist ge- 



ij PLalon. de Rcp. Lib. 1. II- '■''i Siehe bei Geel t>' 2DS. 

9} Seine IXia. erwähnt Arislol. Rhcl. III. 1. cfr. Plat. Phaedias 
p. d. Eine behnft mit dem üaojen . i^fQ^älio^rtc tieaai 

mit den lorroi des Anslolelcs Plut. Conv. I. 016. Ausserdem 
wird TOn Saidas erwühnl elce ri^"! iiro^ixf.. t:(t. achol. Ari- 
Bloph. Aves 881 D(ps;/iai gTTojtm und naljna. Athen. X. 416 
CTwHlinl n^oel/im wiewoni er aon aea Beuumen nat JUmtdiyiBi, 
wihrsobeiDlIeb ein Broeki^hler. Alle diese Sidtrillen betrafbn 
offmbir sMmmtlich die Ihenrie der Betedltamkelt. Da» er 
abersfline Hifloreiiicben Sennlniiie prakilsoh angewendet, wird 
Ton Dionjilot Halln. de Isaeo.'ind c. SO tn Abrede gestellt, 
wo er TOn ihm lagl: 0^, 3i xaSa^t fikr nfl innit, mrl itirät 

Tixoäi ci* ÖTiiXiXa'Tit Ufoin. Deimoch reebnet er ihn weiter 
oben in den n^ös Tijv trayutriDr aamrirTav fi^pi^ nnd ClBnl. 
Alex. Strom. VI. p. 624 nihrt ani leiner Bede Itlr die Laria- 
taier einige Worte an, über deren TeriiUtniss in dem Tele- 
pboB des Bnripides in Tergleloben ist Valoken. Enrip. Fragm. 
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wiss, Jass er seinen Namen inil iIlt llial liu^, 'J und we- 
der die unverkennbare Verkleinerungssucht des Dionysius 
noch die Platonische Ironie wird seinen ^ohlverdieaten . 
ßulim verkammem kBnnen. 

Minder bedeutend sind eine Anzahl anderer Männer, 
welche zwar auch Geisles verwandte der Sophisicn genannt 
werden müssen, aber nicht auf gleiche Weise als Verbrei- 
ter ihrer Lebie durch Unterricht gewirkt haben, wie Alki- 
damas, Euenos von Faros, Tbcodoros von Bjzanz, Euthy- 
phron. Kallikles. Kritias, Henon. Glaukon u. A. Und die 
lelztem nun. aus den Platonischen Dialogen bulänghch he- 



p, 311. Aach fuhrt Dionys. Hil. Bslber do adm. tI dfcendi 
Dem. c a ein Bruchstück «us einer Hede an. welcbe la den 
sehdrle. Alao widerlegt «ich Dionriloi lellitt. wie 
ilia Gberlianpt die Vorliclio fUr LvsJas zu einer sdiiefen Bo-- 
uriheiiung dos Thr. TCraniasst za haben scheint. Dass Diof. 
Laerl. II. 104 seine L J„;i.y,xo\ und aufifianU^r,«,; anfUlirc. wie 
Weslormauii Gesell, der Berede sagt. Tb. I. S. 4S. n. 95. igt 
nnndesieiis em luii^elies Liiai. eben ao das folgondo apal- 
(liiiff Uli Quiiiclil. III. 1. 10. Aber immer geht aus der Stelle 
des Dioinsiüs so lioi hi-rvor, dass Tli. nicht ein bloscr lo/a- 



i^uf im L-iK^iuiii i.Lii ciiiiii; .iL-5 ■>uiii;s gi;"Caen sein, so 
honüte er norri ni .nicniiu jicii Aiiüi'icscnhpiicn ais Rcuiier 
anftrelen. Ilie*- wini ni.lLl ^^i,h■l■l,.Jl ilureh üie. de Or. III. 
J6 qut minus in lusa re iiuuiiuu i LTiareiiiur, scd huius tarnen 
einsuem lapienus: uoeiores e^scni. ui Gorgias. ThrasvniBchui. 
Isocrales. üben so neiiig diircli luvcnal. äal. VII. 303 ptcni- 
tait mullos vanic sicniisque eaibeura^. aicui Thrasvuiachl pro- 
bat eiiloB. Wozu der Scholiast fügt; suepenuio perlil : dass 
er aber vorzugsweise Bopbist war, belianpte aach loh. 

Ob aber Thr. de rerum natura geactarieben. wie Cicero de 
Oralere III. behauplel: quid de Prodioo Ceo. quid de Xbra- 
«ymacho Chalcedonio. de Prolagora Abderita loqoart qnanun 
onaiqnjgqiie plurimum lemponbui Ulli, etnm da reram na- 
Inra et duieniit et aentitit', icheint bei dem Hanget itautiger 
Zeagniite iwalfblhaR; wiewohl e« to viel heweiit. dan ihn 
Cicero Bini den BbTigen sopliisten gleidi ilellle. 
') Saii er heltiger GemillbBarl war, zeigt Piaton do Bep. III. 
413. .M6. Ml), m. 



bannl, fcUnnen höchstens darauf Ansprach macheD, als 
Freunde und enthusiastische Bewunderer «opliistis eher Leh- 
ren /u gelten, ohne auf irgend eine Weise daran JJntwicke- 
luDg und Ausbildung zu furdcrn. Von den übrigen aber 
verdient zuerst Alkidainas der Elaite ') bemerkt zu werden, 
weil er niL'hl nur Si'hiller des Gui'<,'ias und Philosoph bei 
Suidas genannt wird, soiiilcrn iuirli <luv('li seine Werbe sich 
als dessen Nachfolger bt'wcist. Als sulilic werden ange- 
führt eine Anweisung zur Redekunst, welche Uemoslhenefl 
auswendig lernte;^) ein Loh des Todes, von Cicero vegea 
seines Stiles bewundert;^) die Red« ffir die Messenier, 
als sie von den Lakedaimoniem abge&llen waren, von wel- 
cher wenige Worte erhallen sind, f) Oh seine Schrift 7^ 
givaixiiv philosophischen Inhalts gewesen sej, kann aus 
der kurzen Anführung, nicht enlnommen werden,*) Eben 
so wenig iLlssl sich über den Gegenstand seines Movaetov 
beslinimcn. "j Abur seine Ahsdirifl, der lleEUre Nais ^ zeigt 
..schon die Entartung, welcher die Sophislik entgegeneilte. 
Die ;wei Declamatloneu, welche seinen Namen tragen, 
scheinen entschieden unächt, wenigstens zeigen sie fceine 
ßpür der namentlich von Aristoteles gerügten Fehler, ^ 



■} Ton Elaia, einet Aeolischon POanzEladl iti Kleinasien. cFr. Spal- 
dlag Nolsi Cril. ad Quincl. InsC. Oral. HI. 1. 10. 

>) Plularcb. V. Dem. c. 5. Ans dieser n'^yj j^rop.«) scheint die 
von Diogenes IX, 5-1. cnvaiinlo l icrPac lie liinlheihing der Rede . 

enlnommen. ifuai:. Snöri-aaic. ijuSnifi;. T'm.-.if/a'tiM,;. 
3) Cic. Tusc. yiiffil. 1. -21. 

*j Wahrscheinlifli nur ciiiü Slrcilrcdc, vmvi ScIiuLiroilo ITir die 
LakodaiinoriiiT cntaoR.'nKcs'ilzl. I^l'r. Spengel I'r.Tf. |j. XXIV. 
pag. 1T4— 180. !) Dioi:. Inpil. Vill. 5fi. 

(') Auclor ccrlamiiiis iiili^r lluiiiiTuiii et HtMOdum. 

') Athen. XIII, 7 et llasauh, Aiiimadvci-s. p. ST). 

S) Die OiUnde, «odiirch Spengel die Aechlhcit dieser Trosligen 
DuolamalioiiPii beweisen will , iverdeu sdiwerlicli jemand über- 
icugou. Das jia^uVffOv n'^r l,"4,r xai xoiTiiriQor, das Dionvsios do 
Isaco cap. 10. rügt, ist freilich darin. Aber mit der Charakteristik 
des Aristoteles steht der gemeine Stil im scbroften. Wider- 
Bpmoh. Jene Eiganschaflen nnn nur auf die epldeiktlichen 
Reden bezieben in vollen; leigt Jedenfalls groue WillkOhr. 



aber aodere freilich genug , so iass der Beweis derÄechl- 
heil auf keinen Fall eia günstiges Vorurtlieil bei diesen 
SopliistBn erwecken künnle. Aurli die Feindschaft gegen 
IgokraLes, die er mit den meisten ä<ij)lLis((;nsßinGr Zeit theüte, 
scheint aus den niedrigsten Bcwcggründun , aus Geldliebe 
und Keid, hervorgegangen «nd wird wi'nigslens nicbt dazu 
beitragen, ihn in der Acbluu},' dci- Nauhwellhüher zu stellen. 

Als ein Alibiinger dür soiiliislisi ben llhetorik erscheint 
anch Theodoros von Byzanz, ') eben so berühmt als scharf- 
sinniger Theoretiker, und daher RedekOnsÜer ioyodaldalog 
genannt, als nflchtem und (rocken in seiner Darstellung, 
welches ihn eben zum Gegenstand der Platonischen Ironie 
erhob. Ob derselbe später in Kyreno^] seinen Aufenthalt 
genommen und dort stall der l'liiiosophio des Prolagoras, 
der er früher gehnldigt batle, der rieiinielrie sich zuge- 
wendet, liisst sich ans den wenigen AndciLliingen bei Tla- 
tonnicblei-kfuiien, UalU-n dir, l.islicr iicnaiintcn die Grund- 
sul/e der Sn]ilii>ilk \,uv,:islieli diuch kuiisli^eiiiasse Aus- 
übung der Heredlsamkeil verbreitet, so hat dagegen Euer 
nos von Faros die eophistischen Leliren auf das Gebiet der 
Poesie verpflanzt. Frtlher als Lehrer ausgezeichnet, yrie 
er denn die Stthne des reichen Kallias, des Hipponikos 
Sohn, des grossen Bewunderers der Sophisten, für fünf 
Minen unterrichtete,^) batle er die Regeln der Rbclorik, 
um sie leichter dem Gedächlniss einzuprägen, metrisch 
dargestellt, und auch durch einige Erfindungen im Sinne 
des Theodoros sich bekannt gemacht, welche als läppi- 



■) Ctt. Plilon. Phnar. Sfl6. Dort werden folgcndo Thelorliche 
Bestlmmiu^eD mit Beiiehung aar Theodoros angefDIirii Jifo- 

tityxm, hn&Uyx^ Cr. AHslot. Bhet lU. 13. der nach die 
JmJij)'^« faimünigt. Cio. Orat. 19. qaoram ntia irgnla mat.. 
it, led nt modo prlmmnqiie niioentla minnta et venicnlorDQ^ 



^ Crr. PUton. Theact. p. 143. d. Geel 1. I. p. 11. 
") Pl«l<«i. Apologie p. 20. «. 
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sehe Kleinigkeiten von Plalun vei-s|iotl(!l wurilen. ') In wie 
weit seine Elegien das Gepräge der Sopliistik Inigen , lässt 
aich aus deo weDigon Bruchstüchcn um so weniger he- 
stimmen, da zwei Dichter dieses Namens aus Paros an- 
geführt werden, und die Mehniaht der erhaltenen Epigram- 
me offenbar dem jiingcrn angehören.^) Aber ganz mit 
Unrecht tragen den Namen der Sophisten AuCimoiros der 
Mendaier, welelier a.h Sehülcr dus Prulagurus uu einer eiii' 
zigen Stelle genannt wird, Ikkos von Tarent, der Arzt, He- 
rodikos von Selybria und Agatholdes, welche Pro tagores 
beschuldigt unter der Maske einer fremden Konst die 
Lehre der Sopbistik zu verbergen, . 

Endlich den Schluss zu der Keihe von Männern, wel- 
che hiü zum Anfang des vierten Jahrhunderts in Athen die 
Leliren der Suphislik zu verbreiten suchten, bilden zwei 
Brüder von Chios, Euthydemos und Dionysodoros, welche 
aus ihrer Heimat nach Tburioi ausgewanderl, and auch 
von dort Tertrieben, sich endlich nach Allien gewendet 
und hier noch im hohen Alter das Studium der Philoso- 
phie ergriffen und dem Lehramt sich gewidmet hatten.'*) 
Ursprünglich hatten sie mit dem Vortrag der Kriegswissen- 
schaft sich beschäftigt, hatten die Taktik, die FeTdherm- 



I) PlaLüii. Pli3?ilr. ]). 267. inaS,;h^olr tj n^Ü^o-, il^i m\ ita^al- 

■^i^„: Ycrgl. aiicii l'liiPrfori |i. dü. ä. p. ß). cf ^ ""^ 
3) cd. Suiaas s. \. und Hari.olir.iliou — y,.,^^.^i,o^l,. J.' .y,,«, heW. 
'EomaaiWii) Tir :f,'ni.,iy ,/<o.or. I>ii'5c Stelle hal oITciiLar Bode 
Geschichlo der licUcnisclicn Uitlilkunsl Bd. II. Thl. 1. S. 387 
nichl bcaclilcl, wenn er die Mchrialil Jcr crhalloncn Epi- 
gramme dem älterii zuschreibt. Ain siehtrslcn inöclilc noch 
das vom Alhenccus IK. p. 3flG. crliaUciic dorn SokraUschon 
Encnos luge schrieben werden. 
3) Cfr. PUlon. Prolagorai p. 31S. d. e. wo von Deiadorf die Stel- 
len dBi Alten Uber diese BHnner geunuDelt ilnd. 
I) Plalon. Zslbyd. p. S71. b. o. 306. d. 9H. a. 300. d. Ober ibre 
AaiwandN^ng nich Tburioi and Terlreibnng voo dort ibtd. 
• 271. c. Ebr Alter ibid. p. »3. b. DioDysodoros der HlteTe p. 
2S3. a. dau ale erst spHl aicli inr Pbllotopbie gewendet Plat; 
BuUijd. p. 273. b. cfr. Athen. XI. p..SOS. b. 
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kaOBt und alle einzelnen Theile der Kriegilninst abgeban^ 
del[, nebenbei eine Anweisung gegeben, wie sich einer 
vor Gericht, 'wenn er angegriffen sei, zu vertheidigen habe, 
und darau endlicli die Tugendlebre überhaupt geknüpft. ■) 
Oass sie dabei die Lehren früherer Sophisten zum Grunde 
legten, liefet in ilem nottiwendigen Gange wissenscbafl- 
licher Entwicliiilun^', aber die Art, wie sie es lli.iten, ist 
auf jeden Fall beiuerlieiiswerlb. 

Als Anhänger des Prolagoras werden sie zum Theil 
dnrcb ihre Lehrsätze oharaliterigirt, zum Theil von Pla- 
lon selber bezeiolmet. GImchwohl widmen sie von ihrem 
Meisler darin ab, dass, wSbrend jener alle Erkenntniss als 
siibjeclive Wahrnebmung charakterisirte und dadurch jede 
objective Wahrheit unmöglich machte, diese hingegen 
,den Salz aufstellten, dass ein jeder zu jeder Zeit die 
gleiche Erkenntiiiss habe, dass Niemand etwas ialscbes 
meinen und daherveder widerlegt werden, noch irgend et- 
was lernen kttnne. so dass auch hierdurch leder Unterschied 
zwischen Wahriieit und Imhum vernichtet wurde, "i Nicht 
minder entldmten sie Manches von den Sätzen der Elea- 
ten: namentlich m so fern uicseiben Bcgnff unu t\cscn. 
Wort und Gegenstanu gjoiebseizicn unu uarans Folgerungen 
unil Snhliisso zogen. Aber um die FrliiiElerun? und Ent- 



^1 Plalon, Eulhyd. 886. c. wo sr über Dionvaodoros Lohrsätzo 
eagli xat vao oi äurri TTaaiTayäqar vifCaea f-yauirro oUr™, uud wuner 
uRiun otua\ truTOu Tifv ahjreirtv Jta^ aov xajtiujxa nevneairau 
ctt. Seit. Bmpir. VU. M. p, 3S3. nnd obend. »S. p..91». 

<] Ctt. PUlDo. CralTl. p. 366. e. d. Bntlivd. p. 383. 9B&. 303. 303. 
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der BetracUangweoLBelteii, 'j ihre Gegner zu verwirren und 
Stannen und Bewunderung bei Unkundigen zu erregen. ') 
DasB sie dabei auch vor den abgesclimacklesten' Behaup- 
tungen nicht zurückbebten, mag man daraus beurtbeilen, 
dass die meisten Trugschlüsse, 'welche in der bekannten 
Schrift des Aristoteles erläutert sind, 3) auch in dem pla- 
tonischen Dialoge wiederkehren, so dass wie viel auch 
Piaton in der dramatischen Behandlung des Stoffes sich 
gestattet haben mag, dennocli dem Wesen nach die Leh- 
rea der jUngem SophiBtik da^esteDt iroiden sind. So haben 
'dies«^ Männer, indem sie aUe Lehrsätze der ftUhem Sophi- 
sten zusammenfasslen und, als Meister logischer Gombina- 
tion, die Methode auf die Spitze (rieben, dadurch zugleich 
die Waireii f;ei;t.'ii sich selbst i^erichtet, uüd während sie 
jede slrtüig wisäcnscbuftliche Krkeniitniss zu veriiichlen 
und den hüchslen Triumph für die eigne Lehre zu er- 
ringen meinten, diese fortan selbst zur Unmöglichkeit 
gemacht, und vielmehr die gebieterische Notbwendigkeit 
zum klaren Bewusstsein gebracht, dass auf neuem, bis- 
her nicht betretenem Wege die Erforschung der Wahrheit 
zu erstreben sei. 

So erscheint also die Sopbistik im Bunde mit der De- 
mokratie als eine Schüpfung, die dem gleichen Stamme 
entwachsen, <imi Geist des liclleuisclicu Volkes zu alisei- 
tiger iMilwiukeluj]!,' zu wecken hesLimmt war. Ein neues 
Element war in das hellenische Leben hineingekommen, 
um den Geist von den Banden des Hergebraoltleii and der 
Gewohnheit zu befreien; und, wie im Staate die alten 
Formen von der frischen JugendkraR des Volks zertrüm- 
mert wurden, so hat der freigewordene Geist sich gegen 
die Macht des Glaubens und der Ueberlieferung erhoben. 
Ja selbst die Wissenschaft, wenn schon auch früher nie 
dem Leben fremd geworden, musste nothgedrungen der 
neuen Richtung folgen und von der Uöhe abstrakter Foiv 



*) Cfr. Platon. Euthyd. 283. ä. ts. aS4. a. 
^ PIMon. Buflijd. p. 276—378 et pusiio. 
Ctt. Aililotelei de SopbiBlutim Elenobis. 
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scLung in die untersten Kreise des Lebens IiemiedeiEtei- 

geii, um hier belehrend und befrachtend ihre Kraft zu 
öussern. Es war die Aufgabe ihr gestellt, die tbatkräfd^ 
Tüchtigkeit der alten Zeit also zu büdcn, dass sie den ge- 
sleigcrlcn Farderiingen eines geistig bewegten Jahrhunderts 
f,'<;waelLdeii sei. 'j Die Ueclilsgleicliiieit im Staate sollte zur 
geistigen l'reilieit des Hiirgers werden. Somit hatte die 
So[>liiiliii. eine gedoppelte Richtung zu verfolgen, einmal 
die Staatskunst selber wissenschattlich zu begründen und 
umgekehrt das Wissen t&i die Zwecke des Staats umzuge- 
stalten. Daher musste «e des Unterrichts sich bemäch- 
ligen, damit das jüngere Geschlecht, in dem Geiste der 
neuen Kichlungauferzogeu, um so entschiedener die volks- 
thümhcbcnGrundsiitze schirmen müchte. 2) Dass dadurch die 
Wissenschaften, welche iu den Kreis der neuen Bildung 
gezogen wurden, selber durch die mannigfache Milthei- 
long bereichert und erweitert, ja zum Theil erst neu ge> 
.schaffen wurden, liegt in dem Wesen geistiger Mittheilung. 
Die Sprachlehre überhaupt, die Wortforschung und Wort- 
erkläi'ung, die Harmonik, Metrik, Rhythmik wurden jetzt 
erst wissensehaftlieh begründet und dargestellt. In der 
Auslegung der Dirhter besass Frotagoras eine vorzügliche 
Meistersehatt. Gesell! ehtlicbe Forschung hat Ilippias ge- 
übt, und Denkmalde seines l''lei<ise» hinterlassen.^] Vorzüg- 
lich aber war es die StaatsberedUamkeit, welche am mei- 
sten den Sophisten verdankte, welche von ihnen gleichsam 
erst geschaffen war und für die Zukunft ein bestimmtes 
Gepräge erhalten hatte. ^ Der bKUhenreiche und fignrirte 
Sin des Gorg^s, der Klarheit und Bestimmllieit attischer 
Gedankenformen gegenüber, ist durch Thrasymachos also 



1) PluL Tbemigl. 3. r^r tAh miav/iiyiir aoifiBr ouaaf Si Scrii^a 

XifBut awfiniA jiqa;i;Yaiitü9rinav. Wenn eine ancb einseilige, doch 
den HanpItUgen nacli IreSendo Cliaraklerislik der neuen Gci- 
B(e>richlang. Cfr. Protagoras p. 839. b. 
s] Siehe oben S. CS. n. 4. 4) Cfl-, Dionys, de LysU lad. p. W'. 



dass scttiu Ilichluiig maasssebnnd für aU« Zukunft wurde. 
NiclLt minder musste eudlfch die frUhere Philosopliie sicli' 
einer neuen Phase unterwerfen. Die Forscliungen fiber das 

Uebersinnlfche wurden entweder aufgegeben oder höchstens 
angefülirl. um sw ii» Wiilorsprui^h mit der Sinneiiwpit d.ir- 

t II I I 1 1 I I 1 I II I 
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sollte . sowohl den Zwocken des Staats, als dem persöii-- 
liehen Bestreben in jeder Beziehung zu genüaen. So sind 
die Sophisten nicht nur die Grluider neuer Disciplinen. son- 
dern recht eigentlich die Lehrer ihres Volks geworden, 
und weil sie hUufig ihren Aufenthalt gewechselt, haben sie 
selber ihre Lehren durch alle Gauen von Hellas ausgebrei- 
tet, und weder Lakedaimon noch Thessalien hat ihrem 
EinOusse sich entziehen kltnnen. Am unmittelbarsten frei- 
lich haben sie auf Athen Bewirkt, wo mit der -rossen 
EmpfHnglichkeit des lieisles auch die nllseiti'^-tt'' Knlwlckp- 
lung und Feststellung der neuen Kichtung zu erwarten war. 
In Athen haUe die Sophistah ihre glänzendsten Triumphe 
gefeiert, dort hatte sie am sichtbarsteit ihre Wirksamkeit' 
geäussert: ehen darum ward auch hier die entschiedenste 
Gegenkraft geweckt: dort ist sie. so weit dioss durch die 
Wissenschaft errfiichhar war. vernichtet worden. 

So entschieden niimlich eine freiere liehundluiiL- der 
Wissenschaft in der Lntwiekeluii^ des hellenischeci Volkes 
begründet war. so weniü konnte dieses Streben von all 
den Mängeln sich frei erhalten, welche jede einseitige 
Richtung uuLliwendig zur l'olge hat. War die Sophistik 
schon durch ihre Entstehiug auf ein foiudseliir<:s A'erhiill- 
niss 2U der frühem Wissenschaft hingewiesen . so hüt nie 
diesen Gegensatz auch da noch forthehauplet. wo ihre 
Aufnahme in den Kreis volksthiimlicher ISeslrehiiof^en viel- 

1 j,^bd til['\^ ir 

gbtlttDikl\h jl )t 

zujeder Zeit, über jeden vorgelegten degeiistand eine mund- 
liche Erläuterung zu geben, ja denselben in einer Prunk- 
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redo zu behandeln,') wie us horvorgugaugen aus Ihliriclitci' 
Eilelkeit oicLl minder wie aus einer kecken Verachlung 
der Wissenschaft, masste noch verderblicher in seinen 
Folgen wirken.. Wenn das Versenken des Geistes in die Tiefe 
als widersinnig getadelt wird, wenn dagegen Itedeferlig- 
keit als die höchste filüthe geistiger Tüchtigkeit erscheint, 
so wird dadurch das Wesen des Wissens selbst zerstört. 
Mag man die Verdienste der So|)bisteu in Beziehung auf 
die verschiedenen Zweige der Wissenschaften mit gerechter 
Anerkcnming würdigen, die Form der Mittheilung, das 
Streben jeden S(DiT xum Gegenstand eines künstlerischen 
Vortrags, einer inidsi^ig, zu erheben, raubt selbst der 
Erfindung ihren Werth, weil, wer nur um die glänzende 
Darstellung der gewonnenen Erkenntniss sieh bemüht, eben 
die herrlichste Frucht des Wissens , die Selhstthätigkeit des 
Geislos, im Keime ertödlet. Der schiimlosen Eitelkeit der 
Sopliistcn bcgegnulc die Selbstgenügsamkeit und Seheu vor 
Anslietigung der bellcnisr^licu Jugend, 2) welche durch der 
Vüter Ituhm in ihrem Selbslbewusstsein hoch gesteigert, 
hastig ziun Genuss des Errungenen eilte. So bat der tiefe 
Strom des Wissens in, unzählige Arme zerrissen ,nnd ge- 
lheilt, freilich den d&rren Boden hier und da befruchtet, 
aber sich zugleich so verflacht, dass er zuletzt vom Sande 
eingesogen, mit dem Namen auch die Bedeutsamkeit ver- 
loren. Dieselben Menschen, welche in der vielseitigen 
Ausbildung des Geistes und in der Schaustellung mannig- 
facher Kenntnisse um Bewunderung geizten und durch 
deren Miltheilung der wissbegiorigen Jugend das Gefühl 
eines hohern Werlhes zu sichern meinten, haben ihr Werk 

■) Cic. äe Or. I. 33. do Fiii. bonor. et malor. II. 1. Philoslnl. 

ri 'ABip-i-iav ararfür, l9ä,i!,>;air etnrly TifofiaUiTi, lai ri mySi- 

^l/Crn.. 7..(,1 nnyr6; L (L;Tv ,>,.■,; l'lat. Gorg. 281.^. 

3J Cfr. GorBios .48-*. a. iir yf, ol^n., q,Ca.y i,ai7> yiriicai t^i^v 

■urLnrijam n ^pict^ fpi^futra *. r. i.^Flal. ProUg.'^S. C. 
Di/itr -fäf SUm laflSnai tout r/ovc' yiif i^jTOV ovroii; nlifii- 
yöras Srnniit w<eJu''ct3 ä/arrit IfißiUovmr ttt lit Tignn. 
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mit eigner Hand zersKirt, indem sii; sl^Ul l.inhi; niii ^Vis- 
»lODscbaft zu pQonzon, nur der Euelkeit und der dt^nuss- 
sucht des Jahrhunderts frOhnten. Die Jiinglin^, durch dtä 
mühlose Erveri>nng von mancherlei Kenntnissen au^e- 
bldht, nnd ohne die Ahnung der Gelatestiefe, velohe allem 
Wissen erst die rechte Weihe triebt, ^-aren nur nu geneigt 
das an Jinrliirn Rerinff 711 schiilzen , was sie splbiir su !(!ii;li- 
len Knills erworhrn hatten. Diess um sr> innlir, als auch 
nicbl litt: .Sdinieidi(?lkiiiislu iL'lilli'n. woilniih klcnnliclie 
EifersiictUelei (hin IS,;1ji>iiI.mIiIcih fiilLN--.>ii» ii 1,1 imd yi>n 
andern lt(;ifall und liiiiihl .'-ii li zu .ininncEi sni-lit. Denn 
trotz dos bchcins volkstbnmlicliun Bestrebens hat dennoch 
die neue Lehre vorzüglich den Begüterten sich zugewen- 
det, und wenn der reiche Kalhaa in Athen und das glanz- 
volle Geschlecht der Aleuaden in Thessalien die vorKuglich- 
sten Besrbiilzer der ^lopbisliiii waren, so hat auch sonst 
die neue Leine vorzuüs« eise die Macbtiseii aiiritesucbt.^) 
In der Thal i.sl der sedeibliclion Knlwiokebing der neuen 
Lehre nichts iiadillieiliger Ljewescn, als das Buhlen um 
Genuss, das Slrebfo nucli ausserm Einflusa und das Jagen 
nach Gewinn, dessen die Sopliisten-sich schuldig machten. 
TVar früher die Wissenschaft und Kunst ein Schmuck der 
Edelsten gewesen, welche hohen Geinülhs und mit der 
Ahnung des Ewigen erfüllt, in der Poesie, Historie und 
Philosophie das Verhältniss des Menschen zur Gottheit dar- 
zustellen strebten, und hatte angeboriier aeelenadel zur 
Ai;htiinK. Pllc'SC und licw mideriiiif; •;eisti:;.>r ISesIrcbiiiiKeii 
bingenüirl, so ward fortan die issensHinfl iiirhl mehr 
als /weck, sondern als Mittel zum Lrwcrb ^'(ladilol. die 
Kunst erniedrigt zum Gewerhe, die freie Anerkennuii;; in 
^elhststichtige BeschUtzung umgewandelt. In dem .^laasse 
also, als die WiBsenschaft an mateneller Wichtigkeit ge- 



1) Cl^. ProUg. 1. 1. Saidas t. v. Pntagorai bcliaiiplet, derailbo 
habe dnrcli die niedrigsten Hille! die Zahl seiner SchUler za 
vermebrcn gesncbi. 

^ Prolag. p. 316. d. 
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die Sophisteo ilire Kunst und Wissenschaft reclit eigent- 
lich als Mittel zum Gelderwerb betraditet, das ist so -m an- 
lügt ch bezeugt, dass hier jeder Widersprucli nur eigeue 
[iDkenntniss rerralhen vürde. Dass diess aber in entschie' 
denem Widerspruch mit der antiken Ansicht der hessern 
Zeit gestanden, das hat mit klaren Worten Sokrates bei 
Plalon und Xenophon gesagl. Aber auch zugegeben, 
dasa die mehr bUrgerhche Entwickelung des Lebeng der 
Gewinnsucht der Sophifiten entgegenkam,, so ist damit die 
Gemeinheit der Ansicht nicht gerechtfertigt, welclte in der 
Bereicherung durch die Wissenschaft deren wesentliche 
Bedeutung setzt. Mit dieser Beurtliciiung sieht nicht im 
>yiderspruch , wenn Protagoras, um de» gultn Schi^iii zu 
retten, die Bestimmung der Bezahlung für den ei'theilten 
Unterricht seinen Schülern überlassen haben soll. Denn 
wiewohl auch dieser sobeinbare Edehnuth durch Sitte und 
Gewohnheit zur eigentlichen Posse ward, ^ so haben doch 

■) Bin nenorer GeschlchlioIiTeiber der Philosophie sagt mit gini- 
hcherTcAenmiDg der gescUchlllchen VerfaUloiiie: rTTd« mnsa 
»es gloich sein, ob Jemand iiin Geld oder am Oachligea Rahm 
_BDilt der Wissciisvhart buhJt.» Wahrschelnlieh In Deberein- 
Blfmmung mii Piiilosiralus . welciinr von FrOlagOrBE lagt: njni- 

airovaaLouf. iiuiioy aoziw-t-ufjn Tvjr Tiqomtt- 

^ II PP m a 0 

,„^^A,- ^„A^^^ß^,. Cfr. Xtriopli. Jlemor.ili. I. I,. l.f. i^i, 
CT die lim Geld Iclirciulcii Sopliisloi. mil dunen vpt:^l>'{<:lii . 
welche rur (iclil sich Preis geLcn. Hcrbal hat den Sinn dor 
siciie vtrknnni. nenn er In uem satze iiai i^ tmflw ■■•«aimt 
Tiivi titr aiyyruiav Tin floiAafnyM Ttbilovrrat aapara^ OK^rf^ nd^nvf 
a7iaxaiiiiiii,r uiG bcidcit Worto . äaniQ nigraiii- *^ "'»^ GIoHO 
bczcickoeu mll. 
3) Die SleUe des Arisloleles Bthica adNicqpi. IX. 1. anf ifelche 
, man nenotlieh so giiMseD "Werth gelagt, liBtet wie Tolgt: Sncf 
^mA aal l^mrayi^r romTv' Sts yäf Sidi^isr iSijmrti, ■hp^ai 
rar /taSöna itÜtvcr Bmu SomiI 55« inAiraofai, jhA Ui/ißatt 
roMÜrov. Worüber Herr Prof. Weloker, welcher auch das 
ifgtii nicht beachtet id haben scheint, die Beuertinng macht: 
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andere noch nicht einniai diesen Schein von UneigennüUig- 
kei[ gesucht, sondern haben ihre Forderung in b es limmlen 
Summen ausgedrückt. Der Preis wax dabei sehr ver- 
schieden; vir lesen von ein, zwei, vier Drachmen für die 
Person , <J Prodikos hielt bekanntlich die Vorlesung Uber die 
Worlkunde nur für fitnfzij; Drachmen;^) Buenos von Paros 
foriloiie tünf Minen und diess scheint der gewöhnliche 
Preis iiowcst!» /.a sein ; ') dagegen lesen wir, dass Protagoras 
und Gurgias hundert Minen sich zahlen Hessen ') und gross 
muss auf jeden Fall der Lohn oder sehr, bedenteod die 
Zahl der ZuhOrer gewesen sein, wenn ffippias in kurzer 
Zeit in Athen hundert nnd fUnfzig Minen erworben zu ha- 
ben sich rfihmen konnte, irenn er in der kleinen Stadt 
InykoB mehr als zwanzig Minen durch seine Vortlage ge- 

sWle -wenig dem Plalon tu Ansehung der Hibraolit und der 
groBien Sohllie der ersten Sophitlan zn trauen sei, gebt ans 
der neuen von Arletolelet aggtrotarten Tlui(s«die bertor.» 
Prodikoi v. Keos 'S. 28. Er übersah daliel, dus valirschein- 
llch Arislolcles eb^ii dem Plalon diese Angabe verdankt, wel- 
cher Protag. p. 328. b. den ProUgoras sagen 13ss[: xni tov 

naQ l/tov ftä&n, iäv ftty ßoiJajTai, ano3£3täicsv o syia Ji^na/iat 

TO /i'H/i'na, roaoSri»' xaHS^e. Daher erklärt sicn ds» tfooL 
Dass CS also mit der aagebliohcn lieneroaiiai nichi viei zu be- 
deuten hatte, sieht lean schon uieraus. wenn auch nichi aas 
Ehtgctlihl reicher Leute hier den Lelirer siclier ni'HtcIlt imile. 
Ks ist also nichts anderes, als «itiii Ar/iu iiiriimiiiii'u i.eii'i'n 
die Werl lisch Btzu Dg ihrer Bemiil ^- 
1er snkllndigen: Standesrersoneii xiihleu nacli Hetleüeii. 

'J Plat. Alioch. 6- rff fttv dtftoCoou itay/f/iirOf tÖ 3b ^voiy ^^jr/mir* 
TB S'e Ttr^mV^u^/ion' itQoii'-a yäq äii^g <Jto( oiSira SiSämtt. 

1) Siehe oben S. n. -2. 

3) Plal. Apol. p. 20. a. b. o. 

*) laponl. contra Soph. p. 692. Ed. Hervag. nSx ais/in'Dvroi rfr- 

xaqa Ij wirrt prSt wtip loiirou o?roCiTf!. 
t) Plalon. Prolag. 349. a. ctr. Theaet. 161. d. Oiod. Sic. XII. 

53. Suld. I. V. Protagoras. ml fuaSoy Inpi^ toüi /laSi/Täi fivät 

Srnior, Sii not inai3i^3j l6yot V/""»ot. welches »nch DIog. 

Laert. IX. 62. 6ell. N. A. T. 8. faestSUgen. 
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' wann , ') und wenn Prolagoras durch Unlerrtcht weit mohr 
aU Pheidias der Bildhauer durch seine 'Werke erworben 
hatte.") Ilneiitgelllith scheint überhaupt kein Sophist ge- 
lelirt zu haben, wie denn namentlich von Protagoras er- 
wähnt wird, dass er beständig den Vers des Epicharnios 
iro Munde führte: 

Eine Hind ja wHscht die andre, gieb mir was, so hast dn was. 3) 

Eben daher hiess er auch Xoyos ififiiaSoB (der Lobn- 
redner) und Aristoteles durfte dem gemBss die Sophistib 
'bestimmen aals eine Wissenschaft, die Weisheit scheint, 
aber Dicht ist, und den Sophisten als einen Wucherer mit 
dieser scheinbaren Weisheit,» ohne dass er desswegen ge- 
rade seine Zeit im Auge halte, wo die Sophistik überhaupt 
nur nnch ein Schattenbild der frilhcm war.''} Er folgt darin 
durchaus seinem Lehrer, welcher den Sophisten nennt 
einen Grusshändler und Krämer mit den Waaren, wodurch 
die Seele genährt wiiM,i] und an einer andern Stelle als 
einen Toblbezabllen J&ger reicher Jünglinge und Kunst- 



<y Hippias Btij. aSS. e. 386. a. 

^ Plalon. Henon. H. e. Gell.'N. A. 1. 1. 

i) Plalon. Aiioolu)* g. 6. oti. BTaam. kitg. p. 668. Ed. HadOT. 
Orolios halle die arspiUngUche Lei'art ml lijft n oder'natb 
andern II «nl läßo^s t, so verbessert^/ n U/ifiim oft. 
Gatacker Adv. Mise. TU, p. 516. welche Slephiaui wegen de« 
Mclrums verwarf und corrigirlf : t1 aÖ Animadvera. ad 

Eraami Adagia I. 1. Die übrige Lesart ist von RitMhl Sehedo 
CriticB p. 24. De Soph. Elciich. 1. 

*) Plal. Prolag. 313. c. Herr Prof. Weleker hal auch in der eben 
angefUhTlen Stelle des Arisioieles eiiioti Gegensatz der Gegen- 
wart 2a der Vergangenheit linden wollen , aber auch diese 
kann ioh nicht in den Worten lesen; denn iiachdeni er von 
der Torautbeiahlnng lUr venprochene Lelitungeo geredet, 
nun er fori: roiha 3" Xoai noitiy o! aafiarai äroyiai^oyra, 3tä 
TO /iqSira ör SoÜvai Bf/i^ior Sr hibytemi. welches vtellBlcbt 
rorxagswelae «of die Gegenwart btnogea werden kann, aber 
■nf keinen Fall Im Gegcnaalt in den rirflbem siehl. CIc. Acad. 
Quast. SopUsl« appellahanluT II, qui oslonlalionls aul qunsluB 
«anaa philosophabanlur. 
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fe<'hter im SlroilgespTäch bitzdclinet. '] Mag man immerhin 
■n diuscii Bestimmungen deti Ausdruck einer subjecliveri An- 
sicht Huden , und in Plalons edlem Slolze deren Quelle 
suchen, es wird so allgemein und so nil wiederholt, dass die 
Sopbislik ganz in die Klasse gemeinen Gelderwerbs gehOre, 
dass hier das AilerUium einer schiefeu Beurtheiluug zei- 
hen wollen, wohl nur selbst die eigne Verkennung des an- 
tiken Standpunkts beweisen kann. Wenn Dichter und 
Künstler auch früherliin durch Geschenke geehrt, wenn 
viele Gewerbe schuu damals mit Geld belohnt wurden, 
wenn endlich späterhin, wo das Geld recht eigentlich 
die Basis aller üOentlichen und persönlichen Verhältnisse 
ward, uicht nur Aehnliches gesehen worden, sondern diese 
Richtung weit entschiedener iicb entwickelt hat, wird Nie- 
mand diejenigen entschuldigen künnen, welche das frühere 
Verbältniss der Wissenscbafl zum Leben umgestaltet und 
den Erwerb sichtbarer Güter als das hliclisle Ziel aller 
geistigen fieslrebungen hezeichoet haben. ^) 

1) Plal. Protag. 313. So[ihista p. 231. rd ir^äiar tl^Hfii riar ml 
Tt-Iounfcuv tf.fiia.1n; S>i(i„r>jt r6 yi Siitf^oy *^no(d( r,c iHji Tci 
T^i f^x^t /la^i/iaTri- T(ifiüv Si äg« - Tifpl rnürri TaSra )tj7r;;loj- 
nai rFfofrdi- yf oJrojiialr; jTfpi TB /laS^fOTO i/^iy — i^i yiq äj-w- 
ViHTiHJji -nifi Uyoui l/v Tii äSiirris ir,y igmrm^ lix^ ö^jWfio/ifVot. 

2) Herr Prof. Weickcr, welcher sieh viel Mühe gegeboa , dea 
ProdikDü luslietoudere, BD »ic die Saphisten ilberhaapt io ein 
mdglichsl vorlhellbaflei Llclil zu stellen , bat zu dieiem Be- 
huTe vorschiedeno Mittel angewandt. Einmal suclit er Plaloni 

lies ttiil der gi'nchkbtlicheii und unpartlicliiclien Wahrbeil 
»Im Elnzelueu häufig elchl genauer als dio Jamlieu- und 
iiKomüdiendiclilcr, und wctfeifcrl in einer neuen Art des Spot- 
"Ics mit dem des Epigramms und dem des Solirales, in der 
nucuon H-unslform , worin die geislrciclisle Art der Komüdie 
»mit p Iii losop bischer Kritik und üulersueliung In Vcrliladune: 
Irilt.u Dieses IJrlheil, in dieser Form ausKCSproebon , Ist auf 
Jeden Fall neu. Man halle wohl sonsl auch vi>n dramatischer 
Anordnung der DialoKen geredet, lUid iiulle darin eine wun- 
derbare Runsl erkannt, aber das» or historische Personen sani 
nacli Art der Komödie «arrikirl habe, dichs halle noeb Nie- 
mand zu sagen gewagl. Desswe^'en würde mau gerue eine 
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Denn das heisst durchaus den üeist der allen Suphistih 
verkeanen, wenn mao diese Frage Aber Gelderwerb von 
der Betrachtung ihrar ganzen Lehre trennt, und nacb heu- 
tiger AuffasBungsweise antitter Zusübide und Verliällnisge 



weitere BBgrilndang dioger Ansicht gfllesen haben. Denn dasi 
nichl daflir gellen IcaDD, was io Hinaicbt auf die Bcurlheilung 
dei Hiltiadea, KimoD, Tbemistolilea nnd Perikle« bemerkt 
worden, wird wobl der Verr. selbst aicbl annehmen. Vom 
philosop bis eben Standpunkte aas muastc die Bcurtheilang die- 
ser AfänneT allerdings eine ganz aaderü sein, als wenn man 
sie wilrdif^t nacli dem Glänze ibtcr Tliateii, nie dless auch 
neulich Ilermaiin Geschiehle iiiiil Sy.'K m i]«r l'latoiii- 
scbi^n l'bilosophie S. 12. lole«. .^ciir rifiilic clnrseslelll 
hat. cSt. F,. 18, wa er .iii^ilrlii-kliiti l'l.ilnii« I rlhi>il nohl ein- 
seilig, aber keinesweg» nriMubr nt'nnt. Rbcii so wenig wird 
Jemand glauben, dass Plaloii Thalsachcn über die SopbiBlen, 
wellbekaanta Personen, erdichtcl, um seinen Knnstacbitpfdn- 
gen mehr Interease zu geben. Das hat in diesem Sinne nicht 
einmal Aristophanes gclban. Wohl mochte er Eigenschanen 
der Gattung auf das Individuum ilbi>rlragen , wobl Wilzc und 
im Sinno güwissor Cbaraklerc vcrhrcilctc Erzählungen zur 
Traveslirung benutzen, wobl mochte er überhaupt die Cha- 
raktere mehr In Ihrer Innern Consequenz, als der Xuasern 
Brachelmiiig nach auRisgen, einer wirklichen Terdrehuus 
der Charaktere kann man ilm oloht betidnildigeii. Bd nngfin- 
lüg wie Plato wird auch Xeoophon beiirlbeilt S.U. sOber- 
flSchllch itt b«l Xenöphon der Slrelt dea Soontea über 
diesen Punkt.» Im ,GegciitbeIl tat Soknilei Crtbeit schnei- 
dend, aber oberflächlich wahihalU^ nicht. Allea wai nnn 
tontt fiber dleBeiablnns der Orakel, der Theaterdichter, der 
ärzte, der Hahler nnd anderer Lehrer gesagt wird, ist wohl 
richtig, fehUrt aber nicht tat Sache. Noch weniger will die 
BrkUTung von Ifonw und Ifor^ita^a, hier irgend etwas bedeu- 
ten, wo der Anidruck f,ui9ä( der gewohnliche ist, und wo, 
wie bekannt, die Athener liebten durch die Milde des Aus- 
drucks das HXssliche der Sache in vprschli'icrn. Knilllch 
wenn Xeaophon de Venatlone (13.) wirklii-ii nur di>' Sophi- 
sten seiner Zeil meint, wamin atimnit sein Urtheil niil dem 
PlaloiM Obel die trühemKani Obereint und warum hat der 
Verf. nieht das Urtheil des bokralet widerleg!? ofr. Welcker 
Prodikoa tob Keas 3. 29— S9, 
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bemessüll ivill. yVi-mi Sophisten fiir liclil gdehrl, si» 
liewuisl diess nur, dass sie nicht die würdige Ansicht von 
der WissenBcbaft wie die beasten Zeit«enoggen hatten, aber 
dadurch haben sie rorzfighch zerstörend anf die SiHeo ihrer 
Zeit gewirkt, dass sie der Gemeinheit der Gesinnung, der 
belbstsucht und schnUder Habgier nicht kuhn eutgegentrn- 
len, sondern im gleichen Sinne auch die laseiiscLaft 
behandcllen, ja den sinnlichen Trieben und Slrelmngen 
gleichsam cme wissenschaftlichB Orundlaffe zu geben .'iirh 
bemühten . 'j 

Wie min diese Hkhlung schon durch ihre phflnsn- 
phischen Lehrsätze begnmdet war. ist oben angedeutet 
worden. Denn sind auch die. Sophisten m diesem- Gebiete 
nicht Schöpfensch aufgetreten, so haben sie dennoch durch 
die Art, wie sie frühere Forschungen beurtheilten. hinläng- 
hch dargethan, auf welchen Standpunkt sie bei Beurthei- 
lung ethischer\ejl:aliiiisse sich .slellicu. Die Schlu.ssreihen. 
durchweiche Gurnias du; Lleaii^the (.ehre im Widerspruch 
zur sinnlichen Erscheinung dargestellt, haben zu dem glei- 
chen Ergebniss hingeführt, zu welchem Protagoras durch 
wettere Entwickelung der Lehre des Herakleitos gelangte, 
dass nämlich die absolute Gtilligkeit der sittlichen Gebote 
der willkdhrhchen Deutung des Binielnen imteiworfen oder 
vielmehr völlig angehoben wurde. Dean wenn das unmit- 
telbare Ergreifen der Wahrheit im Geistmit der trOgens eben 
Erscheinung der äinnenwelt liQr das wahrnehmende Sub- 
i f Uf und Sem m d N i f 

kehic Wfist; von d^'in (ieiBi^ln ihrti'-innern Vcr.^r hictkui- 
heit erkannt werden künnen. so l$i nur jiocli ein öuhnlt 
zu dem balxa. dass der Mensch das Maass aller Dinge sei. . 
dass keine Wahrheit in sich selbst begründet sei. sondern 
dass jede subjective Vorstellung darüber die gleiche Gdl- 
fifikeit hesftze.'} Wurde die rnlücrjchlmkril ihi'ss'i Sülze 

I) PjaloD. Rep. VI. «9a. a. 

Hai-mhcitij^ovf ^ourrai^ ftt^t^Xa •naiSfvS'v »j Tovrtt ra ttaf noi— 

wo er einen IhleiMn^ger :*iibltCm^-wel(ilier-die BelMndlcing 
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zunächst nur in den Streitredeu, . in der Enatib und Ago- 
ntstik geltend gemacht, so muss eine solche Geistes-, 
nchtunp; nothwen<lig i\m]t die Grundluge der SilLlichkeit 
ersihutlem, und lede Ijeherieuffang wankend machen, 
welche nicht entweder durch den Ulauhcn liefer begründet 
■st, oder überhaupt in einer durctiaus verschiedenen wis- 
senschafUiohen Grundlage ihre blutze hat. '] 

Auch Enlt diese innere Folgerichtigkeit der bezeich- 
neten Grundsätze iiberall hervor, wo die hn|ihi>ilen das 
Gebiet des aiLllichen berühren. Wenn dieses aur.h ligrgias 
im Gefühl der Allgewalt seiner Berod [saiiikeil slül/ ver- 
schniiihle, so haben Aiideie dagegi^n geiaile/.u l.cliii^r ilcr 
Tilgend sich genannt, Kiicnns von i'arns.-: Kiilhide- 
mos undDionvsodoroa. '. l'iulaguras.-'. wenn sie sehen die- 
selbe ganz dusserheh hesdniinleii, als die l'Ahigkeit das 
eigene Hauswesen verständig zu verwalten, und in den Sa- 
chen des gemeinen Wesens in Wort und That der mich- 
ligsle zu sein.*) Wenn schon dadurch ganz auf die iussere 

derselben ihren Triobi'ii uiiJ LeldRii<:r1i»nen anpassl uQd die-anf 
WahrnobmunR itiid Vprkplir ^'f Krü'idotc Il^haudluag eine Kooit 
und WisäPQSchafl aiMiiil. ohne allea licfcs Eindringen in die 
NaluT jener Triebe und Leidenschaften. Sto/ii^u 3i n&na liti 
Totf Tou fi"jniov fttfw So^aigj olf fiir X"^^ iittro^ äya^a ualm'j 
oIc ii Sx^oiTo, wiB. — und naobdsin er dieaa auigotüiiTt, fUiri 
er fort: 'B oSr n tdÜtov ^ojift äiaipifisr ö rSf naUäf xA 

ptTOf' *. T. 1. (Jr. Polit. 803. e. 
t) Vergl. Hennann Geichichle und STBlem der Pliloniiebcn Phi- 
losophie a. iM. 

Plaloii. Apoloü. p. lO. B. ■>) EuLlivd. p. 'i73. cl. c. 



rl:;,:!,,::, T,„7.ii,.i. dr. MuiiD »1. a. Rep. X. eOO. o. Xenoph. 
.\U-m. Iv. II. ur \enauane la. Isocrals* de Pemmfatione 
^. »i. adv. Soph. %. I u. 20. 



brsrIieinuiiK liingewiesen war. dagegen einer Durchbildung 
des sittlichen (iefiihles oder einer Entwikelun^ des sitüi- 
chen fiewusstscins nicht einmal Erwähnung geschieht, so 
musste der vorzüglich auf Gewandtheit des Ausdruckes he- 
xogene Unterricht noch mehr nach dem entgegengeselztea 
Ziele fuhren. Denn dieser setzt eine Leichtigkeit in der 
Behandlung der reohthohen und puhlischen VerhSItmsse 
voraus, und traf daher wiederum ganz mit der dialekti- 
schen Methode der ttikuhschen Redner zusammen, welche 
wenifier iira den Inlialt als die Form des Ausdruckes be-. 
kummeri. iiul' reducnsche 6chulgerecht(gkeit erstrehten. 
Diese Nichtachtung der höchsten Wahrheiten führt von sel- 
ber deren GenngschStzung berbei. und ist als die vorzflg- 
lichste Ursaebe aszasehen. dass diese Fragen überhaupt 
nur eine untergeordnete Bedeutung in der Lehre der So- 
phisten erhalten konnten. Anseilen. Macht. Ehre. Reich- 
thum — das waren die liiiter. zu deren Erlangung sie. ihre 
Mitwirkung versprochen, und wenn Einige, wie l'rodikos. 
auch von dem wUrdiireu Gebrauch der irdischen Giilur. 
wie von deren Vergündichkeit ircredcl haheri . m> liildele 
die unverkennbare Hinneigung /.um Eudamoni>iraus keinen 
Gegensatz, während Andere ungescheut ihre entgegenge- 
setzten Ansichten aussprachen.') und damit den Zweck 
ihres Unlemchtes offenbarten. Diess zeigt sich einnial in 
ihren Begnffen von dem Zweck der Beredtsamkeit. sodann 
in der Beurtheilune der Gcselzirehnnc iihcrhaiipl . endlich 
in den Lehren iiher die (intllieil. In erslcrer Beziehung 
ist bekanni, d;iss mein nur l'rolagoras vom phdosopht- 
schen Standpunkt aus gelehrt, dass für die entgegenge- 
setzten Behauptungen .fiber .den .lUünhchen Gegenstand 
gleich starke GrOndfr <«oi4biuiden wien.^ .sondern dass^uch 



3) Cfr. Ding. Latirt. IX. DI. tieucca Lpp. LXWvill. l'rOtagoras 
■it ^eiOnmi re ia nlramque-rsiii disputari posie. cfr. PUtou. 
• 'Kv.ibjäirjti>Slt&''D-t^- JmäiiB dTflekl«!) diMS bMiimmter am 
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Gorgias das Wesen icr Berndtsamkeit darem gesetzt. eiiiCD 
GegeDstand durch Lob zu eiibeben uad durch Tadel her- 
abzusetzen, und dasE ihm der Schein mebr als die Wahr- 
heit galt.'] Dass sich diese Lehrsätze nicht blos auf das 
logische und rhetorische Verh&ltniss beschriinbtea, sondern 
in ihrer Anwendung aufs Leben zum Gegensatz von Recht 
und Unrecht iiiu^e stalteten, liegt so unmittelbar in der En t- 
wtckelung und in der Ijusinnung ihrer Urheber, dass damit 
faberhaupt das Wesen der sophistischen Bercdtsarakeit be- 
zeichnet wurde.') Senn wenn einmal der (Te;;t>usatz zwi- 
schen der Geistes- und Stnnenwelt überhaupt vernichtet 
war, wenn die Lehre des Protagoras in folgerechter Ent- 
wickelung zu einer >eritOltcrung der Nalurkrafte und Na- 
lurlnehe fuhren niiis.ste. mi versteht sich von selbst, dass 
sie lede Beschränkung derseN)(;n als cm Uebel und zum 
mindesten im W iderspruch mit den ursprungiichen Naturge- 
setzen erkannten, Denu die Gesetze sind ein Erzeui^niss der 
hunst. welche hf)ciistens ein schwaches Abbild der Natur- 
schupfungeii und der Werke des Zufalls darstellen kann, 
und namentlich gehört dahin die gesammte Staatskunst, 
welche nur sehr wenig Gemeinschaft mit der Natur hat, 
und deren Satzungen trügerisch sind.^) Daher denn das 
Gesetz mit einem Gewaltherrscher verglichen wird, welcher 
die Menschen zu Vielem zwingt gegen diu Natur.") Dem 
gemiiss wird dann ferner behauptet, dass die ganze Gesetz- 
gebung nur eine Erfindung der Schwachen sei. welche die 
hervorragende Kraft einzuschränken und auf das gewöhn- 



Smnc sagt .Vristoph. Nub. 100, oüroi Jiörioxow/. ä^yOfioy i/y tu 




I) Plalon. Phacilr. p. aS7. a. Tun'ay St To^Car rt täao/ity iSäia- 
Ol nfo Tay aXtaity m tuatia tiSvw lit na^etic naUov. la Tt ao 
«fiixpi finyala ml /icj^iic a/iata ifnlmiirai rnuDMii. CiC. Brul. 12. 

1) Platon. Apol. 19. b. 

*) Xenopti. Hemorab. SooraUi IT. 4, 14. Ptaton. dt Legibt» X. 

BS9. sqq. 
*) 1. 1. 88». e.- ProlaR, 397. a. 
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liebe MaasB der Bedürfnisse zurückzunibren trachteten, 
damit Niemand höher stehe oder mehr gelle, sondeni Alle 
der Gleichheit dienen miisstcn. Nur unter diesem Gesichts- 
punkt also habe die Meimini; Geltung gewinnen kOnnen, 
dass Unrecht Ihiin schleehler sei ;ils I nrecht leiden, wäh- 
rend sonst unbeslraft Kelpiilig-iinft nnd Ilobn nu erlragen nur 
das Loos der Sklaven si:i. Den» nacb dem Natnrrecht ge- 
höre dem Sliirkern und Mikbtifjeni Alles, was zu erringen 
er die Kraft besitze. '] Wenn nun hier alles ursprungliche 
RechtsgeTühl ^leugnet and an dessen Stelle die Uacbt des 
Naturtriebes gesetzt wird, so darcbiieht die ganze Lehre 
der Sophisten dieselbe Gnmdansicbt, dass m der Befriedi- 
gung der Sinneuiust, in dem Besitze nasserer Güter, in 
Macht odev Reichthum das höchste GlOck des Lebws zu 
setzen sei.*) Somit ward denn anch ohne Scheu von Thra- 



') PlBloD. Gorg. 483, d— 486. d. 

1) In dieser Bvziehuag bilde! auch Prodikoi keinen ei^nlllchen 
Ge^ensaU lu den übrigen. Denn zugegoben, dass ihn Sokrates 
in der Apologie 10. o. nur in g,iiiz allgcincincT Bezie- 
hung nphnn Gorffiaa und Hippios ncuiil, weil er doch eben 
tm-h ein tierumziebender I.i^lirer war, und dass er im F.rnäl 
sich dessen ScbUlcr in der Worlkuinle unJ in andern Wissen- 
schaften und seinen Freund (; ^^//rjpot froi(o() nennt, Kralyl. 
p. 384. b. Ilipptas p. 282. (.. 90 ial doob an Yielen Stellen ein 
ironischer Seilenblicli auf den Mann nicht tu TerkenneD. So 
PrtiUg. 345. a., wo es heissl: „^aaipet yäe "W 
ilrai ral 9etot oder Sympos. p. 17?., wo er £ ßarmoc genannt 
wird. Nacti Slallbanm ad Piaton. Hen. 90. d. ist auch in den 
obigen Stellen die Ironie unverkennbar. Doch würde dien 
an and für »ich nichts beweisen, da eine gewisse schonende 
Erwlbnnng desselben oben von uns selbst anerkannt ist, wie 
diest auch von Gorgias gilt Tfur muss aus solcher Schonung 
kolD BeweU nir die TrefTlichkeil der lehre gezogen werden. 
Die Angabe des Sokrates, data er Schüler an Frodikos abge- 
geben, wtll nun oftenbar gar niobta sagen, denn er IQgt hin- 
in: noUoU A SUoi! aoyai; n «1 9mia/ois SrSfAli. Tlieael. p. 

IBl. b. Aueh wenn sich Sokrate* Im Menon 96. d. «einen 
Schaler nennt in der Tugendlehre, so geaohleht dless nicht 
anr die scbmelcbeUiaResle Weise. Nocb weniger wollen die 
Klagen bedeuten über die Leiden des Irdliohon Lebens , welche 
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s^m;ii Ilus ps ausjtcspiOLlicii , dass (It'sel/.^'ebung nur 
den Voi'theil der Herrschenden bezwecke, und dass die Ge- 
rechtigkeit niclits anders sei ala der Nutzen der SlSclitigeni 
und der Nachtheil derer, welche den Gesetzen dienen und 
sie befol^n. Daher denn der Gerechte in allen OtTentli-' 
ohen und PrivatverhSltnissen im Nachtheil stehe, während 
dar Ungerechte Qberall den eignen Vortheil im Auge hat; 
SU dass die htichste Cngerechligkeit, die Gewallherrschafl, 
welche alle denkbaren Verbrechen in sich vereinigt, von 



elae dureluas riietoriiobB FHrbuiiK baben uod mit glriehem 
Schein der Wabrtieit in» Gegenliiefl amgeseut werdea kann- 
ten, wie audi dM tirthell des Ailocho* iiewelit, bu /Ar i* 
lamoielioiii^ iteji^iniei ta aoifä nSra it^iiiiat haXSt* -/if Inir 
VTf 4 iflva^oJioYla. 's die Iblgende Auielnanderielzene Uber 
die ^ItUebe Nstnr dei Menseben, welche Niemaad dem Pro- 
dikos mschreitteiL wird, steht in offeDbarem GegenBati zu je- 
nen' lillgliohen Troitreden. 

Sclion' gewichtiger wire die Lebre Ober den rechten Ge- 
brauch dor irdischen Gfller, wo er gelehrt halle, daes der 
llcichlhnm nur Tiir ilcn «iitcii fiii Gnl, für don Biispn aber 
ein Uchrl »i>i. Asi-Imii. I)ial.)^'. II. llt.. wrnn iiitlil iJii- Scliliiää- 




liK raactle. A1.lt es soll kciiicsweRS ReleuEnel iurdcii, dass 
Proilikoi nirklic^li iWess. ui'li'hrl. l>RH'Gi!l (liesx ahiT für eine 
Ik-fiTfl AiiffassuiiK ilur Mural ; Auch Polos uiui dar^ist, wa- 
gcii iiicbl zu behaupten, äass LWechl tbuu besser sei a\i. ün- 
rechl leiden, wiewahl diess iu den aufgvelclllcii Gnindsälzen 
lag. Plal. Gorg. e. iiiid werden desswegun iniE Recht 

wcgea Ihrer Inconsequenx von Kalllkles getadcll. Endlicb die 
berOhmle Parabel TOm Heriiules, welche so oft angeftlhrl 
wird, was ist sie anders ali eine Anprelinng einer gewBbnit- 
cben Naiiüchkettamoralt Da iit keine Spnr eines hBbem Ga- 
Biehtsponkli, keine Hlnweisnng anf die BesÜmmong des Hen- 
icbsn, sein YerhUtniss snr Golilieit, knrx ancb keine teme 
Xbniichkeii mit der Lehre des Plalonlichen Sokrsies. Alse 
Prodlkos mochte von seinem Standpunkte allerlei NOIzIlobes 
Aber die Tugend gelehrt haben, er mochte durch seine Schrif- 
ten sieb Tor Protagorai und manchen andern Sophiston aus- 
leichnen, auf einem höberh Standpunkt etblioher Betrachtung 
■land er nicht. 
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Alien uls das liÖthsU; Glück gepiieseii wini, wril ho ausser 
einer Fülle von. Genüssen aucb den Schimmer der Männ- 
lichkeit, Selbstständigkeit und Herrscherkraft um sich tec- 
breitel. So bringt die ganze Ungerechtj^lteit xa flben, 
zugleich die grSsate Ehre und Gewinn. Sie ist die wahre 
LebensUugheit (eußovÜa), während die Gerechtigkeit hllch- 
Htens eine gutmillhige Thorhcit (^evi'a/a sJj^^Eia) ist. Denn 
Niemand hat freiwillig die lugend der Gerechtigkeit geübt, 
üondern weil die Gesetze es gebieten ; welche seihst an- 
zusehen «ind als ein Erzeugniss der Notfa und kluger Be- 
rechnung, weil wer die angeborne Neigung zuV Ungerech- 
tigkeit zu heinedigen nicht die Rraft besass, lieber auch 
Andere in des Gesetzes Schranken bannen wollte, als selber 
ohnmächtig der Gewalt der Mächtigen erliegen. '] 

Mit solchen Grundsälzen steht in der engsten Bezie- 
hung, was die Sophisten über die Ubtler lehrten. Sie Zwei- 
fel des Protagora.'i über deren Existenz sind oben ange- 
führt, Dud beweisen aut jeden Fall, dass er die unmiltel- 
barste Offenbarung des menschlichen Geistes geradezu 
veiieugnele. Nicht höher steht Prodikos, wenn er den 
Ursprung rehgittsen Glanbens aus der Selbstsucht der Men- 
schen herleitete, in so fern sie nur das angebetet, was 
ihnen ^ulzen brai^hte. Denn so wenig in Ahrede zu stellen 
ipil, dass die geschichlhche Entwickelung der liehgioii aucli 
auf jene Erscheinung fuhrt, wie denn allem Uoheru das 
Unvoll kü mm ni^ aicli heii;eselll. so wird, wer kein anderes 
Pnin'ip aueikmiril. iladiin:h mir iicwnisi;». dass er nur 
einer ganz aiisserliclicii AnschauunK geistiger Thalsachen 
fähig ist. Daher mochte weder bestus Empincus, noch 
Cicern den wahren Sinn des Prodikos missdeutan, wenn 
sie ihn unter die Atheisten zahlten. Denn wenn schonungs^ 
lose Knhk der Tolksreligion nicht durch eme würdigere 
Ansicht von dier G6tthe%''&b«£hin{pt'gt!(ragetiwu^, sttnAem 
nur als reine' VetHSenSni^S^mhenden- sich aü^ä^i^c»^ 
so wiW die^^irj^^'^aer in solchem Geiste abgefass^ 



I] Gfk^vElttiri^i«<Aep3di^Eb!>^>'m''o.'n. aS9 a. — il. 
'AriitoieIei-~d^So]>)iiiUniitt^nenehi« c. iS. ' ' 
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Stlirifteii ') nivht miader verderblich sein als die freuhe 
Vera«' Ii tun ß das (ilaubens überhaupt. Sa war es denn ganz 
folgcriclilit;, worin die spitlorn Sophisten dii; (iiiltervereh- 
miig als ciiLC Laune der Gcselzgcbcr hrlrai lilelen , erfun- 
den, um die kräftigea Sühne der Natur zu lügelu, 2) und 
ihnen das Joch der Gesetze au&uiegen. So haben die So- 
phisten weder in dem innem Bewussiaein die Ehrfurcht 
vor dem Heiligen anerkannt, noch deren geschichtliche 
Erscheinuag als nothwendige Stufe der Entwickelung be- 
griflen, sondern im Sinne flacher Aufklärerei haben sie 
den Volksglauben nach der einseitigen Verstandesricbtung 
ihrer Zeit gerichtet, aber eine höhere Ansicht von den 
göttlichen Dingen an dessen Stelle zu setzen vossten sie 
nicht. So wichder Boden unter ihren Füssen and dieselben 
Männer, welche das Jahrhundert mit lautem Jubel einst 
begrüsst, wurden später als das Verderben ihrer Zeit he- 
trachlel, auf deren Name der Fluch der Nachwelt ruhte. 

Aber das wahre Wesen der Sophistik und die tiefe 
EutHürdiguug der Menscbennatur durch ihre Lehre er- 
kaiinle zu selbiger Zeit in Alben nur ein einziger Mann, 
Sokrales, des Sophroniskus Sohn. 

In diesem Manne war ein- tiefes Gemüth, eine kind- 
liche- Scheu und Acittung des Heiligen vereinigt mit einer 



>) FKliDhIloh wird hier ^naimt der «pltere Theodoroa (9tilv^ 
S 'jl^ioil nicht mit Theodoros yoa Byzatix zu venrecluelii, 
sondern von Cyrcne, der Schüler des Annikcris 6 /ür tiä tm 

xlL( iy^a.t^aJ;'' cü. Se<lu/Em|,ir. ix' g. 55/Bd?^abrio. 
Adnolt. ad Minncii FelicU OcUvium c. S. Meiiag. ad Dlogen. 
Laerl. II. 86, 97. Saidas s. v. Seine Biiehcr, aus deDBn Epl- 
kDr geschöpft haben soll, bcrohlen allerdings anf denselben 
GrundBützen , welche schon die Sophisten Ibeils gelehrt, Uieils 
indirecl veranlasst hatten. 
3) PlaloD. de Logg, x/ssg. e. 

») PlatOD. Protag. 312. «. Zu Si, ^ 3" lyä, »täly, ofi 5» al- 
axirmo ilt raot 'BU^; avrör aa^iac^ Jiop'xor; ett. PlatOQ. 
PbMdr. 257. d. Apolog. 19. b. Der Haas gegen die Sophlilen 
bat sich in der Anklage dei Soknles anjgHprocben ; anf Um 
ist die .Idee der Wolken des Atistoptunei gsgrBndet. 
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selteticti Klarlieil ilps (ipisles und einer durth Wisseiiscliaft 
gewoiiiK'iieri Ki"ifl lies Verslaiiiles. Des (ilaiibeiis voll, dass 
(■r von (1fr r,(illii,Mr in'riifen sei, der Marlit des Irrtliiims zu 
weliriM ijjid dm Waliiiglaubeii zu vernidiliMi, hal er sein 
ganzes Leben der Erfurscilung der Wahrheit und deren 
VerbreiluDg geweiht. Arm, von geringer Abkunft und 
lebend von seiner' Hände Werk, trat er kUho dem herr- 
schenden Verderben entgegen, nud hat noch im Tode fUr 
seine liebe rzeiijfiiii^r ;;ekUni|ift. Daber sein ganzes Leben 
wie .seine I.i'liii' nur zu begreifen ist ans diesem Kampfe 
gegen ilits Itiisii , als dessen Quelle er die sophistische 
Denkweise erkannte. Wie er denn in seiner ganzen 
Erscheinung, in all seinem Wissen iind Thun den vollkom- 
mensten tiegensatz bildet zu der Handiangsveise seiner 
Gegner. 

. Zogen jene prunkend und hofßlhrUg einher, Keichthum 
und Ueppigkeit achtend ak des Lebens höchstes Gut', so 
trat Sokrates auf, unscheinbar und demuthsvoll, aber ge- 
rüstet mit dem Freimuth, den ein edles Bewusstsein verJeilil. 
Wenn jene vnn schiilider Habsucht gelrieben nur für be- 
trachtlicbfi Summen lebrten und Aermere von sich hinweg 
wiesen, pflegte üokrales ohne -alle Belohnung mit jedem 
Wissbegierigen zu verkehreu: denn die Erforschung der 
Wahrheit war seines Lebens Freude und Lust und die 
Wisseaschaft sein Gewinn. Die Sophisten, nur aufs Aeus~ 
sere hingewandt, miicbtcn Fertigkeiten und Kenntnisse leh- 
ren, der Lehrlinge inneres geistiges Wesen blieb entwoiler 
ungebildet oder ward durcli Unsiltlicbkeit befleckt. Sokra- 
tes hingegen, narh eigener Aussage aller etgonllichen Cic- 
Ichrsamkcit fremd, aber um so fester hallend an der Idee 
des Wissen.s und der Wissenscbafl, trachtete in der Seele 
der Jünglinge jene Empfliuglichkeit für Wahrheit und jenes 
Streben nach Selbste rkenntniss zu wecken, welches in Le- 
ben und That wirksam hervortritt, und die feste Grundlage 
der SiUUehkeit wie der Wisseaschaft ist. Sprachen die 
Sophisten Hohn den heiligstes GefUUen der Henschheit, 
zerstSrten sie den Glauben an ein ewiges Kechl, an das 
Siltengeaelz und' au die Goltheil, so ward dagegen Sokra- 
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tes Lelien recht eigentlirli geleilet durch kindliche Ei'ge- 
bung in den göttlichen Willen, durch den frommen Glau- 
ben an eine höhere Schickung, durch die unerschätterliche 
Uebetzeugung von einer Gerechligkeil, die waltet im Leben 
wie im Tode. Durch diese Kraft und Tiefe des Geistes, 
durch diese Erhebung der Seele , durch diese göttliche 
Schwärmerei hat Sukrates die edelsten Jünglinge und Man- 
ner um sich versammelt und in ihrem deiste sich ein Denk- 
mal gegründet, das nimmer vergeht, lind damit die Wahr- 
heit der Lehre, so er verkündet, beurkundet würde für alle 
Zeiten, hat er Hir dieselbe freudig sein Leben gei>pftirl. 
Denn, wie der geistvollste seiner Schüler gelehrt: Ted ist 
die LOsnng der Seele, und nach solcher trachten am mei- 
sten, welcbe lieben die Wissenschaft. 

Wenn nun aus den mannigfachen und znm Tbeil sehr 
abweichenden Zeugnissen der alten Berichterstatter das 
Bild des Mannes in dieser (icslalt uns entgegentritt, so ent- 
steht sofort die Frage , auf welche Weise er mit den ge- 
wandten und redeferligen Gegnern den Streit gefiihrt, und 
durch welche iMittel es ihm gelungen eine weitverbreitete 
und allgemein herrschende Richtung in dem. Gebiete der 
Wissenschaft siegreich zu bekümpfen und für die Zukunft 
ihrem Wesen nach unwirksam zu machen? Denn wo Wahr- 
heit und Irrlham im Kampfe sind, da kann weder die Stirfce 
suhjectirer Ucberzeugung noch der Gegensatz eines sittlich 
frommen Lebens allein geniigen; das Schwert des Geistes 
mnss den Gegner aus dem Felde schlaijen, und die Wis- 
senschaft ranss endlich die Entscheidung geben. Aber so 
gefeiert der Name des Sokrates in den Jahrbüchern der 
Geschichte ist und so reichlicli die Quellen strSmen, aus de- 
nen die Urkeniitniss seines Wesens gewonnen wird, so 
wenig ist es bisher gelungen, die Frage nach dem wissen- 
schafllicheu Inhalt seiner Lehren zur allgemeinen Befrie- 
digung /u liisen. Die verdienstvollen Forschungen der neu- 
ern Zeit haben neben theilweiser Anerkennung doch im 
Stärkern Grade den Widerspruch der Andersdenkenden her- 
Torgernfen, und wie schon im Alterthum sehr gelfaeille 
Richtungen des philosophirenden Geistes von Sokrates, als 
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dem gemeinsaineQ Herde ausgegangen sind, ho hat sich in 
der tiegenwarl dieselbe ErsdieinuDg wiederholt, und bei 
gleicber Anerkenaang der BedeaUamkeit des Manaea bat 
man dieselbe anf die verschiedenartigste Weise dargestellt. *] 

Doch weit entfernt, dass dadurch das Verdienst dieser Un- 
tersuL'hungeii geschmiilert werden sollte, niuss man vie\- 
mehr eine Noihwendigkeit vielseiligei' Aiifla.ssuiig anerken- 
nen. Ein reichbegabtes inneie.s Geistesleben, das nach 
allcD Uithlungen seine Slruhlcn sendet, wird zunächst in 
fieziehuit},' auf die ZBli;;enf>ssen einen niannif^acheii Ein- 
fluss üben. Im höhciii iMaasse wird diese Thalsache sich 
geltend machen, wenn eine tiefere Geistesrichtung mehr 
die Idee des Wisseos Überhaupt als die Mittheilung beson- 
derer Lehren und Grundsätze zum Gegenstande hat, wenn 
sie mehr die Belebung und Erwartung geistiger Kraft erstrebt, 
als ein nach allen Seiten scharf abgegrenztes System dar- 
zustellen sucht. Dass nun Sokratesin diesem Sinne auf seine 
Umgehu[ig eingewirkt, ist ilnrch die Geschichte selbst 
entschieden, und die Gegensätze, welche im Kreise sei- 
ner Schüler, namentlich im Eukicidcs, Aristippos, Antis- 



1} Hier ist auaier den oben erwUbnten Darslcllaagen von Begel , 
SStsoher und Bitodii Tonü^icb zu TergleichBU : De phltoio- 
pbiK morali in XeDopbontis de SooralB Comme&luiis tradlu 
H»lpill Ludor. Dliien. GmttJncc 18tS; ipXier in der Simm- 
lang der lUeinem ScbiUten wieder ab|«dmolil. dorcli welebe 
AltliuidlDDg der UDtsiacliIed lenoplioiitiiclieT and platonlwber 
DmtellaDK »am Maren Bewasilieln gebnelit worden ist. 
ScbleieiDuieher; tllier den Wettli des SoliTatea iti Philoso- 
phen. Abtundlnngen der Berliner Akademie- philos. Klaaae. 
1814—16. 8. 60— OB, wo dte Hauplseito dsr Sokratischen Lehr- 
■rt mit nnflberlToSbner Meiitenctiaft entwickelt iat. Ansaer- 
dem 7. DelbrOck''> Sokralea. KOln 1019. aiioluiculiKriivr \ri, 
nnd Wigger« Versuch einer Charakteristik des Sokrale; als 
Memch, Bürger und Philosoph, wie es soiuiiiii iikiiii im iidehi- 
larer Manier und ohne itUcksichl ourdie Fragen, weLcliu erst 
spüter angeregt wurden. Endlich Henning» biuiv s. tu JOitr., 
wo Hsgelsche Ideen in der dieser Sehnte eignen Sprache nicbt 
sowohl weiter entwlokelt. als bis zur Slltigung wiederholt 
und in wenig TorBnderter Form mitgelheill werden. 
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thenes, Platon und Xenophon sich an sgosp rochen haben, 
durften dennoch mit gleichem Rei;btt: -.mt die Pt^rsoii des 
Meislers' als gemeinsame Quelle -iicli hei iilen. 'j Diese ver- 
schiedisnartige Auffassung ilprsclhcii l'ci ^öulirlikeü durch 
die Zeitgenossen hat nothwendig auch auf das Urtheil 
der sp&tem Darsteller eingewirkt, weil eben die wunder- 
bare Eigenthtimliclikeit des Mannes weder in den Sussem 
Schicksalen eines einfachen Lebens sich hinlänglich aus- 
geprägt noch in den verschiedenen Strahlen brcchon gen 
durch die Schriflen seiner Scliüler sich iu vollkommener 
Klarheit abgespiegelt hat, Sü wird eine allseitige und 
erschöpfende DarstcIluiiK des sokriitisclien Geistes wohl 
ewig uneiiüii lif);ii- bloibiTi. Dadureh wird aber der Ver- 
sutb tiiidil aus^i;-,clilo-,-i;ii , die verschiedenen Richtungen 
seines wissenschaftlichen Slrebens als eine Einheit aufzu- 
fassen, und das geistige VerhSltuiss zu seiner Zeit be- 
stimmter zu beKeiciinen. ' ' 

Mag man den Sokrates, nacb seiner eigenen Aussage, 
vielmehr als Forscher, dann als Lehrer der Weisheit be- 
trachten wollen, so viel steht CbbI, dass selbst die blosse 
Forschung ohne klar gedachtes Ziel und ohne von einem 
Grundgedanken auszugehen, unmöglich ist. Denn so w&- 
nig -ein sitlliobes Leben ohne Uebenengung und ohne 
Glauben denkbar ist, so wenig darf zugegeben werden, 
dass das Streben nach Erkenntniss, ohne eine Krall, die 
selber schon ein Wissen ist, auch nur im Geiste entstehen 
kann. Wo aber eine seltene Geislestiefe und edle Eigen- 
thümlichkeit sich oflenbart, da wird das gesammte Leben 
aus einer Grundanschauung sich entwickeln, indem die 
gleiche Kraft, die hier zu Thaten drängt, dort zum Wis- 
sen führt. Als ein solcher Mann ist Sokrates ersobienen; 



I) Cio. de Oral. Hl. Ifi, Oi hal Jiess im Allgemeinen g""* rii-li- 
lig aiifei^fassl: Nom cum tfssonl plures nrli ftre a Socrate. 
quDiI cx illius varile el divcrsis et in omnem parleiu diiTusis 
dispatalianibus alius aliud apprehcuderaf > proseminalffi sunt 
quasi (ämitiK diMcDiJenie* Inter se et multum disiUDcCE et ' 
ditpsroi , com timen omneB le pbilOBOplii Soeralicos et dtci 
veileDt el eiio ubilraTenlur. 
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auch sein der Forschung geweihtes Leben isl dureh eine 
luee )!eleilu( nui'deii. welche sein <!iiitzes Wesen füllte, 
wtitehe die Iticlilsdinuv für seine llajtdluiigsweise wie für 
sein Lehen in der WisscnseliatI geworden isl. Ls war diess 
das erhebende BewussUem. welches durch unmiltelbare 
OOenbarung des Geistes ihm gewurilen, dass er von der 
Gottheit hei'ufen sei. die ewige Wahrheit, deren rollkom- 
niene Darstellung die Wissenschaft ist. zu erforscIieR. zd 
scliirmen und zn verbreiten. 

Nii^hl ein Diignia pusiliver (ilaubenslebre . nicbt eine 
SelbsÜuiisRlinng des iiburniutbigen Verstandes, sondern ein 
uninitlelhares Vernebmeii einer buhern stimme, eine auf 
Selbslujisi^bauung gegründete Thatsaebe des Bewusstseins 
bat mit soleher Ijewall das tiemiilh des Sokrates ergriffen, 
dass er sein ganzes Leben mit der Erforscbung der Wahr- 
heil und mit dem ftingen nach Erbenntniss hingebracht. 
Dieses Hingeben an die Macht des Geistes, an einen hS- 
hern Ruf. ist keine vereinzelle Erscheinung: sie steht in 
n 1" r \ b d n ien -.0 1 pn n l lern 

I ![ 1 V II 

Ui„ I III I II k te 

im \Videi's|)rui;b mit seinen /eitgenüssen war. das haben 
seme Ankläger m aller und neuer Zeit mit Recht voran- 
gestellt, nur dass dadurch noch nicht entschieden wird, 
auf wessen heite das Recht gewesen. Aber unbedingt darf 
man behanplen. dass das religiiise Llement recht eigent- 
lich die iii'ijuaader von aukrates ganzem A\esen hiluet. ') 



') Tergl. MeriDBnn Gesch. uad System der Plalontschen Philo- 
sophie s. 33B. aMit Heoht leliGQ «Ir daher an die spitze 
der ganzen SocraUicben Lehre den groiien salz, aass Weis- 
heit nar der Gotlbeft snkomme. unter den Menschen aber der- 
jenige der WaUesle tei. der lich nicbu in -wlsien dilnlce, 
nnd hallen Jede neuere Daralellong Inioweil für uninlln^ 
lieh, als afe dieaeia GmndiliEe niobt «ein volles hlgtoriicties 
Bechi angedelhen Umi.h üeher die Hcllgionaphiloiophfe dei 
Sokratei vgL J- H. B. O. Hummel de Theolo^a aocralli In 
XenophODfls dB Sooiale CommenUrii« tiadita. 6<fitÜng» 
UDCCCXXXIZ.. eine Abhandlung, welche im Einxelnen man- 
ebei Gute enlhlil. aber lehr ofl in den cltinen Stellen nehr 
flndei all gesagt Ul. 
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velchus nach einer Seile als schwärmerische Vertiefung 
des Geistes sich ofTenbarte, nach der andern in jenem 
eathnüastiEcheii Triebe der Mittheilang LervorlraL Aber 
der unmittelbare Ansdnick seines frommen Sinnes und sei- 
nes gotterfQllten Geistes sind seine Lehren über das We- 
sen der Gottheil und deren Verhällniss zu der Welt. Niehl 
umsonst haben Gollesgelehrle in iinsern Tagen und frü- 
berhin die grosse Bedeutung des Sokrates in der Ent- 
wickelung des rchgiüsen Giauhctis anerkantil. Es war ehen 
in diiisei'i einfachen Gemüllie die Tiefe und Liimillelhar- 
keit der l.'eherzeugung mil einer Klarheit des liewusstseins 
hervurgetreteü , die von hUherm Seelenadel zeugt. Also 
nicbt nur, dass sein Glaube auf all den Stützen ruhte, 
welche das unbefiingene Gemfith so leicht ergreift, dass 
er die Weisheit des Schöpfers in seinen Werken xa er- 
keanen sich bemühte, dass er in dem Värhältniss von 
Seele uud Leib ein liOheres Gesetz des Wellalls wieder- 
fand, dass die Einheit Gottes seinem Uewusstsein mit Macht 
sich aufgedrungen, dass die Allmacht, die AUgegenwart, 
^dte reine Geistigkeit der Gottheit von ihm behauptet und' 
bewiesen ward, so hat er vorzüglich dadurch seine hbhere 
Richtung dargelhan, dass er das sittliche Verhältnise des 
Henscheo zur Gottheit rein aufgefasst. Denn wie er das 
Geistige überhaupt als von der Gottheit stammend darge- 
stellt, so hat er alles Höhere auf dieselbe Quelle zuiiick- 
gerührl und die Liebe Gottes zu den Menschen mit einer 
Kraft der Ueberzeugung ausgespriii hen, welch« unverkenn- 
bar die hiihere Lebensriclitiing zeigt. Daher denn auch 
die Gottes Verehrung im reinem Lichte als Pflicht der Dank- 
barkeit erscheint, nicht blos als nothwendige Bedingung, 
am die g5tUiche Gnade zu erkaufen; denn daffir genügt 
allein eiu tugendhaftes, würdiges Leben. ■) Wenn nun Einer 

<J Heber de» phjsikatheologisclipn Beweis vorgl. Xenoph. Me- 
inaralj. I. 4. 6 sqq. Seit. Bmpir. adv. Matb. IX. »2— H5. Uber 
dB» VerbHltnlsa der Gutlheil als WelUeele ebenda«. I. 4. 8. 
Auf die Einheit GoltcB weiicn liiD die nailbllgen.Stellsn, wo 
£ Stög, 9t6e, ni ia,flinor. to »nor ge«lgi wird, >110rdiDgI ne- 

a 
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«om heutigen Standpunkt aus uen posiiiven Iphalt dieser 
Lehre mir gering anschlagen und die Iiinigkeit und Ueber- 
schwängli«bkeil r Ii risti icher Betrachtungsweise daria ver- 
missen woliie. der würde eines doppelten Irrthnnts woli 
snhii|<lig machen . weil er nicht nur die VerhkllnigBe jener 
Zeit "nd ilie Entwickelung des iielienisi;hen Geistes über^ 
|.;.,.ni sondern auch die Aufgabe des auknites selbst gänz- 
lich verkennen würde, \\ahrenu uie noiiiiisieii mit frechem 
ii,.i..M. iIji.; iii^iiiir^ii- iiclüiii i'iisi'iioji vui'ieu^eten, 

wiihr.'n.i .lif iimriinm unu Aiii>cseiienui'u ihnen huirin nach- 
',iini>i»i>Ti .iU i'inpn iMirtscliiiU liülioier Mdusg achteten, 
.lie M'^'^e '>>■■< Viilks dagegen, von üefabr. Nolh und Hoff- 
nung^O'iigkeit immer mehr he rabgedruckt, durch Wahrsa- 
ger]- Z^ohendentev <iuid BelrOger aller Art mimer mehr ei- 
nem ■flnstettfAherif^beii überhört wurde« '] hat sich So- 



i t^jn diim "weit-lillaB^ni plnrat nl »ml: welldie AoMblicssuiir 
aa 'Ion |;nwl>hi>li'^h<tD »iiirartigetir.iiicli Ttiemnnu aU Gegenbc- 



Die narlcuiiiiL' der Liehe liullps zu den Mcnachen 
Dnaal lieh ly. 3. 3—13: Uber das Verliailiits! der Bits rnllebe, 
:.dM DMkbirkeit und der Gouesverotiniiiij: vgl. Ii. 3. 14. wie 
■LileUlere nur durch die Gesinnnns Werut erhüll, wird I. 
8. 3. dargelegt: Uber das Verbaitniii der »eeie lar Gottheit 
Tgl. IT; 3. 14: endUoh Ober Sokralci-IMmnugiteii überhaupt 
HeUl; IT. B. ili tiaifi^ air aSrwe ■äeti"ftljSiS'-bni rOr 9täy 
jrüm 'fi'^ B"'"^ Anaicbt ron- d6r HUillk^. 1. T. «. und 
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kratc; im pdien llr.wiisstsein seiner selbsl i;rhübcii, luui isl 
mit frummem, {;llLublf;i;in Gemiilh, mit dem siLlliulieii Ki'osle 
des fmiiLmi>[i Itiii'^i'rs .<em fietlien Huhne , mit iler Klar- 
heit eines iibcilegenon lleisles der VerkebiÜieit und dem 
WabnglaubeD enlgegengetrelen , unil indem er, die Noth- 
weodigkeit der Gottesrerehrun); ia dem nieiiscIilichen-Geiste 
nachwies, und die nttUche Bedeatnng desselben als le^ 
tenden Gesichtspunkt hervorliob, hatte er statt slarren 
Feslhaltens an äussern Gebräuchen die innere Iteinheil und 
Heiligkeit der Gesinnung' {gefordert, und (i.i>inn-it freilii^h 
aicLl minder den Huss der Priester uh der l'cm;igo^'üii 
Bich zugezogen. Vorzüglich aber musste ünstern Argwohn 
nihren seine öftere Bemfung auf die Stimme in seinem 
Innern, to äcoftdvtm, worin er eine Offenbarung der Gott- 
heit erkannte. Eine wunderbare ÄhnungskrafI hatte sich 
in seiner Seele mit einer Bestimmtheit und Sicherheit aus- 
gebildet, dass er sieh zu unbedingtem Gehursam gegen 
dieselbe, als einen litihern Ituf, ver|ifliclitel fühlte. ') S» 
erkannte er also in all seinem Thun und Denken das unmil- 



<} PUl. Phlcdr. 2^3. b. rd SoL/.iyii^' r/ xal tb iheSot <n,fitlät /im 
ylyy/oaai IjiynB- nA 3> ff in(a;(H S Sr /liUtbi nfdniiy. Apolog. 
Sooral. p. 31. d. Ifldi 3i toüt linir in naiSit ä^/imr, ipSrii 
Tjf Y'Y^'M^i 9 Brar yinijrat afi aTtorqfjta frt Tovroir, o fifüta 
nfhriir, n^fAtn 3i oEaan. Dl« oft sriiobeiip fr«se, ws- 
rum Jene innere Slimme nur abwehrend gewlriil habe, lehelnt 
mlrdoliin beanlworlel werden zu milden, dass wir den uoniiUel- 
biren Gedanken und iiiiiki^iiIiim titm ■■icnniiivii ni> imin ei- 
genea Wesen anliten, während, wenn wir 1d Zwic^spalt mil 
nna lelber nnd in ZwnllvL t'iiraihnu. wir iini; i'mv.s si-wisüi^n 

Duilimns bewuast wi^riivii . ui'ii iii iniii'iii' üci.-ii'riii^ in 

Widersprach mil der licisom Kliidi'hi friii. Siüi ki'r ii inl ilic^r 
Erscheinung hcrvorlrelen , wo ilfr lioist mouionliin ho v<iii Jit 
SinnllcliliBil sich loBiBtrcnnun vcrmücmc, uuas er in i'iiiru 
Znstaod von Verzficknng und cigenlliDher llcacbaiiliehlicil als 
ein durcbans fVcmdei Element dem linnllclicn Triebe enige- 
genlritt. 
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telbarc Einwirken der GoUheit, wie ei* denn sogar sein 
Streben nacli Erkennluiss als eiu Gebot der Gottheit an- 
erkennt; als dessen Ausspruch ihn zum Forschen angetrie- 
ben und ihn genöthigt, aller Orten die Wahrheit zu verfol- 
gen und dasScheinwissen zu zerstüren. Wie er nun im Utensl 
desGoltes und der Wissenschaft '} diesen l" fad verfolgte, über- 
all den Dünkel und den Schein zerstörend und auf die gcmein- 
saine (Juello "Uller Weisheit zurdckgehend , w;ird es ihiu 
zur Gewisslieit, dass die Weisheit allein hei Gott sei, unter 
den Menschen aber derjenige des Namens des Weisen am mei- 
sten würdig sei, welcher im klaren Bewusstsein der eignen 
Unvollkiimmenbeit unablässig auf der Itabn des Wissens 
und der Erkennlniss weiter schreite. Auf diese Weise hat 
er nicht nur das Verhiiltniss mens (.'hl icher Einsicht zur 
ewigen Wahrheit klar besliniml und seiner Gruudanechau- 
ung der ganzen Scbüpfiing angemessen ausgesprochen, 
sondern es ist aui'h das Streben nach Erkennlniss anf die- 



') So wörllicti Apolog. 2ä, b. r,;,. t„C fl™ larfHm'. — Seine 
Lielie iiir FDr.icliun); ITIhrle er bekanallicti auf den delplii sehen 
Orakel Spruch zurück, der ihn durch d[o CrblHrung, odass 
Niomand neiscr soi rIb Sakrates» unaufhürlich aogelrieben die 
Wahrheit dieses Ausäpriirhs zu ergründen, cfr, Plalon. Apo- 
log. 2t. c. d— 23. a. b. Das Verliällniss der gdlllictien Weis- 
heil xa dem measch liehen WEsaen wird mit den Warlea ans- 
gedrückt: rg 3^ ..vSm-ivh ~ irä ö .W; aa-p6f llrai. nai fr 

Tm xe'l"/'^ TDiJriri ToüTD Uyrir, Sri ^ ny.ljojTii^yj; ao^iV nilyou Trroi 
älla Iot'i »Ol oMtvos. und dann weiter; oirro; — aoifolrords iaiir, 
finr.t — lyrwusv. Sn oJJn'o; S^ii iar- a„»ila 7<(,i; aaipiar. 
Ober die innere Censeqntüu der ganzen Grondanaicht kann 
Indosson Niemand einen Zweifel hagen. Dasa der Mensch dem 
Geilte nach Golt rerwandl sei, sagl Xeiioph. Alam. IV. 3. i«. 
Sita fl^r D»tf«j7iDu yjuj^,;, ¥, trjifp r. ™l ata T<5r JySow- 
ir/iw, To5 flfoS /"Tfx". Wie er aber das Wachsen in Erkennt- 

der« III. 9. 15 aua. cfr, Plalon. R«p. X. p. 813. E, r,; gi 

.tiafdti alx Suoiay4ao,iir. Das yt aica .l'iSr y.'yrtva,, ttbito yl- 
■yriaSm lös ruir r' Seiaia. Dsss die Gollähnlichkeil, das häehste 
Ziel der plalnnischen Sittenlehre, aohan in der Grundansichl 
di?a Sokralcü liege . geht ans dem Obigen von selbst hervnr. 
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selbe Grundlage zurückgeführl uud mit der sittlichen Auf- 
gabe des MeDschea überhaupt in die innigste Beziehung' 
gesetzt worden. Gott, dessen Geist die Well durchdringt, 
der sie' nach seinem ewigen RalhscUuss regiert und lenk^ 
die gemeinsame Quelle des Gnten, der Wahriieit und des 
Lichtes , als dessen Bbenbild der Mensch geschaffen ist, 
hiit selber den Trieb nach Weisheit ihm-eingepflanzt, daas 
er durch Erkenntniss der ewigen Wahrheit Gott ähnlich 
werde. 

So erscbiea ihm das Streben nach Erlcenntniss nicht 
minder ab eine Au^be des ntllichen Lebens, als die ftus- 
sere Handlung. Und indem er in seinem reinen, GoU 
ergebenen Sinne zum Bewusstsein der eigenen llnvollliom' 
menheit gelangt, die Idee des Wissens, in ihrer Würde 
und Höhe aufgefassl, so war ihm dadurch zugleich der 
Prüfstein der prunkenden Scheinw^isheit der Sophisten dar- 
geboten, so dasB das gleiche GnindgefOhl, welches ihn 
zur Quelle des Wissens hinzog, ihn in schroffen Wider- 
spruch mit allen denen setzte, welche dem tiefer Bücken- 
den als die Feinde der Wissenschaft nicht minder als je- 
des hühern SIrebens erscheinen musslen. Wie diess in 
allen denjenigen Kichtun;2en hervurtrat, deren Vereinigung 
die geislige Eigentliiimlicbkoit lief-riiiult;!, wird sich in der 
Folge zeigen ; hier isl nimiiohst diir/iithuii , nuf welche 
Weise Sukrales mit Bo/.iuhunj; iiiif die Idfie der Wissen- ' 
schafi sowohl selber das Ziel seines Slreheiis zu erreichen, 
als andere dahin zu leiten suchte. Einen gedoppelten 
Weg sehen wir £e Sophisten betreten, am Beistimmang 
für ihre LehrsStze zu gewinnen; entweder haben sie in 
unuplerbrocbener und zusammenhangender Rede und un- 
terstülzl durch alle die neuen Erflndungen, wodurch der 
Geist geblendet, das WabrheitsgefUhl verdunkelt wird, ihre 
Meinungen vorgetragen, und so die Gemfither durch red- 
nerischen Schmuck bestochen, oder sie haben durch den 
HiBsbranoh der Eleatischen Sohlussformeln und deren 
Combination mit ErTahrungsgatzen die ZuhArer zu verwir- 
ren gesucht, dass sie misstrauisch gegen die eigene Ueber- 
zeugang um so leichter sich den wunderbaren KÖnstleni 
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Mfaniren eaburi. Dass dabei keine scharfe Trennunc der 
ciDzeinea ueoioie ues Wiesens suiigeiuDaen , las no cudz 
in dem Wesen einer Alles umfaBseDaen acheinweisueit. 
dass vielmehr die btmtesie Mischung der Tetschiedeoartig- 
flteii KeiiiiüiissH und Verstellnncun iihsiehUii-.h emlrebt wer- 



den) innaii nach, zuerst aiso erschien mm ais aie 
ag mDgucbe Form gemeinsamer versiaadigimg das i 
gesnrach. ais woaurch aitein ßdscaen voraussetzui 



s, Ikv-ieiiuDf,' L-iilwi^d^L- Tau,oLiiii^ udyr biindts Uiuge- 

W9tßiyu,^«Us .anrch die fly^iemjitiacn« AushuanngiCiDselnw 
Dinciptinen. -thstls durch den Kampftagen lifahnriuidgEng^ 
innm aiar nervor^treien war. Diese Idee suranli sid|r^ 
d^ 

ym 

, im.s ui-^i:„ M i„ „Iii. lueilSIJn 

jiuutiu uesseii Auwesciiiieii zu unümi. t,s Kam nun aaranf 
an. fiir aas .Wissen em gemeinsames Merkmal und eme 
üun en(sprechenae,SeEm zu finden, damit es docb als ein 
uaijses una~als-,^'Una oasseine überall erscniene. Indem 
ei;.«im .xgg^uaei|i.,irahrenijo^er als. wahr augenopuneuei^ 
^a^ft^l ^^ g g i ^j ^d^iian dinch gegenseitigfi.^SST 



Digilizedr,y Google 



gun^ am ueinseiueu ci 
geaommeDeii satz zu 
nem wahre a GedaDkeu 



dem Grundgedanken. Dadurch, dass ei' s» von vcracLie- 
denen Punkten aus ganze (iedankenreihen enlwii^kclte und 
diese selbst in ihrem gegeaseitigen Verhältniss darsteute. 
vard das AuDiiidea der Wahrtieit seihst immer mehr ab 
ein freies Erzeugnis» des Geistes dargesieiii, weiches er» 
zum lehendigen BewussUein erhoben, nK Qcislise.s Eigen- 
thum zu achten ist. Auf ähnliche Weise « iirde dieser 
ZwecK erreichi. wenn er in ueu yyriüiMi eu \ ursieiiungen 
»er iviensctiun die miutrsiiruciie aiiKieciiio, iinu so uurcii 
das peinigende uefliui der inaern uaklarheii nothwendig 
die »eihsunaugkeiL weckie. Denn dadurch, dasa er von 
Aiiiremein-Zugesianaenem ausging und das diesem Ver- 
wandte setzte, uracbie er Dicbi nur eine Menge dunkler 
t orstciiungen zum klersa Bewosstaem. sondern er erzeugte 
eui wirKiitiies vv Lüsen über Vteies. weicues bis dahin nur 
g w ) 



[> Lebens zur äpraclie b: 



Allen als bekaoai angenommenen Gebiete das (Jngeaügande 
gemeiner vorsiellungaweise darzotbunc andrerseits finden 
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wir seine AngriOe gericbtet gegen die äophisle'n, welche 
eben io der Form ihrer epideiktischen Vorträge den reinen 
Gegensatz zti jenem geistigen Processe der Entwickelung 
bildeten, und während sie anf dem Gebiet des SittUchen das 
Herkömmliche bekSnipßen, und die Macht des Objectiven 
und Positiven veruichten wolllen, das freie Geistesleben 
und dessen Entwickelung ebenso zu lähmen suchten, als sie 
auf der andern Seite die Sinnlichkeit entfesselten, und sie 
gegen Sitte und Glauben in ihrer ganzen Stärke anerkann- 
ten. In beiden Richtungen Terfolgle Sokrates den glei- 
chen Grundgadauken. Li das Gebiet des Praktischen tOhrte 
ihn Ibeils das fiU^erleben, Iheils sein' etbiscHes BbwubsI- 
sein, welches bei der AnflSsnng der alten Sitle nur in der 
geistigen Wiedergeburt des' Volkes das Heil anerkannte. 
Zum Kampfe gegen die Sopbisten fühlte er sich durch 
gern ganzes Wesen hingetn'eben; ihre Schaustellung der 
Selbstsucht und gemeuer Gesinnung überhaupt, ihre flache 
Ueberredungskunst tmd Unwissenschaniicbkeit mussten auf 
gleiche Weise den Widerstand des tiefsinnigen Mannes 
wecken, der die Erkenntniss der Wahrheit als einen Kuf 
. der Gottheit, und das Wissen selbst als das Erzeugoiss 
geistiger und sittlicher Kraft erkannte. Also eben sowohl 
gegen die gemeine Krfabrungslelire , welche ohne tiefern 
Grund m ihrer Beschränktheit die Wissenschaft verachtet, 
als gegen die bchciowci»hcit, welche mit dem Flitter 
leichtbrworbener Kenntnisse und Fertigkeiten jedes tiefere 
rStrehen des Geistes zu eostiokeB sucht, war der jtre^^vis- 
-sesschafUiche Geisl des Sokrates g8Tichtetu''iBei3{i<bi:^sio- 
nungen und unwissenschaftlichen Tendenzen einandef'ShQ- 
hch, mnssten dnrrh eine Methode bekämpft werdeny.wel- 
che^^gabv zur klnron Erkenntniss des Irrtbums; positiv 
zur -iunmtlelbaren Utihei^ciigung führte, und indem sie das 
Ergreifen der Wahrheit im ßewusstseiii zu erzeugen wusste, 
das Wissen selber auf die letzten Gründe zurückiahrte. 
Das ist nun eben die Dialektik, als deren Begründer So- 
krates erscheint, jene Kunst, welche einestheils darch 
die-Idee^e^f<gt das^Ti.^g)ph^ersb:^ule zu s«it^oi^|reiss, 
und .ia«^^^4Säise0^^ zerleg; klar und .^tlich 
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macht, was sie darzuslelleii strebt, und den inneni Zusam- 
meohang enthüllt; und umgekehrt das Ganze in seine Thtile 
zu zerlegen wiiss, aber in nraprQnglioher Gliederung, dass 
kein einzeloes übersehen oder aus seinem natargem&ssen 
Zusammenhang gerissen wird. Es ist diess die Kunst richr 
tiger BegrilTsbildung und Verknüpfung, '] welche den ur- 
sprünglichen ProcL'ss alles geistigen I.ebens den unsi- 
chem und bewussllosen Träumeo enlheben und zu einer 
lebendigen mit Freiheit geübten Thätigkeit des Geistes er- 
heben will. Dass, um hier zum vollen Besitze zu gelan- 
gen) die manniglalligsle Anwendung erfordert wird, ist an 
sich klar, und eben so ergibt sich fast von selbst, dass, 
wer ohne ganz in die Tiefen dieser Kunst eingedrungen 
zu sein, denSokrates verliess, eben wenig zu nennen wnssle, 
was er dem Meister verdanlte; ja wie selbst das nur durch 
sokratische Kunst Gefundene jeder Binzeine als Eigenihum 
in Anspruch nehmen konnte, weil er es eben als Erzeug- 
nis« der eigenen Geistesthäligkeit gewonnen halte, 

Ist nun nach dem Bbberigen Sokrates als ein Mann 
von tiefem Gemüth erschienen, welcher glanbensvoll und 
von einem unersättlichen Wissensdurat getrieben, sein Le- 
ben der Forschung und der Wissenschaft geweiht, und 
im Gegensatz, zu der Ilichtung des Jahrhunderts dieses im 
Bewusstsein ilus ('.(iislps neu z!i liegriindcn trachtete, so 
drängt sich von selbst die Frage auf. wie er doch diese 
Wissenschaft selber ihrem Inhalte nach anfgefassl und 
dargestellt habe? Denn , das ist doch wohl undenkbar, 
dass ein ganzes Leben hindurch Einer gegen IrrÜium und 
Wahnglauben kämpfe und die Grundlegung der Wissen- 
schaft erstrebe, ohne auf irgend eine Weise näher zu be- 



') Cf. Piaton. Phavdr. p. 265. d. e. fj^ ^{ar rt ISfar nuro^ärra 

,4^ir *. T-. J.^f. Ar'istol''. Melaphyl^ Xllf / Sio y^^ Im.y ü t.« 
Sy JjioJo^K .TnwettTK JufBfwj, loiic rt JjTKjrruKiilf Jdj™« ibI ro öf/- 
£cii9« xa^ileu' -zaiia yaf laiiy S/Hfia ntfi S^xi" 'nior'v'tc' öU* 
ö /iir £vaitaiiK To xitSäUu oi x«P"^ hnln oMl roit ifia/niit- . 



stimmen, was Wesen, Ziel und Bedeutung alles \\ issens se. / 
Oder will man wirfdich sich tiberreden, dass, wenn selbst 
■ nach Xenophon Soirates die mannigfachsten Unlersuchon- 
gen angestellt, diess Alles nur um der Form willen ge- 

■-hehen «ei "m die eigenthnmhchen Gesetze der Wissen- 
-.■h^fl zum klaren und lebendigen Bewusstsem zu erheben? 
Lind dcMWPgRu hätten die geistvollsten der Hellenen ,'...1. 
lim den wunderbaren Mann versammelt, um ■■■ de. ..Ou^.. 
K"n«i •lif liRgriffe zu verbinden, und in der geistigen Me- 
ll.odik =inh zu üben? Die Antwort auf diese Fragen kann 
ni-'bt /weifclhaa sein . auch wenn nicht die Stmime des g«- 
sanimlHO AUerllinms den Sokrotes als Begründer der Ethik 
bezeichnet hätte. Gerade weil die Idee des Wissens s» 
michtig den Sekrales pr-rilfcu hatte, gerade weil er sein 
ganzes Leben liimlurcli dessen \ erwirk lichuni; erstrübt, 
eben de-'sweiren ist es iinircreirat. zu denken, dass ihm das 
W-'^e« ''U »in I.i'i»'».: lind Holdes ersrliienen sei, dessen 
Inhalt niid linlii; Ii Enli^uliinL' ihm ficmd aeblieben. Nicht 
abio hatte er den Ruf der Uottheit aufL^efasst, sondern das 
Ziel - wohin dieser ahnuagsvolle Geist durch eme innere 
Sümme unaufhallsam sich getneben fflhlte. das mosale 
seine ganze Seele fallen, dasmusste selber emHediges und 
Unttliches sein. Ihm war offenbar Reworden, dass ein ge- 
beimnisKv.illeiii Band sich um Wissenschaft und Leben 
schlin-t. und dass. wie jenes lodt und kalt ist, wenn es 
nur den Forderungen des Verslandes zu genügen sucht, 
^^^ses unfmditbar. und 4)de bleiben muBSi. wenamobtidAr 
tStrahl eines reinem Lichtes seueniidilnkeln^<£fodnsi4)£4K^ 
Ha also war es höhere und göttliche Wissenschaft, die'^ 
■>mraa>ite_ die nicht nur den Auf-rang eines neuen ireistigen 
| .i>bi!ns III ilircni ^^flioiissi^ trn^. sondern welche den ganzeii 
Mi'nsrhcii niil iliii'r Im-iM erliidien und ihn eiuem würdigen 
l.<;bHiis/irl i'[i1"i'i'f'iilulin'ii sdllle. Die Trennung Uli d den 
/wii-^n.ill u,,||i,'i'i'x,'niK'hli>n. iU;r durch den EinfiuEB der So- 

pliisii'h /.v, I .r) \\ i.-.s<'[i~i:h^iri und Lehen sich erhoben, und 

(|it! siiiMi'liF! /ViifiralK; des MiMischen zu einem Probleme der 
' Sßlbslsuc^^d des klügelnden Verstandes umgestaltet, 
" fc^^^ls-ein^-^gOtUicUe Kraß erlfUUU^ 
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giebl und aui NouiweaaigiteH 
Erkannten anngt. Wenn unf 
nach der DarsteUung des seil 



1 vor inilirliclier »elbsttttuscliuii 
ir mOMen daher aem schiciisa 
iieies. Viewohl er nach nenn 
i Lehre des Meisiers una aes 
ch an andern Slellen aufs kiur 
tenthümliche AufTassunz des »> 
twickelt hat. so dasa selbst . 
lee Zweifels fiberhoben ist. ■) . 



lae. Ed-Bekk. Col. b. 1.7-^. £^ 
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sich mit der Ethik beschäftigt hat. aodana dass er die Tu- 
geoden selber unter den Begriff des Wiaseas stellte, oder 
nanh ATlHtnteies sie zu Wissenschaften machte. Der aian 
dieser Worte kann kein anderer sein, als dass die 
kenntniss <ier Tusend. uas ErL'reiteii der luee aerselben 
im GieintP sr.han ttia siitiicher Act sei. weil uie voilkom- 
mene Erkunnimss des tiuien . des «lOiiiicDen uhne eine 
derselben analoge Handlungsweise undenkbar sei. Ma^ 
er naeh dem uriheii derer, weiche das Leben mehr vom 
empirischen aianupunki aus beuriheuen. in einer TSuschung 
befangen sein, das wird Niemand leugnen können, dsss 
nur die wUtdigste Ansicht von der Wissenschaft diesem 
Irrthume zum Grunde liegt. Dem sokrates- war aber das 
Wissen kein bloses Spiel mit BegrifTen . kein Acl des spe- 
culiercnden Verslandes, es war ihm die höchste Geistes- 
thäligkeil, welche durch Erhebung der Seele lur Anschau- 
ung des GliltlicbeD sich steigert und mit dem Geiste Got- 
tes sich erfüllt. Eine solche Erkenntniss kann keine (odte. 
wirkungslose sein, sondern, wie sie selber die am höchsten 
gesteigerte Thätigkeit des Geistes ist. so muss sie auch 



ich in diesem sinne kann Nie 



~ oniv -^^-^'^i^-w ' cft-^'BUilc. Nicom. >l. Vi. a. i 
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Mass nun schon die wiederholte Erklürung des Ari- 
stoteles über das Wesen der sokratischen Elfaik jedem Un- 
beiknge{ien Tollkommen gentlgend erscheinen, so möchten 
Andere, welche in Xenophon dcD reinen Ausdruck sokra- 
tischer Lehren finden, sich erst Tollkömmen befriedigt 
ftihlen , weon auch dieser sogenannte treue Sokraliker die 
obigen Angaben bestätigt. Dass nun abci' wirklich in dieser 
Hinsicht Xenophon in allem Wesentlichen dem Aristoteles 
beistimmt, ist, wie fiiilier überselieii , so in neuerer Zeil 
zur voUkoHiinnrn llltwi^s!.,■it f;.ihr;u lit. ^„r dass Xenophon 
vermöge seiner praktisclien und iipologclischcn Tendenz 
nicht mit gleicher Schürfe des Ausdrucks die sokratische 
Lehre im Gegensatz zu andern dargeslellL Sonst ist anchnach 
' ihm die Wissenschaft die Bedingung der Sittlichkeit, wfihrend 
die Unwissenheit den Menschen zum Sklaven macht. So kann 
nur wer die Wissenschaft besitzt, tiben die Tugend der Ge- 
rechtigkeit, wSlirend die andern notliwendig die Beute des 
trrUiiims werden. So hat er auch die Selbstbeherrschung 
oder die Besonnenheit nicht von der Wissenschail getrennt, 
und ist somit zu dem Resultat gekommen, dass jede Tugend 
Weisheil sei. Wenn nun aber die Gegner im Widerspruch 
mit dieser Lehre einwenden mochten, dass doch Viele bei 
aller Wissenschaft von der Tugend dennoch zura Bösen sich 
hingewendet, so leugnete Sokrates entschieden , dass von 
solchen gesagt werdeu kßnne, sie hätten die WisseuschaR. 
Daher ihm auch das hKcbste Leben sglQck nicht ohne 
Weisheit erreichbar schien, sundern nur die durch Er- 
kenntniss geläuterte Thüligkeit kfinne zu diesem Ziele füh- 
ren. So sind also Selbsterkenntniss, die Erkenntniss des 
Guten tmd Gerechten, überhaupt der Tugend, die alleini- 
gen Grundlagen des htthern LebensglQcks, während alle- 
Ubrigen Dinge, welche, für G&ter gehalten werden, erst 
durch die richtige Binsichl ihren Werth erhalten. >) 



i}-XeBi»pIi. Hemorsb. 1. l. iS.. nu« /lir ilSSraf n^in mImI« nil 

Sf nnic TaSre iWint (icil. ts xaid Kä^9d) Silo är n roimr 
eMt» nfOtUaias, lArt ittk /i^, hriaiafiiimit MravAu nfämiv — 
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Ist -i" iliit i;i<![i'iithiimli<'ho Ansicht des »nkralex über 
die TiiK"'") lUii'i'li Anstoiples n ie diircli \enophon als hio- 
lä'<gl'<'b b""!!"-!'!! ^iir/iisi'hrii. so wird malt wobl auch 
nicht liini^er ;Liislt;lK;ri iii iH-<i [>lawiiisr;lieii Dialn^eti dasje- 
nige als auhl sokraliscli an/uselien , was den oben dar^ 
leglea (iätien durchaus analog und entsprechend ist und 
gomit nicht ferner der thUnchten Voraussetzung sieb iiber^ 
la«sen vollen, als hätte Platon dem gefeierten Manne Worte 
und Behauptungen in den Mund gelegt, welche mit dessen 
Uberzeugung in enlschieuenem Wiuerspiiicli geslanilen. 

Es ist nun sehr leii;lil narlizuweisen , wie ninbl nur 
im Allgemeinen die plnlonisrhc in uniiansii'lii , iiiiiiiriiilirli 
die Ideenlehre und die Iniuc^iiuiiL; . "okiLu I-e:hoii 



Diesen Sali; dass nur der Niehtwisscnde fehipii kouiie, 
mocble er dann noch weiter beenden, tmlem er znm Wie- 
len fortgeieUle Uebung als nolhwendig erachtete, vgl, Xe- 
nopb. Ueoiorab. 1. 3, 19 : Cirop. TU. 5. 16 ; lU. 1. 17 u. 66: iso- 
cral. c SopJiIsUB g. 81. Plalon. Prob«. S-ST al iSf. Waiike 
Exours- ad Xenoph. ConT. U. 13.. welche ateUqn Herlulan- 
getctitil. D»^ 3ai Wusen der Geielze gsTBcht.niBohe, so wie 

"•"Vn WhiBU des Schönen nnd Goien dieselben XlffinscbaRen 
' bbffinge. wird Mem. IT. B. a. S. «. ballBU])tet. Du Wilsen 
TOD eben' diesen Dingen tit eg,- welch«« den Uanaefaen Pret 
macht. IT. a. 32. well e« idoht deakhar ist ohne aelbflt- 
kennlniss. IT. 3. 20. Denn aDei Wlasea lial bei Ihm eine 
silDlch-geUUge Beilehuns nnd wird kelneewega iIi. eine blase 

. Thiligkeit eiiwrtDer SeelenkriUlB anftnAnt- IT* 3^' off- IT. 6. 
1- öA /Anftih tür rrpes . a^tr^ ■jf^ijalpii«' wtat » Jattlti /i'f"!- 
ptntiiA'Toet-B'i'i'^ jnim^inofityi'^im'.^het den UnteiHhlea 
defcjÜf^^ ,iA>¥^.Tel. man. m. e. Ai; U. "t, 19. 
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Bewusslsoin derselben bcite(|[t, dum siülicheit Bewusstsein des 
Sokrales verwandt, sondern wie auch in vielen einzelnen üe- 
spräclieo der Grundgedanke ächt sokratisch ist, nur dass über- 
all statt änKstlichem WedergebeD des Wfirtlichen freie 
Fortbildung und Entwickelung der ursprünglichen Gedan- 
ken ist. '] Allerdings haben fitr ilie Charaklenslik des bo- 
krales nichl alle Dialogen die gleiche Bedeutung, lusofeni 
in einigen die Persbnlichkeit des Meisters überwiegend her- 
vortrilt. in andern mehr die ihm eigenthumhche wissen- 
schaftliche Form, aber gewiss ist dann eine tiefe Wahr- 
heit ausgesprochen, dass bokrates fast uberall an die 
bpitxe der Untersuchung gestellt wird, und dass durch 
seini: individuiilitat seihst die Entwickelung der Gedanken 
bedingt isl. Ullenhar nuiulirb wollte Piaton dadurch zu 
erkennten gehen , dass er selbst den bokrales als den 
bchupfer und eigenlhchen Begründer jener hohem (jei- 
stesiichlung angesehen wissen wollte, welche seitdem die 
getrennten llichtungen in der 1-hilosophie auf einen ge- 
meinsainen Mittelpunkt zurückgeführt, und das nchlige 
VerhaltnlBs der dreilachen Ahtbeiluag la Physik, Etlük und 
Dialektik erkannt und dargestelll hat. ^ 



■) Sohlefemiaidier a. a. O. S. 68: ulm Garnen aber mmi mtn sa- 
gen, da» Platou den Sokrates darch lebendige ThcilDahme 
■□ der Forlbildniig des von ihm ausgegangcneD philosojjhi- 
achen Bettrebeni, aar die schauste Weise, wie nur ein Schü- 
ler den Lehrer verherrlichen kann, unslerblich gemacht hat, 
schöner nicht nnr, «ondcrn ancb in Wahrheit gererhtcr als 
durch eine bnchMH bliche Erzählung wUrde g^rhchcn scin.u 

3) Diess in den einxetncn »ialuseii flherall iiRrliriiweiseii , wäre 
anch naeh den IrelHichcn Uulersuchunucn der Noucrii ein eben 
so schwieriftes als verdienstliches Unlernehmea , aber für ud- 
eern Zwecke nichl absalul nolhwendig. Das aber bleibt un- 
zweirelhafl, dass von dieiem Standpunkte aus Uber die Com- 
Position und die Gedankenentwickelung viel Nene« gesagt - 
werden künnte, welches aneh inr VenDlUelnng dee Slrellea 
zwischen dem Plalon und Xenophon manches beitragen mQiate. 
Sehr viel Wahres hat in dieaer Hinsicht Bernuan a. a. O. 
S. S*9 fblg. und in den Annerkungen gnaagt. 
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So gewiss niiQ aciüenoiuuien «ei Jen kiiiiii, ijass in der 
Darstellung der Grundzüge der sohralischen Sittenlehre 
die bedeutendsten Gewährsmänner, Flalon, Xenophon 
und Aristoteles onler einander Abereinatimaien, so e^it- 
schieden tritt der Gegensatz seiner Lehre gegen die Vor- 
stellungen der Sophisten uns entgegen. ~ Während dort sitt- 
liches Bewusslsein und sinnlicher Trieb kaum getrennt er- 
scheinen, oder wo diess der Fall ist, wie in der Gerecli- 
tigkeit, erstere dem letztem untergeordnet wird, so be- 
gründet S(rf(rates den Begriff der Tugend auf rein geistigen 
Anschauungen, welche als eine Eriwnntniss des Wahren, 
des Ewigen und Göttlichen charakterisirl wird. Haben die 
Sophisten alles sittliche Verhalten dem Begriff des Zweck- 
mässigen untergeordnet, und diess nUher bestimmt als den 
Inbegrin' sogenannter irdischer GlüchseÜgkeil, so sind dem 
Sokralcs alle äussern Gulcr nur insofern von Bcdeulung, 
als Erkeiiiiidiss d. Ii. ilus Wissen des tlufen sie dem höch- 
sten Lchens/Hei lie, d(;r siclitiiaien llaislcllung jener Wis- 
senschaft, gemäss zu gebrauchen weiss. Haben jene den 
Begriff des SitÜichen schon dadurch völlig schwankend 
und unbestimmt gelassen, dass sJe denselben von dcfm sab- 
jectiven Urtheil des Individuums abhSngig gemacht, so 
hat Sokrates seine Erkenntniss des Guten unmittelbar auf 
die Gottheit selbst zurUckgefUlirl und dadurch Wissenschaft 
und Leben, That und Erkenntniss von einem Ponct aus 
hergeleitet. So geht durch all seine Darstellungen, bei 
aller Mannigfaltigkeit des Inhalts, bei aller Hingebung an 
die Eigenthfimlichkeit derer, die ihn umgeben, eine Grund- 
anschauung, welche eben so der Leitstern seines Lebens 
wie der Mittelpunkt seiner wissenschafUichen Betrachtun- 
gen war. Somit darf weder die gegen Sukrates .erhobene 
Anklage noch andere (lache Urtheile der Zeitgenossen ■] uns 
veranlassen, in den gegenseitigen Bi>ziehun(;en zwischen So- 
krates und den Sophisleti n:i'lii yii i'i ki'iniun, als die beiden 
feindlichen Pole eines giM-ilifii;!! ivaniplbs, « lilclii; scharf zu 
trennen für den Unwissenden immer schwierig ist. 



1) Tergl. die von Helmum «. a. O. Note Slfl und XSt ingelUhr- 
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Aber ganz unrichlig würde man daraus die Folgerung 
zieben, dass Sokrat«» sciion das ganze Gebiet der Wis- 
scnsdiaflen Überschaut, und mit gleicher Liebe die. einiel' 
om-Zireige anagebildet habe. Im Gegmtbeil, der Kampf 
gegen die Sophisten, wie er seinem Leben eine bestimmte 
Richtung gab, hat auch seiner wissenschaftlichen Entwi- 
rkelung ein bestimmtes Gepräge aufgcdrüi^kt. Wie wir 
nun gesehen, dass die Sophisten ihre Lebensphiloaophie, 
wie man sie nennen mochte, und die AasBprtiche über 
die Gottheit zum Theil durch die Systeme des Empede- 
■des, -des DemokrilAs and des HeraÜeitos zu begründen 
suchten, so hat-Bich dagegen der Blick des Sokrates von 
der Betrachtung der Süssem Natur hinweg auf die innere 
Anschauung des Geistes und des siltüthen Bewusstseias 
hingewendet, während die Gesetze der Kürpergewall nur 
sehr untergeordnete* Geltung für ihn liahen konnten. Es 
ist daher liörlisl willkahriiih . «eiiN ni^nidic diese ■That- 
sache, welrhe niilil nouij'ei- dii' iznitire linl« ickelung des 
geistigen Lebens, als die Zeugnisse der Alten heglaubigen, 
in Zweifel ziehen wollen. ■) Allererst nun sind die Worte des 
Xenophon so bestimmt, , dass wenn man dieselben bezweiT 



ten Slellen. Ich ^eslctic nicht zu fassen, wenn derselbe ver- 
dienle Gctehrle S. -Hb folgeniles in dieser Bezlchun); sbkI: 
»Was Sokrates von den Sophisten noterscheidel , ist im Grande 
der einzige Timsland, dass er gcislige Unbefangenheit and 
SelbslvorläugnnnK genag hcsasa, um niehl gleich auf die enle 
beste Wahrnelimiing ein allgemeines Drtheil la begrUDden, 
und jedes ReaulLat reflectirenden Naehdenkeni sofort lurPrK- 
miise elnea Sctitusses tauglich zu achten, sondern eine Jede 
BebMptnng erat in den TenchiedensTtlgnso TertiladnngNi 
zu praren, ehe er ihr eine annSbenlde Gewiulielt instand; 
nna dt» aiesei hinreiehte Ihn tan allcB InthflmerD der So- 
phlitlk lu bewahren , worden wir ipWer welUT nhen. Sein 
Standpunkt «her bleibt bei rile dem der der BeflexiOD. und 
mniste ea bleiben, da sr einmal der der ZeU gaworden war, 
von den lieh kein HUckiohiitt iiii«hr thnn Hess.* ' 
*) So Schleiermaoher a. «. 0. S. 66: «Man konnte fNillch da- 
gegen einwenden, Xeaophon aage (asdrOEklieli (MMnorah. I, 
1. 11 tqq.) Sokratet habe nicht nur lelbat- in den lelTeni-Jah- 
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fein will, man den BerichterstaUor enlwedcr absichllicher 
EtiUtellung oder eines vollkommeDen Miasveratänilnisges 
beschuldigen muiis. Im Gegenlheil erhallen diese Worte 
dadurch ein besonderes Gewicht, dass Xenophon vur^üg' 
lieh die atheistische Teadenz der Naturlehre hervorhebt '| 
und zugleich den nachtheiligen Einflu.ss jener oaturphilo- 
sopbischen Lehren auf die vissenschafUichc BeweisführUDg 
bemerkt. Acht sokratisch ist ferner, wenn Sokrates über- 
haupt ein eigentliches Wissen über diese Dinge läugiiete, 
weil dasselbe doch nicht auf die gemeinsame Quelle, das 
Selhslhewusslsein , zurückgeführt werden konote , und weil 
es nicht in die Thal übergehen konnte, welches duuh nach 
der Ansicht des Sokrales die andere Seite jedes waliren 



ren jede Bescbültigung- mil der NaturwiEsenseban anrgegobeD, 
sDudErn anch alle Andern dsvop inrückinhaltea geauchl UDd 
sie auf Betrachtung der mcaicbiichcn ADgclegenbeiten biiigc- 
wiesen. Daher auch Mehrere nur dieJeDigcn Tiir Schle Solira- 
Uker hallen wollen, welche die Phjsik nicht mil in ihr Sy- 
ilcm aufgenommca haben. Allein diess ist ofTcnbar viel nü- 
niger allgemein in nehmen nnd in einem ganz andern Sinne 
anfzurassen, als gewSbnIich geschieht. Die Gründe des Sokra- 
tes zeigen diess ganz deutlich. Denn wie bannte er to all- 
gemein gesncl Ilaben, man dürfe mit der Untersuchung nicht 
eher an diese van Göll abbtingigen Dinge gehen, bis man 
die von Mcuüchcn abhängigen iu Ordnung gebracht, da nicht 
nnr so vielfBlIig diese mil jenen zusauiinonhSngen, sondern es 
auch unter den mepscbliehon Dingen selber wiehtigoro geben 
DUSs und minder wichtige, nähere und entferntere, und der 
Satz dahin fuhren würde, dass man. ehe das eine günzlich 
ToUendcl sei, nicht einmal die Unlersurhung eines iweilen 
beginnen dUrfteii; — ein unnütz Tcrwendcler Scharfsinn, nm zu 
beweisen, was nicht bewiesen werden kann. 
>j Vorgl. Apol. p. -26. i. Xenoph. Blem. I. t. II. 

yCp'ia^ai Ti ml ijtniXmSrti, rol; 3t oÜr Sr ymaSai jrort oüS'rr, 
nii, ä^aiiaSo, 1. 1. t. 1. 1*: Vgl. übrigens über diesen Gegensalz 
dos Sakrales la den frühem Physikern Themisllos. p. 318. 
Lnriin. Icaromenipp. Div. Cbrysost. 33. Cic. Tusc. V. i. 
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Wissens i§t, Dumil soll indessen beioeswogs bi'liaiiptct 
werden, dass niclit Sokrates wirklich frülier sich mit die- 
aen G^enstinden beschäftigt und sie zum-Tlieil gsaau ge- 
kannt habe. 

Die innere Consequenz seines Systems ist ihm scbver- 
Uich ^eich Anfangs in vollkommener Klarheit entgegenge- 
treten, und am eine Richtung zu bekämpfen, musste er 
sie nach ihrem ganzen Umfange Uberblicken. ') Jq er for-. 
derte sogar eine gewisse allgemeine Kennlniss dieser Ge- 
genstände zum Behuf des praktischen Lebens. Mögen nun 
die Gründe, womit er des Änaxagoras Lehren bekämpfte, 
als wenig stichhaltig befunden werden,^ so hatte er .un- 
zweifelhaft in froherer Zeit, wo des-.reiii wisseusohafUii^ä 
Interea^e ihn mehr in Anspruch nahm, doh mehr iiiit:die- 
sen GegenstSnden beschSftigt, wie denn auch Behauptuor-: 
gen des Anasagoras ajs Veweise der Schuld gegen ihn 
geltend gemacht wurden. ^] Diess wird auch von dem pla- 
tonischen Sokrates ohne Widerrede zugestanden, dass er 
in seiner Jugend durch dergleichen üinge gehofll habe das 
Wesen der Dinge zu erforschen, wie er aber BpSter sich 
davtHi -abgewendet, weil hier nirgends auf die hexten 
Gründe zurückgegangen werde , sondern nur von den noth- 
wendigen materidlen fiedingnisaan jeder finssem [Erschei- 
Dimg geredet werde. Es halle also Sokratea bei jMsn 
phjsialoglscliea, phyiikaliiehen und astronondsehen Un- 



1} CD*. Xenoph. Uemorab. IV. 1, 5. lii'roi ciSi rovray yr iri- 
Koot 8. f^XV rou AprUftou TTÜyra xai aurös ai/ytntfntönet 

mi nnFiiEjci Tale twäjai. Ancli in Beziehung auf die Geome- 
■ IHe lagt Xenophon Hem. IV. c. t. 3. Wri» oin Sim^ yi 

a) Ctt. XMQph. Mcm. IV. o. 7. 8. 7. 8. ■ 

3) Ctr. PlaUm. Apolog. p. 36. e. iqq. Stellen wie Meiporab. i; 
6. 14. IV. T. 3. IV. 2. B. beweiseB nichts lUr die gena.oere 
KenntnlsE des Sokrates In dleien Gegeiut£ndeii. Dagegen Plat. 
Pbsaon. »6. B. yäf, „i, »av^aaiSt, m IntAifi^ 

Toitivc Iiis aoifüif, TT xulaüiu ne^ ifvaaus Imof/ar, r- 99> wo 
anf du denllicliite du TetUltidts der ^flhein Natorphiloso- 
phle xa Sokratei eigenllioher GeiitearichtBng dargelegt i«. 

9" 
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terauchungea venniaat, daas sie nicbt Ober die Betrach- 
tung der Materie hinausgekoramea waren, und namentKch 
den ZusammeDhang zwiscben der Körpcrwelt und dem 
GeisligeD iiicbt zu ofTenbaren wusslen. So also erscbien 
ihm die ganze Wissenschaft tbeils ohne Werth für das in- 
nere Leben , tbeils wirkheb nachlheilig , weil sie den 
Geist von der Betrachtung des Höhern abziehe, und iho 
för die Erkenntniss des Wesens der Dinge abstumpfe. 
Senn Wissen von diesen Dingen sei unmiighcb '] und nur 
durch die g'cistige Anschauung werde jene unniittetbar« 
Gewissbeit erreicht, worin wir wahre Befriedigung fin- 
den. Daher ist wohl für wahr anzunehmen, dass eben 
durch jene frühere Beschäftigung mit den Naturwissen- 
schaften und durch die Einsicht in die Mangelhaftigkeit 
ihrer Erftennlniss Sokrates nur enlscbipdencr für die rei- 
nere Erkenntniss des Geistigen gewonnen worden sei. "] 
Dass nun freilich neben jener mehr materiellen Betracht 
tuug der Natur eine liöhere geistige möglich sei, welehe 
ausgehend von den Ideen, als deren Abbild sie die Wirh- 
lichkeit erkennt, überall das denselben £nlBprechende in 
der äussern Erscheinung nachweist, das ist freilich eben 
80 gewiss und auch von Piaton anerkannt. ^] Aber scfawer- 
Uch wird man diese Ansicht auch für Sokrates in Anspruch 
nehmen dürfen, als welcher durch den Kampf gegen die 
Empiriker immer mehr in die rein geistige und religiöse An- 
schauung der Welt sich vertiefte und, durch die Idee von 
deren Nolhwendigkeit fiir ein streng sittliches Leben geleilet, 
den widersprechenden Hypothesen Uber die Weltschlipfung 
nur einen sehr untergeordneten Werth beilegen konnte. 



1) Plfll. de Rcp. VU. SaB. d. f7r„iT-;/:p. yan oilJiv /yt.r rSr To.outud-. 
und wieder ebend. fy,i yi^ dÜ ai Siynuai Slio n rofilimi ävia 
HO,™.- y,„x^ ßUn'.v ,.,03,^0 5 («T^o, S n>ei rri h 5 x»l rä 

») Phaedon 99. a. Kai Unna Tz^yTannK- r^y ifjvxir 
3) Oc'^Legj. Xtl. 988, 67. ' ^ 
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Ersuheiiil iiuti wirklich riokiMk-i in dt-.i Geschkhle, 
wie er bisher ^snhildert worden ist, so wird auch leicht 
zu beBlimmeu sein, wie diese Dantellung zu den abwei-' 
cbendeii' und lum Theil widm[weGhenden Anrichten An- 
derer sidi TerbStt? Und atn ehesten dürfte. woU die 
Stimme sich vernehtnea lassen , dass Sokrates nnf einen 
idealen Standpunkt erhoben worden sei. Gegen diesen 
Vorwurf müssen wir erwiedern, dass derjenige, der einen 
so tiefgebenden EinÜuss auf Alle ausgeübt, die ihn nmga- 
beu, den Piaton würdig erachtet bat als Sclilipfer senrä 
gaoKBn geistigen Lebens darznsteUeii, dessen Unsohold 
viele Jahre nach - seinem Tode der nüchterne Xenophon 
durch eine ausführliche Verth ei digungsschrill darzulegen 
suchte, dessen Andenken Anlistheiies und andere Sokrali- 
ker in ihren Werken verherrlicht haben, ') dass ein sol- 
cher Mann eine seltene Kigcnlhümlirhkeit besessen haben 
nuus, um. seiner Schüler Herz und Geist zu fesseln. Da- 
faer wird zunüchst die hübe Bedeutung von Sokrates Per- 
sönlichkeit auch von dem strengsten Tadler nicht bezwei- 
ÜAt Verden • kttutieni Also um nicht su ervtthneii, dass 
sjcboB' des Mannes Xussere Gestalt einen vandStltftrm) Ein- 
druok-üble, vie denn Alkibiades in (oller Laune dem Mar- 
ayas ihn TergUch,!) der trotz der widerwärtigen Gestalt 
durch den Zauber himmlischer TOne enlzQckte, wollen wir 
auch das nicht gellend machen, dass der unscheinbare 
Bürger von Athen mit sellener Unbefangenheit und hohem 
Hnlhe den Obermtitbigen Waisen des Jahrhunderls enlg»-' 
gentrat, dass er mit edlem Trotze jedes Ibirecht -ron sich 
wies, dass er mit einer begeisterten Liebe zur Tugend und 
einer wunderbaren Gabe der Mitlheilung die Kunst ver- 
einte, jeden nach seiner Eigenlhiimlichkeit zu nehmen und 
zu helebrendem Gespräche zn erwecken. Denn alle diese 
Eigeoschaflen ohne tiefern sittlichen Gehalt würden wir-< 



>) Cft. Ch. A. Brandla tirunillinien der Lehre dea Sokrtles S, 

•180 Mg. 
3] Plilon. Svni|ioBlon. 
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kuiigslus geblieben , ja nicht einmal dem Gedäcbtnisa Über- 
liefert worden sein. Aber gerade dass auch diese Aeus- 
sernngen aeiDer Sinnesart zur Kenaloiss der Nachwalt ge- 
bnnmen «nd,' mius all ein redand«r Beweis aageselken 
-werden, dass an diesem Manne auch das Kleinste bedent~ 
.sam 'Schien. Sein wahres Wesen freilich hat sich in sei- 
nem Glauben, in seiner ethischen Richtung und in dem 
wissenscliafllichen Streben seines Cieisles ausgesprochen, 
welche- dret> wenn nicht durch beständige Wechselwir- 
loiu^ belebt! wi dl ransgebildeV niencu 'jener* Klarheit vaä 
'UnnuttelbarkeilisichLeirhobanRhailenb • IWenn nnn doolMb 
der innedichsten Geislesliefe die Grundkraft der Seele^'m 
suchen ist, so iniiss eben das fromme und ^laubige Ge- 
müth als der Auägati}>.s|iiiLikl üukruLis^^her ^\clshclt angese- 
hen werden. Dui't'li ili^n lüli^jinsen Ukuiben isl seine Er- 
kenntniss des .Sitllirhoi^ lifiliiiiiL diiii'li [liri iiirhl minder 
das Wesun spirn'.' Lrliniil. Denn -ni'uu il.in dk- liottlu;it 
als eine «eisli-o .\laclil i^.M hieii , ilii;. w iti i\k: Scole lioti 
Leib, so das \\elLall belebend duiiibstroiul , so war auch 
d>e<'£fkenntnisB der Disga,i.die^,iQ voUkommnem.'UaBse 
DUR bei GQU,ut,->uidli')flfr.idM JIenB(dien :nnp- eraeuABak 
durch das Zurückfuhren aller Süssem Anschauung anf das 
Innere, das beiMige. das ßewiis.stseiii. Und wenn die ao- 
plusten enfwedür die Sinneiicmplindiins als den höchsten 
Moment der Wahrheit daifrestdll, oder durch eine ge- 
wandte BehandluMg abütracter Uegrille das Wesen der 
Dinge zu erfassen meinten , so bat bokrates die Zeitgenoa- 
aen eben so vom Sensualismus wie von dem zwecklosen 
Spiel 'init hohlen ^stracKonen auf das Bewusstsein itu 
SiUliGlwniKuriiiikgefbhrt, wo Gefllhli Glauben und Brkenat> 
fiiM-iniieitaeriBmheit^oh verafädnelzen; - wodurch, wem 
i^bdWo, dem Menschen die Ahnung der Gottheit sich 
erschliesst. In diesi^m binne war denn auch sein uuab- 
lä<<si;;<'-^ lti-s[]'i>l><'[j. v..-nii i-r dU; Jlede an das llnsrhuinbar- 
ste .in^'i'kiMi|dl - iiiiitii^i' wit^liT zu lenem innern Heerd des 
(ieistes hinzulcilen, wo mit dem selbslbewusstseia auch 
die Idee dea 'WiEsens sich erzeugt, welche 4aiu]i4lirch 
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eine E«ibe Folgerungen, von verscbiedeueu Puncteu Ler- 
geleitet, lUi vollkomman« Erkenolniss sich verklärt, la 
vis weit er diese Grund lehren aaggebildet, wird Hdiw«o 
lieh Dttcb allea Seitim sich ennitleln lasun/wievohl. efaie 
mit strenger UoftartheiUchkeit durcbgefllhrte und ersohöpr 
feude Prüfung xenophontischer, platonischer und aristote- 
lischer' Auffassung und Darstellung sokralischer Lehren, 
wie neulich im Einzelnen von Hermann ist unternommen 
worden, hier noch Manches zur klarern Anschauung brin- 
gen würde. Dass min so gefasst, Sokrates und seine Schü- 
ler einen sebroflen Gegensatz zur Sopbislik bildeten, be- 
darf nicht des Beweises. Mögen immerhin die Jünger ei- 
ner gewissen Schule fortwährend reden von der Subjec' 
tivitai des Sokrates nnd wie derselbe' aof einem gemeinsa- 
men Standpnnct mit den Sophisten gestanden sei ; mir 
scheint, dass selbst der grosse Meister mit diesem tiedan- 
ken nicht recht zur Klarheit gekommen ist, und gegen das, 
was Brandis in dieser Hinsicht entgegnet bat, wird eben 
nicht viel zu sagen sein. So wird denn endUch auch, die 
neulich aufgeworfene Frage ihre Lüaung finden, ob die 
Athener rechtlich befugt oder durchs Gesetz verpflichtet 
gewesen seien, den Sokrates ob seiner Lehre zum Tode 
zu verdanimen. Es ist als wenn der Geist der Männer, 
welche rastloK bekämpft zu haben der ßnhm seines Le- 
hens war, aufs neue sich verkörpert hätte, um noch im 
Tode Rache an dem zu üben, der sie vor den Hichter- 
stuhl der Nachwelt gefordert hatte. Darum ist auch, wie 
es scheint, in der Klagscbrifl die Erwähnung der Sophi- 
sten geflissentUch vermieden worden, weil sonst freilich 
Alles, was dem Sokrsies Eum Verbrechen gemacht wird, 
eben als das Werk seiner Gegner erscheinen müsste. — 
Wenn jede tiefere , geistige Entwickelnng im Volksleben 
ein Verbrechen ist, so ist auch Sokrates mit Recht ver- 
urlheilt worden; wenn aber die religiüse uiid silllicbe Be- 
lebung einer ganz in äussern Zwecken erstarrten Zeil der 
schönste Ruhm der Edelsten und Besten ist, so hat So- 
krates das Richtige gesagt, wenn er für sein Wiricen in 
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Alhen na seinem Volke die Speisung im Prytaneion for- 
dert. — Das Leben des Allertlnmis in ursprüaglicher Rein- 
heit anbniassea and danostdlen ist Aofgabe der Wissen- 
aohaft; wer Sdunahsucht filr gcharfönn achtet, wird in 
der Geschichte nur das Zerrbild sehtes Ichs eriiUeken. 
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ÜBER DIE 

HEILIGE GESCHICHTE DES EUEMEROS. 



Welche Bedeutsamkeit fiir die Entwickelung des helleni- 
schen Geistes das Zeilaller Alexanders des Grossen habe, 
ist, wie schod früher, so besonders in der Gegenwart hin- 
länglich anerkannt. Mit Recht p&egl man daher das Leben 
dieses Fürsten als den Anfang einer, neuen Epoche zu 
bezeichnen , weil mit und nach ihm eine solche Verschie- 
denheit in der ganzen Richtung des Lebens hervortritt, 
dass das hellenische Volk selber seit dieser Zeil als ein 
anderes erscheiril, DIüsbü Gegeosalz der makeduuiscb- 
bellenischen Periode /u den frühem Jahrhunderten er- 
schöpfend darzustellen wäre eine eben so umfassende, 
wie schwierige Aufgabe; wir begnOgen uns daher, anf 
eine , Erscheinung der Lilerai|;eschichte aufinedtsam lU 
machen, welche, wenn schon in Uterer'und neuerer Zeit 
vielfach besprochen <}, dennoch eine wiederholte Behand- 
lung nicht fiberflQssig macht. 



1] ZlmmerBunn delbniio Buhemerl ib Alhelsmo , iDieita Opnic. 
Tbeol. T. n. p, 1069 sqq. BÖlliger KuDslmylliologie Th. 1. 
JSe mlf. Bud in Deaeiler Zelt Dr. Kndiner in Hille in ei- 
nem Progranme: Grandlialen inr- GeicUohte des VertUI* 
der rSmisehen 8lutirali|liin Mi aar die Zell dei AngaM. 
Blne tilterarische XbbuiillnDg tod Dt. Leoiiotd KTahner. Balle 
1S37. TgL Booh BlDDi (Dr. K. E.) Eioleitiing in Rom* alle 
Cesobiohte. Berlin und StetUn 1828. Stile 100— 109. HSck 

. EreU Tbl. I. Si 15S. Tbl.- III. S. SM rolf. CreHxar Sym- 
bolik Tbl. II. B. 5R9 folg. Die fWIbern UntenaobDiigeti d«r 
FnniORen Sifin Mim. de l'Acsd. T. vni. p. m. Fr^ 
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So ofl Europa, von der Ahnung eines liefen inaein 
Zusammenhanees mil dem Mor^enlande fast willenlos ge- 
trieben, in die uralte Heimalh des MenscheugesL'hl echtes 
zurückgeführt wurde, so oft hat diese Berührung widerstre- 
bender uud dennoch sich gegenseitig bedingender Elemente 
ergchUlIernd und unigestallend auf die Hauplseiteo des 
innern und äussern Lebens zurückgewirkt, auf den Staat, 
auf die Wissenschaft, auf Glaube und Sitte. Unter Ale- 
xanders siegreicher Führung wurden die lang verschlos- 
senen Pforten des innern Asiens dem hellenischen Vulks- 
slamm zuerst geCffnet; zum ersten Male ballen hellenische 
Heere das ferne Pcrsien und das nite, wundervolle Indien 
begrüssl; die Künigssilze von Ekbalana, von äusa und 
Persepolis sahen staunend Fremdlinge in ihren Mauern; 
das geheimnissvnlle llrauen, welches bis dahin den perHi- 
sehen Gulf und dus indische Meer bedeckte, wich vor 
dem kühnen Unternehmungsgeist lielleNisuher Seefahrer; 
ja selbst Agj'pten, trotz seiner strengen A h geschlossen hei t, 
musste seine Geheimnisse dem verhassten Sieger enthüllen 
und eine StUüe werden der geistigen Macht, der es un- 
terlegen. Uenn nicht bloss ein Ilüchtiges Bestaunen der 
erschlossenen Wunder gewährte das Geschick; sondern 
ein neues Vaterland fanden die Helden in allen Liindem, 
wohin ihre siegreichen WalTen sie geleitet hatten. So 
wurde hellenische Sprache, Sitte und Kunst in Gegenden 
verpQanzt , welche früher , kaum dem Namen nach be- 
kannt, schon duruh die Ferne unerreichbar schienen. 
Wenn diese räumliche Ausdehnling und Erweiterung schon 
an sich ein mächtiger Hebel der Entivickclung war, so 
mussle die Rückwirkung der neu hinzutretenden Elemente 
nicht minder grnss und erfolt^reich sein. Wie nun na- 
menliich die Gelehrsamkeit in Alexandrien recht eigent- 
lich ihren Wohnsilz aufgeschlagen, wie die systematische 



Dcrenie de In Chrono). P. II. p. 300. Fauclirr M^m. Je l'Arnd. 
T. XXXIV. 11. 405. Fourmoul MlIhi. dl' l Aciid. T. XV, [). 265 

rihiloi. hiM. Msgiiia I. 3^7. II. -2U1. III. rolß. bekannt. 
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Behandlung dei- WiüsenschafieD , dort gepflegt und unter- 
halten , von da aus weiter sich verbreitet , ist eben so 
bekannt, als dass durch den Glanz und die Prachtliebe 
der neuen Herrscherslämme in Asien auch die Kunst in 
weit grOssenn Umfange Geltung und Anerkennung fand. 
Derselbe Eiaflass Maat ia der Staatskunst sich bemerken. 
DflF Untergang d'er alten Freiheit war die Grundlage der 
Dßaen Zeit. Die Ausbreitung der makedonischen Herr- 
schaft in Asien, die Gründung einer Anzahl Reiche unter 
VCIkem, irelche, an knechtischen Gchorsani seit Jahr- 
hnnderten gewöhnt, ohne Widerstreben den neuen Herr- 
schern huldigten, musste nothwendig die Gewalt der Ktt- 
nige steigern. In einer Zeit, wo Liebe zur Ruhe nnd 
zum Genuas so mSchtig wirkten, wo die Waffenehre des 
BQrgers immer mehr verschwand , wo SAldner grUssten- 
iheils die Kriege führten , wo der Erfolg durch grosse 
maleriellc Htllfsmittel bedingt und von der Anwendung 
mechanischer Kräfte abhimgig war, ransste die Freiheil 
der kleinen unter sich getheiltpii hellpnischeti Staaten als 
eine Unniilglirhfcfit ersclieincii. ühiicilem ivaren durch 
Habsucht, Zwicirachl und rauasslusu Ucrischhegier die 
Kräfte der Einzelnen so zersplittert, dass selbst die Trüm- 
mer althergebrachter Freiheit nur im Sonnenglanze liA- 
niglichen Scbutzes dch behaupten konnten. In Zeiten 
innerer Auflftaung und Zerrissenheit gewHhrt Herrscher^ 
kraft oft die einzige Rettung tou vUlligem Untergang. In- 
dem also die Hellenen mehr und mehr der Freiheit untreu 
wurden und in der festen Leitung einer einzigen Hand 
ihren Stutzpunkt fanden, war Ffirstenmacht zur Noäiwen- 
digkeit geworden. Und wenn Eitelkeit und ScbwSdie 
sich der Erhaltung gewteser Foiinen freute, ging das ei- 
gentliche Wesen deg freien Staates uro so sicherer verlo- 
ren. Bündnisse sogenannter freier Staaten hat es in Hellas 
noch Uber ein Jahrhundert lang gegeben , die Freiheit 
selber war für jene Zeit ein leerer Traum. — So mächtig 
ist bei VAlkem, die Niemand als dem eigenen Willen die- 
nen, die WiHtnng der Sffentlicben Sitten. Seitdem die 
üppigste Entbltung der Sianlichkeil das herrschende Ge- 
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Geiz in Hellas wurde, seitdem die Tugcudeii dei Väter wohl 
mit vollem Muude gepriesen, aber immer sellener gettbt 
wordeD, seitdem Selbstbeherrschung und weise Mäasigung 
tÜT Eigenschaften schwachsinniger Thoren, dagegen scho- 
nungslose Dbung der Gewalt für Beweise von Kraft und 
Mutb gehalten wurden, seitdem war die Zukunfl von Hel- 
las niclil mehr zweifelhaft. Weder Verfassuug noch Gesetze 
konnten dem Verilerhen einen Damm entgegen stellen. 
Denn die Gesetze selber sind iinr der Ausdruck der Ge- 
sinnungen des ganzen Volks , und des Rechtes einzige 
Stütze sind eben die, welche dem Gesetze Gehursam be- 
weisen sollen. So musste die Ziigellossigkeit, einmal ent- 
fesselt, weit rascher sich verbreiten; und so erklärt sich 
jeaer furchtbare Veeftdl der Sitten, der nach Alexanders 
Tode in eckelhafter Nacktheit' hervorgetreten, uns zweifeln 
lässt, ob diess die Enkel jener Männer seien, deren Tha- 
ten die Bewunderung der Welt geworden sind. Aher wie 
jede Wirkung wieder selbst die Kraft zu neuer Entwicke- 
lung in sich trügt, so mussle auch der Verlust der Frei- 
heit selbst wieder Ursache des Verderbens werden, und 
so allmühlig jene Vereinigung von Eigenschafien .siiA er- 
zeugen, welche die Hellenen fUr die Kftnier zum Gegen- 
stände der Verachlinig machte. 

Hatte -iirli das Leben der Ueilenen immer mehr im 
Sinnlichen eutfaltet, halle j:s jene Tiefe und Innerlichkeit 
verloren , welclie vorzugsweise den Stamm der Dorer 
schmückte , war es zidelzt recht eigentlich in der äussern 
Form erstarrt und ausgeprägt, so bedarf es für den Den- 
kenden kaum der Erinnernng, dass solche Umgestaltung 
unmöglich war, wenn nicht die unmittelharste Offenbarung 
des inuern Menschen, der Gluibe, ein wesenllich ver- 
schiedener geworden wSre. (^aube und Sitte müssen , 
wie überhaupt, so vorzugsweise bei dem Volke in der 
innigsten Verbindung stehen , welches in der Gottheit 
selber nur das Urbild edler Menschheit anerkannte. Wohl 
war au die Stelle jener kindlichen Anschauung der home- 
rischen Zeil Torziiglicli durch Vemiitlelung der Kunst und 
Poesie und durch die Ethik des Gesetzes eine reinere. 
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ernstere uud würdigere Ansicht der Gottheit herrscheod 
geworden , aher für den äussern Gottesdienst, wie fQr den 
Vdksg^auhen blieb dennoch die homeriicbe Dichtung 
HaasB und Geseti. Und so entschieden das hellenische Vdk 
des fünften Jahrhunderts durch sittliche Ideen geleilet ward, 
so dass der Adel und die Hoheit der Gesinnung einseitigen 
Citri stgläubigen fast räthselhafl erscheint , so fest hing 
das Volk im Gebiete des Glaubens an der Ueberlieferung. 

Mit dieser Altgläubigkeit war schon am Ende des 
ftinflen JalirhiniderlJi di« «is^enscbaflliclie Forschung in 
Widerspruch gerathen. Der polylbeistisrlie Vollcsglaiibe, 
der in sich selbst vollkommene Befriedigung findet, stand 
in lu schoffem Wideiispruch gegen die geläuterte Erkennt- 
mss Ton g5t(lichen Dingen , welche tiefere Gelatesbildung 
und eine hfihere Weltansicht in der Umgebung phBoso- 
phischer Denker verbreitet hatte. Also wie überall, wo 
nicht eine gleirlimas.sigc l^ntwickelung das gesanimte Volks- 
lebm durchdrungen hat, so trennte auch in Hellas und 
namentlich in dessen geistigem Mitlelpuncte , in Athen, 
eine immer grössere Kluft die freie, allseitige Entwickelung 
geistiger KÄfte von der im Hergebrachten und Überlie- 
ferten erstarrten Masse. Als unschuldiges Opfer dieses 
Kampfes ist Sokrates gefallen ; Andere sind nur durch 
schleunige Flucht der gerechten Rache dea Volkes entgan- 
gen. Später haben äussere Gei'ahr und Kämpfe im Innern, 
voniiglich iiher die S|innTiu(i^' , welrhe die von Pliilipp 
drohende (iefn)ir erhii-ll, <lic I)MVntlii-iH' Aiifmorks.imkeit 
auf andere Gesi;ri>i;iiiily iiiii^i^lciti;! , wahrend froilii'h die 
sensualis tische Entuickelung des iielleni scheu Geistes im- 
mer weiter schritt; bis die Erüffiiung Asiens, die Kennt- 
niBS neuer Landeri Vfilker, Sitten und Beligionq[flliiftuchs 
auch jener Forschung neue Nahrung gab: Da geschah 
es gegen Ende des vierten Jahrhunderts , dass Euemeros 
von Messene seine hei lige Geschichte bekanntmachte, 
ein Buch, welches offenbar auf die Vorstellungen der 
Zeitgenossen wie der Nachwell einen entschiedenen Ein- 
fluss geSusser( hat. ') 
>)' Die Macbrlohteo ttbor den Gebartiott des EaemaiM sind «ebr 
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Ea ist scbwer, aus wenigen Itruchstücken , aus man- 
gelhaSeii Zeugnissea später Schnflsteller , «ns den tiber- 
Kriieitungeü bei Lactanliug sieb ein Uares Bild TOn dam 
Inbalt dieses Bncbes zu entwerfen ; doch dllifen irir selbst 
nacb den venigen Überresten nicht zreifeln, den Grund- 
gedanken desselben richtig aufgefassl /u haben, welcher 
kein anderer war, als dass die gesammte LelleiiiKt^he GUt- 
terwelt ein Erzeugniss der Gewall, des Itutrugs und des 
Unrerslandes sei. Diese Behauptung', wenn unbegründet 
hingestellt, würde ohne die Form der £inkl^dqiig' schwer- 
lieb besonders beachlel worden sein. Aber g<ende hierin 
oDterscMed sich Eaeneros wesc^Ußh voa «Uen denen. 



•bwelcbeod und wm Tbell wlderapreebend. Doch itlnunen 
die mebtCD darin überein, dass sie ihn einen Messenier 
DSD. So PalTbioa bei Strnbo II. p. 104. Bralosthones 
dsnuelben 1. p. 47. Kä. A.\ra. Plutarch, de Iside et 0 
360. Bd. Francor. und Aelian. V. II. II. 31. Diod. ap. Raseb. 
Praep. Bvang. 11. p. 59. B. (Paris. 1028), Elyni. Mago. 
ßgoTos. Dagegen heiset er ein Agrigentiner bei Clemens von 
Alei. Protrept. p. 20. Eil. Poller, und Aroobitis aJv. Cenles 
IV. 29; ferner ein Tcgeale bei Plul. de Plac. Philus. 1. T. p. 
880. D. Bd. Francaf. AthenSus aber Deipnos. XIV. 23. p. 058. 
Bd. SchneiKh. nennt ihn sogar S Ki'iot. Endlich Laclant. Inslll. 
Dir. I, 11, sagt; qui l\iil ei clvitate Messana, oiTenbar Meg- 
sene in Sicilien daranler verstehend. Diese Ansicht, welche 
auch Bötllger und Bäck Iheilen , scheint mir die wahrachein- 
lichslc, weil 1] damit auch alle die obigen Zeugnisse Ubcrein- 
stimmen, welche eben so gut auf Messeuc im Pelopouncs ala 
Me»svne In Sicilien belogen werden können; 3) weil darauf 
auch die Zeuf^nisse derer hinweisen, welche ihn einen Agri- 
gentiner nennen; 3] weil dadurch noeh die leichte Verbreilnng 
dieses Buches bei den Römern erklSrlich wird, welches En- 
nins so wie den Epicfaarmoi, als leicht luglnglich, beariieitete. 
tJbrigens berracbl gerade über den Epicharmoi dieHlbe Ah- 
welohung in Angabe dei Geborfaerti, wie aber BaeBuma, ir«l- 
clies Qbrigeus weit mehr aus dem hlnfifeD Wechsel 4ea Anf>, 
enthalf es und der Bargerreehle, all am einer Tericbleden- 
helt der Peiaonen zu ertdBrea IsU Cf. I. N. LoensU HtsB. 
X. 1. tn Grnleri Lampas T. Tl. Einen Blegiendtobler Bne- 
raeroa eiwKluiV CeBSorin. de Die N. W. 



welche früherhin etwas Älmliches geSusserl halteu. Diese 
Dämtich, grfisstentheils Sophisten oder durch sie gebildet, 
ballen im tibermuth des speculirenden YerstaDdes oder 
durch die Consequeoz der Selbstsncfal lii[§sge]eitet> wohl 
Aebnliches ausgesagt , ') aber Euemeros hatte seine Be- 
hauptungen durch eine Analyse des ganzen Sagenkreises 
80 wie durch eine sogenannte geschichlliche Enlwickelung 
und selbst durch urkundliche Zeugnisse zu begründen ge- 
sucht. Mochten spätere Kritiker das Gewebe von Täu- 
schungen leicht durchschauen , er hatte auf jeden Fall eine 
für die Zeitgenossen sehr liberzeugeude Foim der Darstel- 
lung gewählt. Zuerst nämlich hatte er mit sicherm Tacte 
den Schauplatz der Enthüllung flir die Geheimnisse der 
helleDischen GKtterwelt nach dem fernen Asien verlegt, 
welches, flir die Hellenen jener Zeit das Land der Sehn- 
sucht und der Wunder , recht eigentlich bestimmt schien, 
eben so wohl die Räthsel des Lebens zu lüseii , als durch 
nie geahnte Schöpfungen der Natur- und Menscbeuwelt der 
fast erstorbenen Phantasie wie der Wissbegierde neuui 
Stoff zu bieten. Zu den Ende hatte er erzKblt, wie u 
in Geschläen des KSuiga Kasaander, seines Vreuadea, 
nach Aaien geaendet, Busieriialb des arabischen Meerbu- 
etsas in sfldfisilicher Sichtung mehrere Inseln entdeckt 
habe, die nicht minder durch die Erzeugnisse des Bodens 



0 Als Alheiilen neoDl Seil. Empir. adf. Math. IX, IT Siago- 
ras dea Heller, Prodikos deu Keer, Theodoros von Kyrcne, 
Nikanar von Kyproa, llippou tod Mclas, Dtogcnce Phrj'i, 
Soajos, Epikurog und Protagoras vor Abdera. Vergl. TimoD 
in d^n gilben II. Mit dem DIagoras und Theodoros stelll den 
Euemeros lUBamnieii PJul. de Plac. Philos. I. 7. ; mit Atm 
DiageaQS, Hippan, Siagorfis, Sosioi und Epikuroi vergleldtt 
Ilm Aelian. Var. Hisi. II. 31. cfr. Araob. adv. Gent. IV, Sit. 
Clement Alex. Prolreptikoi p. 30. Ed, Pouer. Dlodor dage- 
gen Bd. Blp. Toi. IT, 4. nnpnt Um als filUpilicben Scbiift- 
■leller, nnd d^n welien «ach die WlderlegnnKeu des Bti^'o 
p. 47. IM, Bd. Alra. ofr; AivnsÜii. de CIt. Del TI, 7. Non- 
ne tllestali lont Bnbemero , qol omnes bilet deoi e»e non 
hbnloH gairnlliaie sed blitoriei dlllsentit boniinCi ftilwe mor» 
taleiqne aoniaTlp*!!. 
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und des KlIma'B,- als durch.-die Bevölkerung und eine An- 
zaU geschichtlicher Denkmäler Stannen und BewunderuDg 
erregten. In der Schilderung des Landes nun hatte Eu»- 
meros jene verschwenderische Fülle und jene Farbenpracht 
hervorgehoben , wodurch noch jetzt Indien und die Slid- 
seeinseln die Seefahrer entzücken. Wir geben genie dem 
Slrabo zu, dass ein Eiland Panchaia, welches in jeder 
Hinsicht jener Schilderung entspräche , nicht gefunden 
werde ; auch mochte die Uherlieferuiig von den glückse- 
ligen Inseln anf die Darstellung selber Binfluss äussern i 
dennoch edieiuat man, seltene Übertraibungen abgereotmet, 
in den einzelnen Zügen leicht die tippige Fruchtbarkeit 
und die Herriiohkeit Südindiens wieder, wovon die Erio- 
nenmg seit Alexanders Zuge in dem Munde des Volkes 
lebte. An der SUdspitze des glüclilichen Arabiens, so 
halle Euemeros erzählt, liegen mehrere Inseln, unter de- 
nen drei vorzügliche Aufmerksamkeit verdienen. Die erste 
wird die heilige genannt, auf welcher kein Leichnam 
beerdigt werden darf, und welche keine andern Erzeug- 
nisse berTorbringt, als Weihrauch, und zwar in solcher 
Menge um IBr die GUtterverebrong auf dem ganzen Erd- 
kreis zu ^nfigen. An' MjTrben und andern Gewürzen ist 
dieselbe nicht minder reich, so dass die ganze Insel mit 
Wohlgerüchen erfüllt ist. - Das Land ist unter die Kingc- 
bomen vertheilt, und den besten Theil hat der König, der 
ausserdem den Zehnten von allen Erzeugnissen der Insel 
erhält. Der Flächenraum der Insel wird auf 300 Stadien 
berechnet, srane Bewohner sind die Panchaier. Dreissig 
% Stadien weiter von. dieser Insel mehr gegen Osten liegt 
eine andere, von beträchtlichem Umfang, von deren äus- 
serstem Vorgebirge das Auge das ferne Indien entdeckt. 
Auch diese Insel bewohnen die Panchaier als ursprüng- 
liche Bewdliner, daher sie aucli den Namen Panchaia tragt, 
AussenliMii sind eiiiyi.'« aiiiliirl die Okeanitcn, Inder, Skj- 
Ihen und ivrcter. Diiil Mv^l i;int: merkwürdige Stadl, Na- 
mens Panara, von ausgezeichnetem Reiuhthum. Ihre Be- 
wotiner werden die Schützlinge des. triphjlisoheii Zeus 
genannt, und leben nach ihren eigenen Gesetien, keinem 
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KOnig unlerwoifen. Sie bestellen jXhrlicfa drei Vorsteher, 
welche über A)les enlBclieideo, mit AagDahme des Rechts 
über Loben und Tod. Uoi^h weisen sie selbst die wich- 
tigslen Gegenstande an die Priester. 

Ungefähr 60 Stadien von dieser Stadt liegt der Tem- 
pel des Zetid jrriphjlios in einer grosHD Ebene, bewon- 
demBwfirdig wegen seines Allerlhums , seiner Praeht und 
seiner herrlichen Lage. Denn die Ebene ringsum das Hei- 
ligthum ist mit Blinmen aller Art bedeckt, Fruchlb&timen, 
Cypressen , Platanen , Lorbeer und Myrthen. Ausserdem 
durchströmen dieselbe zablreiclie Quellen; namentlich 
bricht ganz nahe beim Heiligtbum eine Quelle mit solcher 
Gewalt aus der Erde hervor, dass sie sogleich einen schiff- 
bareu Fluss bildet, wodurch das ganze GeOlde bewüsserl 
wird. Die Ebene selbst bedecken zahlreiche Haine herr- 
licher Baume, in denen zur Sommerszeit eine Menge Men- 
schen ihren Aufenthalt nehmen.- Aasserdem iätteni eine 
Menge buntbrbiger VKgel nmher und erfüllen die Liifte 
mit liebUcheu Geigen. Ua sind GSrlen und buntiarbige 
Wiesen, wttrzige Kriluter und lieblich duftende Blumen, 
hochragende Palmen und der Heben leichte Gewinde, 
wdcha Ton Baum jui Baum sich schlingend der ganzen 
FItar gleichsam tänrn festlichen Anhlicli verleihen , so dass 
sie der einheimischen G5tter wOr^ erscheint. 

Aber sehenswerlh ist vor allem der Tempel, wel- 
cher von weissem Marmor erbaut ist. Seine Länge betrögt 
zweihundert Fuss und in gleichem Verliältniss - ist die 
Breite. Grosse und starke Säulen stützen den Bau , den herr- 
liche Sculpturiirbeilcii soliniiicken. Namentlich sind die 
Statuen der Hölter von w undcrhaii'r GrOsse und künstle- 
rischer Vi>llen(liin(,'. ]tin(<siiiii das Heiligtbum sind die 
Wohnungen der Priester, welche den Gottesdienst -besor- 
gen. Unmittelbar vor dem Tempel erstreckt sich eine 
Rennbahn an 100 Fuss Breite, i Städten in die iMngt. ■ 
-Zu beiden Seiten derselben sind grosse «b«nie BildiSu- 
len auf wfirliBlflirmiger Baais aufstellt. Am Ende der- 
sdben quillt der obengenannto Plnsi aus der Brde hervor, 
dessen sflsses und helles Wasser viel zur Gesundbeil bei- 

10 
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trägl. U<^r FliisK selber wird <ler Soiinenslmni genun'nt. 
Das ganze Ufer ist mit einer steinernen Einfaasang beklei- 
det, die sich auf 4 Stadien weit erstreckt. Bis an das 
aussersle Ende der Einfassung lial Niemand Zligan^> als die 
Priester. Die ganze daran liegende Ebene bis auf 200 
Stadien -^eit ist den Göttern geweiht und der Ertrag der- 
selben wird lu Opfern verwendet. Hinter dieser Ebene 
erhebt sich ein hoher Berg, ebenfalls den G4Vttern geweiht, 
welcher des Uranos Sossei oder der triphjlische Olympo.s 
genannt wird. Uranus nämlich tu der Zeil, wo er über 
den Erdkreis herrscblu, soll gerne an diesem Orle ver- 
weilt und den Himmel imd die Gestirne von dem Gipfel 
aus beobaeblet haben. Hernach aber habe, er den Namen 
des Iriphylischen Oljmpos eAallen, weil die Umwohner 
aus drei verschiedenen Stämmen entstanden seien, den 
Panchaiern , den Okeanilen und den Doiern , welche spä- 
ter von Araraon nach Zerstörung ihrtir Städte Uoia uud 
Asterusta vertrieben wurden. Jährlii'h wird auf diesein 
Berge von den Priestern ein feierUi:hes Opfer dargebracht. 

Hinler diesem Berge und in dem übrigen Lande vud 
Panchaiu sind unzählige Thiere von mancherlei Art, Ele- 
phanten, Liiwen, PanIber , Gazellen, und ausserdem viele 
andere; alle von ausgezeichneter Stärke uud Sch&nheiL 
Sonst aber zeichnet sich das Land durch seine Fruchtbar- 
keit aus, namentlich an Wein. Aber auch an Gold und 
Silber, Eisen, Zinn und Ku|)fer ist das Land sehr reich; 
doch lik- Ausfulu ist vi;ri>iili;ii. Die-. I!pw^)hlll^r sind krie- 
gerisch und kämpfen nai-h allurlliiiruliilicr Art auf Sireil- 
wagen. Aber die ganze Verfassung beruht auf der Ürei- 
theiligkeit. Und der erste Stand bcst,eht aus den Priestern, 
welchem die Effiisller beigesellt sind. Den zweiten Stand 
bilden die Bauern; den dritten die Krieger, zu welchem 
noch die Hirten hinzukommen. Vorsteher über Alle und 
Richter sind die Priester, sie entscheiden über Streitigkei- 
ten, so wie sie auch die höchste Gewalt in atieu Staats- 
angelegenheiten ausüben. Die Bauern, welche das Feld 
bestellen, liefern den Erlrag ihrer Felder in die gemeiu- 
sanie Vorrathskammer ab, und wer von ihnen in der B«- 
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stullung dfts Feldes sich aus gezeichnet, erhält bei der Ver- 
Iheiluiig der Feldfi'üchte ein Ehrengeschenk und einen 
bestimmten Rang als der erste, zweite, und so fori bis 
der zehnte. Eben so liefern auch die Ilirten die Wiille 
und die übrigen Erzeugnisse an den itßeatliclien Schatz 
ab , nach Zahl uad Gewicht mit der grOssten Gewissenhaf- 
tigkeit. Denn übeiiianpl kann Niemand besonderes Eigfin- 
thum besitzeD, als Hans und Garten. 

Alle -Eraengnisse und lieierungen nehmen die Priester 
in Empbng und theilen einem jeden das ihm Gehürige 
zn. Die Priester allein erhalten den doppelten Antheil. 
Ausserdem zeichnen sie sich aus durch die Feinheit und 
den Glanz ihrer linnetien Gewünder, während die übrigen 
irainer wollene Kleider tragen, was auch die Priester aus- 
nahmsweise thun. Zur Kopfbedeckung dient ihnen ein 
gold durchwehter Turban; an den Füssen tragen sie San- 
dalen von kunstreicher Arbeit. Geschmeide tragen, sie. 
gleich den Frauen, mit Ausnahme der Ohrenringe. Ihr 
Hauptgeschäft ist die Besorgung des Gottesdienstes ; sie prei- 
sen die üjjtler und ihre Wohlthaten gegen die Menschen 
in Festliedern und Lobgesängen und warten der Opfer. 

. Die Krieger dagegen schützen für einen bestimmten 
Sold die Grenzen des Landes, zu welobem Zweck sie in 
Terscfawzten Lagern Terthdlt sind. Denn ein Theil des 
Landes wird bestfindig durcb Rüuber beunruhigt, welche 
den Bauern nachstellen. Gegen diese Anßtlle gewähren 
die Krieger Schutz. Und die Bauern, Hirten und Krieger 
scheinen ursprüngliche Bewohner des Landes, die Priester 
dagegen haben die Ücberlicferung, dass sie aus Kreta ein- 
gewaodertseien, untiir Anführung desZeus, als er, ein sterb- 
licher Künig, die Erde heherr.'iohte. Als Beweis führen sie 
die Sprache an , wo Vieles mit dem kretischen Dialekt 
übereinstimmt. Auch bestehe in ErinDeniog .dieser Ver- . 
wandtschaft seit alter Zeit ein CreondUohoB Veinehmsir 
zwischen ihnen. Ueberdiesi ze^^en sie InsduiAen vor, 
welche nach ihrer Aassage Jupiter selbst in der Zeit halte 
machen lassen, wo er das Heiligthum erbaut hatte. In 
demselben ist eine ungeheure Anzahl goldener und silher- 
W 
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ner Wuiligeschenke, welche im Laaf der Zeit sich aofge- 
häuft-lmUen. 

Aber auch die ThUrea dea Tempels selber enÜialleD 
die wnnderbaralaD Veiziemngeii von Silber, Gold und Bl- 
fenbeio. ' Endlich das RuhebeUe des Gottes ist von gedie- 
genem Golde, 6 Ellen lang und 4 Ellen breit, und die 
Arbeit sowohl im Ganzen als im Einzelnen vun wunder- 
barer Vollendung. Eben so stehet auch ein Tisch, an 
Grosse und Pracht nicht minder ausgezeichnet , vor dem 
Ruhebette. Von der Mitte desselben erhebt sich eine 
goldene Säule, mit ägyptischen Uieroglyphen beschrie- 
ben, in denen die Thaten des Uranos, des Zens, der 
Artemis, des Apollon und d« Hermes beschrieben 
sind.» 

Hatte nun der Errftfaler die Schildenuig des Woha- 
ortes im Allgemeinen treu nach der Natur entworfen, so 
üdgte er bei der Darstellung der Verfassung ganz den 
VorstellungeD seiner Zeit, welche, unbefriedigt durch die 
Formen einer reinen Demokratie , in einer Annäherung an 
den Geist des Orients eine Stutze der schwankenden Ver- 
hältnisse zu ßoden meinte und die Eigenthumlichheit des 
Abend- und Morgenlandes mit einander zu verschmelzen 
sich zum Ziel gesetzt zu haben sohlen. Wie schon Pia- 
ton in seiner Republik die kgyptische Kasteneinlh«ltug 
angenommen, wie Xenophon in der Kyrop9die das Büd 
eines edlen und gerechten Autokrators zügelloser Ochlo- 
kratie entgegenhielt, so hat auch Eueraeros die üerrschafit 
einer Priesterkaste gaat aus dem Ui'ient entlehnt. Nicht 
minder entsprechen die Kasten der Krieger, Hirten und 
'Landbauer Sgyptisoben VerhtltnisBen, dageg» das Über- 
gewicht der krelisohen Einwanderer fiher die einheiml- 
scfaeu Stamme eine Qberall vorkommende Encheinong waT) 
die bei Anlegung hellenischer PflanzstSdte immer wieder- 
kehrte. In wie fern bei der Aufzählung der Einwohner, 
wo als ältere Besitzer Panchaier, Okeaniten und Doier, 
als spätere Einwanderer Inder, Skj'then und Kreter ge- 
nannt wurden, die dorisohe DreitheiUgkeit feelgehaUen 
worden , wohin auoh der Name de« Zeus Triphyiios beio- 
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gen wird , lasseii wir dahin gestellt. Ailerdingfi deuten' 
darauf htia die drei SUdle Uirakia, Dulis und Okeanis, 
SU wie die ausdrflcklidie Erklänmg, dass die Verfassung 
auf das Princip der Dreiheit gegrOndet sei , und dass nur 
3 Kasleu ' besUndea , wiihrend doch eigentlich fünf ge- 
nannt werden. Auf jeden Fall ward aber daa Zdileiq^rüi- 
cip zerstört, weit ein Zweig, dieDoier, durcb einen feind- 
lichen Einfall des Ammon vertHeben worden war. Dage- 
gen sind wahrscheinlich die übrigen fünf Volbsabtiieiiun- 
gen in den fünf ver.si'hiedcrioii Stünden der Krieger, der 
Hirten, der Landbauer, der Künstler und Priester darge- 
stellt worden, wiewühl diess vun dem Berichterstatter 
nicht ausdr&oklich bemerkt worden ist. Sie Abweteh- 
beil alles PriTateigentbums und die Verwaltung des Ge- 
samintTennOgens durch den herrschenden- Stamm erin- 
nert an lykurgische Einrichtungen. Uie Bevorzugung der 
l'rii'ste.r aber, die kretischen Stammes waren, so wie sie 
anerkanutermaassen dem Murgenlande, Ägypten oder Indien 
nachgebildet ist, bat nun wieder für das Ganze die Bedeu- 
tung, dass nur unter sulcli einem Prieslerre^ment das 
IheokraliBche Prhicip sich geltend machen, und nur unter 
soIoheD Labrern eine göttliche Verehrung ebemaligea Steri>- 
Ikben erwiesen werden konnte. Somit war die gaaie Dar- 
Blellang der poliUsehen VeriillfiiiBse Ton dem Grundgedaa- 
keo ansgegaBgan , filr die I^ltreo tiber die Gatter einen 
geschiefitlidMn Baden zn gewinnen. Denn eben das musste 
erUart werdea, durch welche Gunst der Verhältnisse die 
htati Panubaia bestimmt war, die Geheimnisse der belle- 
KBcbea GiHterwelt lu oflenbaron. Eben daher hatte er 
beridhlet, dasi anbt weit tor dem heiligen Bezirk, wel- 
cher auaschliesalidt von dm Prfestem bewohnt wird , und 
welohea sie nie Terlassen dürfen , ein hoher Berg gelegen 
sei, welcher Uranos Sessel faeisse, später der triphyliscbe 
Olympos. Auf diesem habe Zeus während seiner Uerr- 
schalt voTiBglich gerne verweilt, hier habe er Hecht ge- 
sprochen und alle diejenigen empfangen , welche durch 
ürgend eine nfitzlicbe Erfindung das Leben der SteiUichen 
bereichert hatten. So ward also Zeus vOllig als ein mSch- 
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tiger Herrscher der Vorzeil daigeslellE und zugleich erklärt, 
wie sich an den Olymp die Vorgtellung als einer Götler- 
vohnung knfliifen kouate. Aber wichtig wurde jene Insel 
bfliondftrs dadurch , weil unter vielen andern Denkmfilem 
der Pracht und der Kunst in dem Heiligthume eine goldene 
Säule gesehen wurde, auf welcher in Hieroglyphen die 
Xhalen des llranos, des Zeus, des Apollon und des Her- 
mes heschrieben waren. Diese hatte Zeus selber während 
■einer Herrsohafl über den Enikreis errichtet , als er eine 
Anzahl Kreier als Annedler nach diesem Eilande verpilanzte. 
Angeblich nach diesen Inschrifteci halte nun Eiiemeros , 
die Theten aller GUlter ganz wie die Itegenlengeschichte 
eines grossen Reiches erzahlt , ihr Leben und ihre Schick- 
sale, ihre Gehurt, Tod und Reslattung iu den verschiede- 
nen Ländern mil allen Einzelheiten vermeintlich genauer 
Forschung aufgeführt. Der ganze heilige Sagenkreis nebst 
uralten Überlieferungen wurde mit Nichtachtung aller poe- 
tigcben Vom und mit sichtbarer Verhöhnung des Volks- 
glaubens als platte Wirklichkeit behandelt und sehr häufig 
ins Lächeiüche und Gemeine hineingezogen. Besonders 
aber ward hervorgehoben , wie Zeus durch List und Gewalt 
-gtUtUche Verehrung von den Menschen erzwungen, welche, 
Ton ihm Überwunden .und unterjocht, ans Furcht dem 
.gtttlUehe Verehrung nicht versagt hällon, der riiiifinal den 
frdkreis durchwandert und überall Denkmale soincr Siege 
mrfiokgelasien. Freilich war trotz aller dieser Verherrli- 
chnng sein Qrabmal wie viele andere Beweise aeiner 
Henschlichkrit Toriianden. Aber was er- selber nicht er- 
reichen konnte, das bewirkte die Lange der Zeit, die 
StaatsUugheit der Priester und die menschliche Geistes- 
«chwache, so dass zuletzt mit allem Glänze himmlischer 
Glorie deijenige verherrlicht wurde, welcher im Leben 
nur als gewaltiger Herrscher und Eroberer erschienen war. 
Dneh Uber das Einzelne zu berichten, ist um so wen^r 
itSdiig, als die gewöhnliche Uythologie, wie sie ans Apol- 
lodoros, Diodoros, Ovidins, Hrginus rnid den Soboliasten 
fibertiefori wird , dem ganzen Charakter der EntShIung nach 
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nur das System des Eaenieroe wieder giebt. ■) Dass non 
dieses Buch nicht blos in der Litteralur. etwa (Qr die 
spHlere Behandlung der Mythologie . eme grosse Bedeu- 
tung gehabt habe . darüber kann doch wohl ein unbe- 
fangener Benriheiler kaum iiweirelliail sein. MOgeii die 
iNeuern weder vom f^taiidpunkl drs l'liilarchos aus ihn 



Sd. 8cliwel|li.. wo er nach dem ilrillen Buch Act -„fiil ,i^„j.(,u,p,; 
de* Eacmeras erzühlt. äas.< Kadtnos ein Koch iinil diK Hat- 
Dionli eine THnzedri den Röaie» der Sidonler e:ewescri, wel- 
che enlerer entruhrl Habe. Sext. Einpir. adv. Malh. IX, IT. 

Sil. Bd. ^rel. Bäiai^ Ji d -A^iai JnucJ^d;, if^iAr, fr 
BTaKTot Snrenatar fioK, et rnji/tro«™ r£r SlXar Ia)[iti Tt mA 
Bmari. unt jrijJe ra vn eätair mtmo/oya nimtt ßmSv. utiÖvH- 
{grrtc fitlinroi Smi/iaafiBÜ J»V ai/rriitizot TUj;»?»'. Aw'jrJam«»' &ft( 
alTOy imeßaiomlär n» nai Stüpr SiSrafitr, tr9ir «1 raiF naXlo! 
Infiiaa^ar irti. C(t. p. 917. d. Bt:rn>> Mlgn. ! ■■ V. ^^sni;. 
und fk'agmeDta Calllmachl a Beotlelo oollecl*. Bd. ■Spanhelm. 
4). 340. Laclanl.- Inat. DIt. 1. 11. 33. Antiquu* auelor Bne- 
meru*', qni IXiil tt ciriUle Ueiiana, rei geila» lovii et cele- 
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als Zirrsliirer alles Glaubens verwünschen , nach mit den 
Kirchenvätern ihn als Erschütterer des Heiilenlhums segnen: 
die Wirkuii;; des Buches selber kann nicht geläugnet wer- 
den, (liier viii'iiil luaii wohl, EralcMlheaes, Polybios und 
Strabon werden sich mit der Widerlegong einer Schrift be- 
schäftigt haben , welche durchaus keine Beachtung gefunden 
hatte T Gerade der Umstand, daas seibat Historiker und 
Geographen. ihre Kritik gegen dieses Werk richteten, giebl 
den Beweis, dass es in den Augen Vieler die Bedeutung 
eines geschichtlichen Werkes hatle. ') Es ist dah«-r mne 
völlig iingegründele Behauptung, wenn ein neuerer Schrift- 
steller ^) sagt ; » Der Vergessenheil enlriss den Ui-Iieher 
einer leichtfertigen, der ernsteren Tendenz s(i- 
-wohl äla der n&chhaltigen Wirkung ermangeln- 
den Arbrät,- abgesehen' von Ennius, die BQge würdij;erer 
Zeitgenossen und das Interesse , welches er einem Diodor 
abgewonn. Den Glanz aber verliehen seinem Namen die 
verTuhrerischen Berufun^jen mit iilierlegler l'nkritik ex.- 
eerpirender Apulugeten.» Die Aiiluritlit Diodurs hat wühl 
Niemand zu Gunsten des Euemerus hcstocheo , und wenn 



ramm, <[□( dll piUaobir, colleglt bialoriamqae «onteioit ex 
Utolii et iucriptionibn* Mcrit. Idem de In Dal c II. Klmimm 
U QiDDei, qnl coluntur at dii, liominea Aiemiil et iidtm pri- 
mi ac mBiiml regei: led eo« aal ab ilrtHten, qnja proAie- 
TUDl boDiiiiiini gensrl, divinia hoDoriboi aHeflloi poit moifeui 
ai^ ob beaeHeia et iqvenla, qaibaa hamanam vilam eieolne- 
mnt, immortaleai' manorjam caaBecntoa, qnia iEooratt Nec 
tantnm marea, aed et femin», quod cum veluaiiasimi Graed 
(criptores, qnoa IUI »nUyoui nuncupaul, (um eliani Romani, 
Gnieeoa aecuti et imllati, docenl. Quorum prscipue Eaeme- 
rua el Daaler Ennlua. qni «omni omnium natilcE, conjugia, 
pTogeniee, impcria, rea gestaa, obilaa, scpnlcra demoDabaot. 
Ujgio. Poel. Astron. II. 42. — 12. 13. idem de Signis coele- 
lUbua. Cic. de. N. D. I. 41. el Davia. ad b. 1. Disput. Tu*«. 
I. 12. 13. 

I) Crr. SIrabon I. p. iOi. II. p. 163. Vn. p. 4S». Feljb. fngm. 
XXXIV. 5. XXXllI. 12. 10. PUB. X. 9. 3. Uela lU. ». 8. 
AagnatiD. VII. Sß. 
KralmeT. S. Ü4. 
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wir dem fromraen Eifer des Mularchos einige Ubertreibunjf 
IQ der BeurlhsiluDg der Wirkungen zu gute bfallcD. bo 
wird wohl am wenigsten das klare und bestimmte Zeugniss 
des SextuB Empinkus erschultert werden. Nur dieienigen 
haben immer Unrecht . welche eine grosse und weit ver- 
bre le W kl f e lel II e e Fr 

s 1 n z kl 1 n o \ I 1 ^ 1 i 

1 t r I LI Im 

scbwuiig in den Ansichten über <iie j;bl(bchen Dinge erzeugt. 
Anch wenn er mit der grbssten Kuosl seinem Werke den 
Schein geschichtlioher GlanbwUrdigkeit ni geben 'vorate. 
auch Venn er anf kretische Priester, als die Bewohner 
der ältesten Göttersilze. seine Aussagen /urdckftihrte und 
überall die Landessagen in seine DarsLeliuji^r verwebte . 
wurde sein Buch als blosser Ausdruck siibiectiver Lber- 
leugUDg nimmer su grossen Anklang in Hellas gefunden 
haben. Dadurch hat er eine Bedeutung gewonnen. .'Vnd 
dadurch ist aein Name auf die Nachwelt gekommen . daiB 
er der Ricblimg seiner Zeitgenossen entgegenkam. Diese, 
eben so beaeislert für die Wunder der N.ilur :i1s unem- 
pf^n^l 11 Ik Iii II »lle 

ohne (iliiubun und ubne HutTnunn-. in <l<>r Rttliirioii von 
selten des Volkes (j ei Stesse bwä che . von aeiten der Prie- 
ster und Herrscher staatsklugheit nnd gemeine» Betrug «it- 
kannten, erfiioden um die rohe Hasse nach setbgtBUchli> 
gen Zwecken zu lenken, mussten lubelnd das Werk eine* 
Mannes begrüssen. welcher mit überlegener tieisleskrafl 
die träumenden Verslellungcu der Menge zum klaren selbst- 
hewusstsein erliob. Auch tiefer Blickende, welche neben 
dem (jefübl der ünbaltbarkeit der damaligen Ijotlerlebre 
sidi ein reineres BewUBstsein des Gutthchen bewahrt, mochte 
EuemeroB dadurch fersühnen. dass er nach einigen An- 
dentungen nicht überhaupt die Existenz von göttlichen 
Wesen lilugnele. Aber dass er für die Masse alle Stützen 
des Glaubens ntedcmss. bedarf kaum der Erwähnung. 
Für diese war uie beihge bage die nolbwendige Form der 
Anschauung geworden, um die Gottheit dem Bewusstsein 
naher zu bnngen. Durch Hymnen und l^orgeaaiige. durch 
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Lyi'ik und Drama, durch glanzvolle Feste und Anhüge 
waren diese Mj'Üten so ganz in den Ideenhreis des helle- 
nischen Volkes verweb), dass eine andere als );laiibige 
Auffassung deriielhen die ganze Reli^'ionslehre iiini^estullurt 
musste. Daher eben spater durch die alleijürische Deu- 
tung. der alle Glaube gerettet wei'dcn sollte. Durch die 
ratiunalisdschu Behandlung des Luemeros war bei dem 
Volke (las ^'eheininisavolle Band zwischen Glauben. Wis- 
sen und sittlichem defiihl zertrennt. Daher bei diesem 
späterhin hnsteior Aht^t'^Iaiibe . ^-ytihar MateriaLsmus oder 
eine unreine MvsUk herrschend wurde. Dieser geistigen 
Missgeslaltuu}; gegcnobor Strehlen die phdosophischeti Schn- 
leu und Miiimer der Wissenschaft eine «ordincre Ansicht 
von ih:r tiulthcit und den höchsten lililern des Lehens 
zu behaupten. Denn je weniger die Tliatkrafl im äussern 
Leben einen würdigen bcbauplalz hndel, desto entschie- 
dener tntl die Gegenkrafl rem geistigen Strebens auf. Da 
erweitert sieh das Reich der Ideen, der GeflUde und G»- 
danken und weist auf eine bessere Heiraath bin. Konnten 
diese geistigen Elemente dem Valerlande nicht die alte 
Macht, der Freiheil nicht die frühere Zuubeckrjfi . dem 
Gesetze und der bitte mciil djc vorige Heiligkeit erringen. 
80 haben sie doch Hellas von schmachvollem Untergang 
gereitet, haben in den Gemathern der Bessern ein edles 
Bewiustsein ihrer selbst bewahrt, haben, wenn nicht die 
politische, doch die geistige GrOsse des Volks erhalten, 
haben ihren Unterdrückern Achtuug abgezwungen . haben 
den Hellenen jene geistige Itegsambeil und jene Liebe fnr 
ktinst und Wissenschaft gerettet, wodurch sie für ferne 
Jahrhunderte die Scbirmer der bitte, der Humanität und 
alles hUbem geistigen Strebens geworden sind. 
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UIVTERGAING DER EIDGENOSSENSCHAFT 
VOM ACHUA. 



Kine frohe Bewegung war in ganz Hellas. Auf allen Stras- 
stiii mh mau das Volk iu freudiger Hast; Mänser undJOug- 
litige verliesseii die heimisclie Wulinung, uiiil xogeii mr 
Feier des grossen Festes riarli der Laiidirige von Korinih. 
Ein verheerender Krifp, <\i;i- lainv laii^' diu Itertoliiiur der 
friedliclien Landscliafl ^'eüii^'slel tiiid (am ulle S(a;iteii iiiil 
dem drückenden Juche makedoniscbcr Knechtschaß be- 
droht halle, dieser Krieg war siegreich beendigt; der ge- 
fOrchlete Feind war gedemlilh^, nnd unler dem Seholze 
groBsinfilhiger Sundesgenossen s^en die meislen dem Auf- 
gang einer bessern Zeil mit Zuversicht enigegen. Üa ward 
von vielen mit Üegeisleruug der Käme der Riinii'r gerianiLl, 
die ein Volk fremden Stammes, und uhnlüngstnuch selber von 
den Karthagem bedroht, über das Meer gekommen, um 
den Bewohnern von Hellas dielieiheit za bringen. Der 
Heldenmnth, den sie in den Sohlachten bewiesen, die Un- 
eigennfltzigkeit, mit welcheraie die Bedrttagten. namenilich 
die Athener, gescbinnt, schienen eine sichere Bürgschaft 
für die Zukni^, Dnd erfiillten die Gemüther mit frohem 
Vertrauen. Die Ailolier tvar sahen mit Jdisslrauen auf die 
Schritte der RtSroer, und erkannten darin mehr trügerische 
Slaalskunst. als aufrichtiges Wohlwollen. Jedoch ihre Mah- 
nungen fanden wenig Ein f;ang bei derfrohsinoigen und leicht 
beweglichen Menge; nurWcnigeTersankeninernsleresNach- 
sinnen.4ber des Vaterlandes künftiges Schicksal,. und folg- 
ten, gelheill zwischen Hofitaung und Furcht, den Strome 
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des Vuikes. So, mit gespannler Erwartung strömten zu- 
sammea die Bewohner vieler Gauen und Städte; mehr und 
mehr iuUten sich die Strassen des reiclien Itoriath, und «s 
war ein unanfbUrliches Drangen und Wogen der flutenden 
Menge. Südlich erschien der Tag, an welchem man seil 
uralter Zeit den Gott des Meeres durch feierliclie- Opfer, 
Gebete, Gesänge und Wetlkampfe in mancherlei Künsteu 
geehrt hatte. Das Volk drängt sich um die Schranken , 
die Kampirichter nehmen ihre Sitxe «in. Jeder hat die 
Blicke auf den Kampfplate gerichtet; da tritt ein rOmi- 
mischer Herold hervor, und nachdem er mtl der Trompete 
Stillschweigen geboten, redet er also zu der VersammlunK". 
«Der Senat, das rdmische Volk, und der Feldheir Titus 
•iQuinclius, die den KOnig Philipp und die Makedimiei- 
• UbarwuBden, erkl&renitlr frei, unabhängig, und nur den 
«eignen Gesetzen gehorsam die Koriniher, Phoker, sämmt- 
«liohe Lokrer, and die bsel Euboia, ingleicheiB die Mii^ 
vnetm, Thessaler, die Parrhaiber und die Acbater von 
«Fhthiotis. D ^e diese Staaten hatten unter dem Drucke 
der Makedonier geseu&t; durch Waffengewalt waren sie 
den überwindern zinsbar geworden; sie alle wurden duroli , 
diese Verkündigung der Freiheil wieder gegeben. So gross 
auch die Erwartung von der Ittimer Grossmuth gewesen, 
diese b^rkliii Lini.^ si:lii>!ii unglaublich dem freudetrunkenen 
Vulke, Ersi :.!s .lei Eli^rold durch lauten Zuruf autgefor- 
dert zum zweitun Male die frohe Botschaft verküiidete, 
erst dann wagten sie es , sich ganz dem GefUhle der Fronde 
zu DberiasieD. £in lautes Jqhelgeschr^ eifiiilte die Lüfle, 
alle erhoben sich von ihren Sitzen, und priesen laut Titus 
QuinctiuB Flamininus den grossmülhigen Reiter von Hellas. 
Des Fesles wurde nicht mehr gedatlil; aller Blicke waren 
auf den römischen Fcldherrn gerichtet; um ihn drängte 
sich das Volk und umfing ihn mit Kräuien und mit Bän- 
dern. Mannerfasstenseine U9nde, denSaumBeinesSleides, 
HfiUer hoben die SXuglinge auf ihren Annen empor, damit 
»e achealM den edlen Fremdh'ng , der ihrem Valerlande 
Freiheit gebracht habe. Um mit Ufihe eidiag sieb Fla- 
mininus Hxren atünnisohen Ibildh!>ingen; das Dunkel der 
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Nacht hemmle nicht die frohe BegeiHening, und erst der 
kommende Morgen trennte die fealliche Versammlung. Aber 
die Zurückkehrenden tragen den Ruhm der Rflmer in die 
StSSte uud LSnder, mid Qninctius Name war grase in allen 
Gauen ron Hellas. ■} 

Aueh säumte er nicht seine grosse Vertieissnng in ' 
etfOllen. Es wurden Boten ausgesendet nach den ver- 
Bchtedenen Landstrichen nach Thessalien, Euboia, nach 
Thrakien und den Inseln, um flberall die freie Verfiissong 
wieder herzustellen, und die An gelegen heilen der kleinern 
Staaten zu ordnen. Selbst en Antiocbos, den. ffilchtigslen 
Herrscher im Horgenlande, erging die Aufforderung, die 
kleinssiatischen StSdte, die er. Iheils durch Drobongen,- 
theils durch Gewalt sich unterwürfig gemacht, lu verlas- 
sen, und ihnen den Gennss der vorigen FreilLeit zu ge* 
währen. Denn so wollte esQuinctius Eitelkeit; es sollten 
die llcilenen <ler aJten Zeiten gedeoken, wo durch die 
blutigen Persers chl achten dem gesammlen Vaterlande die 
Freiheit erkämpft wurde. ') Wohl mochte mancher solch 
scbüner Hoffnung sich liingebim, der die Gegenwart mit 
der traurigen Vergangenheit verglich, vo ISnger als ein 
Jahrhundert das gesammte Hellas der Spielball einzplner 
Gewalthaber gewesen war. Die Machl, welche zuerst die 
Staaten von Hellas zu schimpQicher .Abhängigkeit gezwun- 
gen, das mukednnische Reich war erschüttert, der stolze 
Philipp mussle je(zt selbst von den Römern den Frieden 
erbilteii, iIiti er eliiuals übermüthig den Hellenen verwei- 
gert; Aeit dem blutigen Tage bei Kynoskephalai war die 
berühmle Phalanx nicht mehr unüberwindlich, und ver- 
trauensvoll blickte jeder auf die eigne Kraft, seitdem ein 
mSchliger Bundesgenosse Schulz und Schirm verUess. Am 
folgenreichsten schien die Demttlhigung Phü^ps (fir die 



I) Vrfcl. l'lalaTchot Leben äes Flamloinus Kap. 10.. 11. 
Livlui räiuische Gesch. B. 31. K. 32. 33. 

Poljb. Geseb. B. 18. Kip. 27—30. 
3) LiT. 33, S*. 
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Eidgt;iiüsseiisi:liiift von A<;huia. Sie batleii am schwersleo 
Beinen Üruuk empfundea. Seit der St^blaclit bei Sellasia ') 
leitete makedonischer Einfluss ibro Beratliiingcn. Korinthos, 
der Schlüssel der Halhinsel, hatte makedoiiiscLe Busutzung, 
und nur Äratos Klugbeil hatte viilligc Unrerdriirkung ge- 
hindert. Diese Gcfabr war vorüber, \on .Makediiiiipn hatte 
Acbaia nii;bls mehr /u fiirthlen, iijkI jedoii Zweifel an der 
AiifrirbtiHlteil des riSidisrbpii Schiilzps Mirble 'lilu». Qiiiiic- 
tiiis njit iiiigstiirlier Siirgfail zu i'iLtfcrneii. Kr «nr es, der 
den letzIfiL I'eitid . »ekber die Hube der ILdbiu^el hedr.ibtu, 
den 'J'uaniieii Natiis von Lakcdaicniia mit eineJii Uübaii^ch- 
rt)misi:hen Heere bekämpfte, und die Uerrscbafl dieses 
grausames WGthericbs auf wenige Städte beschränkte. 
Eb«n so war es durch seine Verwsndang geschehen, dass 
die unhezwin glichen Feslea Demstrias, Ghalkis und die 
Burg von Korinlh endlich geräumt, und das ganze Hiraische 
Heer [nach fast sieheiyalirigcm Verweilen in Hellas) nach 
Ilalien eingeschilTt nurdc. ^] Die Arhaier, jetzt frei und 
geleitet von dem grossen Feldherrn Philupoimen, im Besitz 
des grÖBSten Theils der auch damals noch blühenden Halb- 
iasel, nahmen vieder eine ehrenvolle Ställe ein unter den 
hellenischen Staaten, und von vielen auswärtigen Fürsten 
wurde ihre Freundschaft . gesucht. Aber nur von kuner 
Dauer war dieser trügerische Schimmer des Gllieks. Der 
unruhige Geist der Ailolier, der alten iNehenbubler des 
acbaiischen Bundes, das Streben der Kömer nach einem 
dauernden Einfiuss im Osten , und des KOni^ von 'Syrien 
ehrgeizige Plane' waren äuf gleiche Weise der Befestigung 
des aufblühenden Staates entgegen. Vorzüglich der erfitem 
bitterer Groll gegen die Römer entzündete auä neue die 
Fackel des Krieges. 

Mit tiefem Unwillen sahen sie sich durch Fremdlinge 
des Einflusses beraubt, den sie durch das Schrecken ihrer 
Waffen auf die kleinem Staaten ausgeübt hatten. Von 



>) Wo die Achaier mit Hülfe eines makedoni selten Heeres den 

KGnlg der Spirlaner Kleomenei iclilugen. 
3} LIv. 34, S7. 
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stulzeni Seltistgefülile und wildem Frei hei tsmuthe beseell, 
wagten sie es den Kömem zu trotzen. Laut erklärten sie 
die Besiegung Philipps nur für einen Umlauscb des Herr- 
schers, sich selbst aber für dio Beschirmer der hellenischen 
Freiheil. Ihr Plan , die gegenwärtige Verfassung von Hellas 
umzustürzen , ward begünstigt durch den traurigen Zustand 
der einzelnen Staaten. Fast üherall hatten .sich Parleiungen 
gebildet, die »ich imaufliörliuh befehdeten und in aus- 
wLir(i|ieni Schulze Unterdrückung der Gcgniir sucfilen. Die 
Hegiilerleii, welcli^ IJtiiiictius überall aji ili,- S]iil/i.i der 
Vcrwaltniig gcslellt halte, neigten sich zu den Hiimcrn, 
die grosse Masse des Volks erwartete von den ÄitolierD 
Heil. ■) Diese, nachdem sie Gewissheil erhallen, dass 
AnliochoB ungeheure Streitkräfte iQsle, verbargeD' nicht 
länger ihre Absichten, und in Gegenwart der rOmiscben 
Gesandten fassteo sie den Beschluss, den König von Sj- 
Hen nach Europa' zu rufen, um das unterdrückte Hellas 
zu befreien. Dieser Beschluss war nicht sobald gefasst, 
als er auch vollfuhrt ward. Antiochos, taub gegen Hau- 
nibals weisen Biith, der durch der Syrer Waffen den an> 
gfebomenltttmerliasg in sSttigen ged&^te, liess dch dnrch 
die glänzenden Versprechungen der Aitolier bewegen, den 
Feldzug ohne Nachdruck zu eröffnen. Der traurige Aus- 
gang rechlfertigle nur allzusehr die Besorgnisse des kai'- 
thagischen Feldherrn. Während Antiochos den Winter 
unlhätig in Chalkis vollbringt, gewinnen die Romer Zeit. 
Unertrartet stehen ihre Legionen in der Mitte von Hellas, 
und .in den Engpässen der Thermopylen erringen sie ei- 
nen entscheidenden Sieg. Antiochos, geschlagen, eilt in 
BchimpOicher Flucht nach Asien zurück , und Uellas er- 
wartet die Befehle der Sieger. Diese übten noch einmal 
gleissnerische Grossmuth; die abgefallenen Staaten erhiel- 
ten Veneihung, und die Achaier, weil sie dem Bund mit 
Bom treu geblieben, durften alle Staaten der Halbinsel in 
ihrem Bunde Tereinigen. Atter trotz dieser glänzenden 
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Vortheite erfüllen traurige Ahnungen die Brust derer, 
«elcbe das Gewebe der römischeii StaaUkiinsl durchschau- 
te». E§ schreckte sie die Kühnheit, mit der ein römisches 
Heer die Grenzen von Europa übergeh ritten , und mit Stau- 
nen halten sie vernommen, wie eine einzige Schlacht das 
Schicksal vieler Millionen entschieden. Noch niedeischls- 
gender war der Hinblick auf die hellenischen Staaten, deren 
Schwäche sich durch ihr ohnmächtiges Streben nach Frei- 
heit ffeoffeubart hatte. In solcher Zeit schien die einzige 
Stütze der nu<:h freien Hellenen deisi'Ihe Fürst, Über 
dessen Besiegunj,' sie früher fnililoi;kl hatten. Es war Plii- 
lipp von Makedonien, der durch einen entehrenden Frieden 
eine Zeit Ujig gehemml, endlich erkannte, dais gegen die 
Arglist der Rfimer ;aicht8 schütie als tdfener Krieg. Sein 
Bloh war aufs tie&te geklinkt worden. In dem asiatischen 
Feldzug hatte er den Römern treuen Beistand (geleistet, 
und ihren Mar.'tch nach dem Hellespont f,'esichert. Als er 
nun zur Belohnung seiner treuen Dienste dun ungestörten 
Besitz einiger Eroberungen veriangte, wurden seine Bitten 
mit Hohn erwiedert. Er, der Uerrscber, einea streitbaren 
Volkes, mnsste vor dein Ritditerstuhle'rtlinisoher Gesandten 
erscheinen , welche in Tempe versammelt Aber die DOrd- 
hellenischen Staaten das Richleramt übten. Eine Menge 
Städte, die er durch Kriegsrecht erworben, wurde seiner 
Herrschaft entrissen , und seine Würde ungestraft von den 
feindlichen Gesandten verunglimpft.' Der Stachel des Un- 
muths, den dieser Hohn in seinem Herzen xurfldc Hess, 
hatte vielleicht den Krieg au& neue enfittndett wenn ibn. 
nicht der Tod in seinen Entwürfen überrascht fafitte. Nach 
ihm bestieg Perseus den makedonischen Thron. Von seinem 
Vater halte er finslem Römerhass geerbt, und desswegen 
war er der Liebling des Volks in den hellenischen Städten. 
Die Boioter traten in seinen Bund;') die Aituiier suchten 
seinen Schutz;^) seihst in der achaiischen iiundesversamm- 
lung halte er einen zahlreichen Anhang; er war ausser^ 
dem mächtig durch seine Verbindungen mit den Königen 

■} LIT. 4a, S. 3) LiT. 48, 19. *) Uv. M, U. 99. 
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von Syrien und Bithjnien. Ein wo hl gerüstetes Heer stand 
ihm zu Gebote, und viele langend Söldner von den krie- 
geriscbea Vtilkern an der Donau fochten auf seinen 'Wink 
in den makedontBclieii Reihen. Als er, gestützt auf diese 
Macht, die vorige Unahhangigkeit zu gewinnen suciile, war 
nach den Grundsätzen rUmischer Slaalskunst der Krieg 
unvermeidlich. Wiewohl er diesen zuerst siegreich ge- 
führt, so musste er doch zuletzt unterliegen. Doppel- 
züngigkeit römischer Gesandten lähmte anfangs seine Un- 
ternehmungen ; späterhin siumte er die errungenen Vor- 
theile zu benutzen, und bo verfloss die Zdt, UsAemiliiu 
Paulus, ein geprüfter Feldherr, in der mfii^erischen Schlacht 
hei Pydna die Macht des makedonischen Reiches brach. 
Die Bürger Korns sahen ein nie gesehenes Schauspiel. Der 
Erbe des Thrones von Alexander dem Grossen ward im 
Trininplte aufgeflibrt und endete sein Leben im schmach- 
ToHen Eericer. Jetct war die letEte Schranke despotischer 
WiHUlhr gefallen , und frech und schonungslos wurde das 
Recht niedergetreten, da die Schwäche der Gegner nichts 
mehr fürchten liess.- Nachdem römische Abgeordnete dem 
besiegten Makedonien eine Freiheit gegeben, welche die 
Sehnsucht nach königlicher Gewaltherrschaft beim Volke 
erweckte, '] wurde den bestürzten Helleuen diirrli eine Tliat 
sonder Gleichen Kunde gcthan, wie der rrmiischc Senat 
Rache nehme an steinen Feinden. Uie kiiegevischi^n Epei- 
roteu halten Perseus Hülfe geleistet; sie büssten durch 
Airchtbare Veriieerungen ihres ganzen Landes. Siebeniig 
StBdte gingen an einem Tage in Flammen auf, und hun- 
dert und fDnbig tausend Einwohner wurden als Selaven 
verkauft.^) Schauder und Entsetzen durchdrang die Hel- 
lenen bei dieser Nachricht, und sie sahen angstvoll der 
Zukunft entgegen. Doch sie zu zügeln, ward eine andere 
Maassregel erfunden. Es erschienen zehn rttmische Ab- 
geordnete in Hellas, zu untersnuhen, wer in dem letzten, 
Kriege, durch That oder Gesinnung, sich feindlich' gegen 



<) Uv. 46. 99, 30. 
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die Römer bewiesen. Die Unlersucbung vard erieichtert 
durch eine grosse Schaar von Verrfithem, welclie um 
schnOtlen Gewinn ihre eignen Hitbürger bei den Fremd- 
lingen anklaiflen. Dadurch ermuthigt liessen die Kitmer 
Sendschreiben an die Staaten ergehen, worin die Auslie- 
ferung der freisinnigsten Bürger gefordert ward, Wider- 
stand schien nach dem makedonischen Kriege unmüglick. 
So folgten mehrere Hunderte dieser Unglücklichen aus 
Akarnanien, Epeiros, Boiotien und Aitolien den Abgeord- 
neten nach Rnm, um dort ilir Schicksal zu erwarten.') 
Ein ähnliches Loos traf in Makedonien alle Familien , wekiie 
der Anhänglichkeit an das königliche Haus verdUchti); wa- 
ren; anch sie wurden nach Italien geschleppt. Die vier 
makedonischen Republiken endlich (denn diese Vcrthoiluiig 
geßel dem römischen Senat) erhielten ihre Gesetze von dar 
römischen Gesandtschafl. So, nachdem Alles mit Fuiclil 
und Bangigkeit erfülll war, wurde auch über die Aohaier 
betathen. Nooh hiesgen ne die Bondesgenossen der ROmer, 
and hatten sich als solche in dem letzten Kriege bewiesen. 
Weder Perseus Gesandte , noch seine Vorschläge hatten 
Eingang gefunden, und tausend Achaier waren den Römern 
zu Hülfe gezogen. 3) Aber das vorige Vertrauen bestand 
nicht mehr. Schon aus der frühem Handlungsweise der 
Rfimer war sichtbar, wie sie das Wachsthum des achaiischen 
Bundes mit eifersüchtigen Blicken verfolgten. Darum balle 
Hamininus gezögert, den Tyrannen Nabis, den Erbfeind 
der Achaier, vOllig zu zernichten, wie es doch in seiner 
Gewalt stand; darum hatten die Römer aucli später 
die Streitigkeilen zwischen Lakedaimun und Aubaia mit 
geschäftiger Hand genährt. Als es endlich dem Philopoi- 
men gelang, Lakedaimon zu erobern und es zm Theilnabme 
am Bunde zu nlitbigen , konnten die Rapier diess freilich 
nicht hindern , aber desto mehr hatten sie die Unzufried»- 
nen begünstigt.*) Nicht nur dass sie gegen den Bundes- 
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vertrag Gesandte einzelner - Städte in Rom empfingen,'] 
verlangten sie selbst Veränderung der Verfassung zu ihren 
Gunsten, Vor römischen Gesandten mussten die Achaier 
ihre Beschlüsse verllmiiligeo, und ausgesprochene Todes- 
urlheile zurücknehmen.-'] Es half wenig, dass Lykorlas 
von Megaiopulia, des gritsaen Philopoimen würdiger Zög' 
ling, die KUmer mit edler Freimiithigkeit an den Bundes- 
vertrag erinnerte. ') Der Abgetirdnele Appius , Ubermülhig, 
Tie alle Glieder des claudiachen GeschlecLles, erwiederte: 
die Acbaier mochten durch freiwilli{>e Leistuu^'en sich den 
Dank der Rlimer verdienen , sonst würde man üie zu riülhigen 
wissen. Di.^si; Anmaassung nahm zu, als Pbilüpoinien in 
der Verllieidigung seines Vaterlandes gefallen war. ^) 

Jelzl gewaiiti die ri3niisi;he Parlliei mehr und mehr 
Einlluss, deren Haupt früherhin Aristainus, (der Urheber 
des rllmisclien Bundes] gewesen war. Jetzt durften die 
Uftmer es wagen, den Achaiern selbst den BlulJtaDn zu ent- 
liehen, imd mehrere ihrer ürCiheni BesohlÜBse für nngflllig 
zn erlilären. Selbst die HSrder Philopoimeos, von den 
Achaiern verbannt, kehrten ungestraft in ihre Heimath zu- 
rück. Diess alles geschah vor der Schlaclit bei Pjdna, wo 
die Klugheit zur Schonung rief. Aber aU jene zehn Ge- 
sandteb erschienen, war unter den Hellenen, welche die 
BSmer gegen ihr Vateriand reizten, auohKallikratess, ') da- 
mals Vorsteher des achaiisohen Bundes und mächtig durch 
römischen Einflufig. Dieser bevirkle durch seine Berichte, 
dass ihm zwei rtimische Abgeordnete nach Acbaia fnlgten, 
um auch dort Kechenschafl wegen geheimer Verbindungen 
mit Perseus zu fordern. Diess geschah. Cajus Claudius 
und Ciiejus Dimiilius erschienen in der Bmidesversamm- 
liiji;.^ und spiaclK'.n un^'i!:icheut die Beschuldigung aus: die 
aii^^-i^liii^leii At liaier bäUeii den Perseut mit Geld unter- 



■) PaiiiiB. T. 9, 3. *i LiV. 3«. 33. ■ 
*) Llv. M. SB. 37.' Panun. T, 9. 

*} liv. 39, 37. Terernnr quidun tm RomMit el fi IIa voltb, ellHi 
- ilmemai, sed plus M veremar et ibnema« deai fiMMrIale*. 
'} FioMD. 7. 9. ■) PaoMD. 7. 11, 10, 9. 
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sintzl, lind sich des Todes schuldig gemacht; die Acliarer 
soUtCD diis Urthei) sprechen, dann würden sie die Schul- 
digen uenneii. Uber diese Forderung einpürt, erklärten 
die Mitglieder des Raths, sie bürden ohne förmliche An- 
klage keinen Bcschluss fassen. Darauf entgegnete Claudias: 
alle seien schuldig , die einst KMiipfer des Bundes gewesen. 
Jetzt erhob sirh Xenon, ein aiigeseliener Mann, und 
spracli : Auch ich war ein Hiiupt des Bundes; aber ich hin 
mir feines Unrechtes gegen die Keiner bewusst; darüber 
- will ich nucli rechtfertigen, sei es hier in der Versammlung 
oder in Rom. Schnell fosste diess Claudius anf, und ver- 
langte, dass alle VerdSchligen unverztiglich nach Rom ge- 
schickt würden. Diess mt verweigern, wagte man nicht. 
So wurden molir als tausend Aeluiicr, unterihnen Poljbios, 
der diese Zeilen besclirielieii li^il, nacli Italien eingeschilTt 
und in deu etrurischen Städten gefangen gehalten. Erst 
nach siebzehn Jahren sahen die noch lebenden, dreihun- 
dert an 'der Zahl, ihr Vaterland wieder. Viele, welche sieh 
zu retten versucht, wurden gerichtet; von den Aifoliem 
bluteten 550 Misner anter dem Beile des Henkers. Solche 
Gewallthaten hatte noch kein Tyrann in Hellas gewagt. 

Es kann auflallend scheinen, dass nach diesen Gräueln 
der achaüsche Bund noch Über zwei Jahrzehnte bestand. 
Aber es lag in dem Plane des rSmigchen Senats, durch die 
-Haske der Grossmuth die VSlker zu täuschen, um desto 
unauflSslicher die Ketten der Knechtschaft zu schmieden. 
Ein- offener Angriff auf die Freiheit von Hellas hatte die 
letzte Volkskraß erweckt , denn in grosser Gefahr erhebt 
sich der Mensch, aber das aus der Ferne drohende Miss- 
geschiek iHhmt die That, und schliner Worte leerer 
öcliall ihiihrt die entnervende Schwäche, die wie ein blei- 
ches Gcspensl in des Geraiithes innerster Tiefe emporwiichst. 
Die Acbaier blieben fortwährend der Gegenstand eifer- 
süchtiger Wachsamkeit, und emsig streuten die Römer 
den Saamen der Zwietracht in den einzdnen Stidten. 
Da wurde immer loser das Band, welohes die HeUsnen 
an das- gemeinsame Vaterland knüpfte; die Partheien, die 
sich blntig hassten, wurden mehr and mehr dem Vollcs- 



Digilized by Go( 



_ 1Ö5 — 

gt^rühl -entfrenidel , und es bedurfte kaum der lückisühcn 
Ärglist rümischer UnlevhUndler , uui de» Sieg zu vulleuden. 
Die Hellenen selber schlugen sich die Wunden, an wet- 
chen das herrlichste Volk der Vorvelt langsam verblutete. 

AchUehn Jahre waren seit dem Sturze des Perseus 
TeFflossen,~als das Verderben, welches lange gleich dem 
drohenden Sturme Aber Hellas geschwebt halte, «ndlich 
unaufhaltsam hereinbrach. >) Die Lakedairaonier, die Feinde 
des Hundes seit seiner Ent.slehunp; , später durch Gewalt 
ziim Beilrill gcnölliigl, [ipwahrlcu den allen Groll. Die 
Erinnf^ruLi^ an die Mailit niiil den Knhm des alten Spar- 
la's war auch in dem entarteten Geschlechte nicht erlo- 
schen, und die Liebe zur Unabhängigkeit erwachte von 
nouem, als ZervUrfiiisae unter den lÜnplem des Bundes 
und Grenzsireiligkeiten die Gemiilher noch mehr erbitter- 
ten. Zudem hatten ohnl;inf;st die Klimer die Aitolter von 
PleuroiL vun ihrem liunde^eid I'>s;<L'sa)<t, und jede Klage 
fi<!{,'en die Achaicr wurde von iliiieii gerne geliert. Dess- 
wegen hallen die Lakedaimonter zu ihnen ihre Zuflucht 
genommen. Aber der Senat, um die Staaten npch mehr 
ZD entzweien, wies sie mit scheinbarer MSssigung an die 
Entscheidung der achaiischea Bundesversammlung, als wel- 
che mit Ausnahme des Blulbanns Itecht über sie habe. 
Da nun Diaios, der Itundeshauptmann von Achaia, diesen 
Beschluss willkührlicb deutele, und dem gcmiiss zu ver- 
fahren sich anschickte, wollten die Lakedaimonier eine 
neue Gesan dl schall nach Rom senden. Doch Diaios er- 
klirte, keinem Bundes^liede stehe es zu in eigener Sache 
fremde Vcrmittelung anzurufen, und rüstete sich, seine 
Forderung mit Gewalt geltend zu machen. 

Vergebens bemühten sich die Sparter, die einzelnen 
Städte oder den Feldherm flir sich zu gewinnen. Jene 
konnten dem Feldherrn den Gehorsam nicht versagen, und 
dieser antwortete, nicht mit Sparta, sondern mit einigen 
Ruhestörern luhre er Krieg. Auf die Anfrage des Käthes 
der Alten in Sparta, wen er anklage, nannte er ausser 
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Menalkidas, seiiu'm Feinde, vier und iwaunig der ange- 
Kohmislen Mäuner. Diese, um da^ Wohl ihres Vaterlandes 
iiiohl dincli einen )lürf;erkrieg zu gefährden, entwichen 
nach Horn, wo sie Schnu zu finden hofften. Aber auch 
üiaius und Kaliikrates kamen als acLaiische Gesandte da- 
bin. Der Senat verweigerte eine beslimmle Ecklänmg; es 
wurden in kurzem Schiedsrichler nach der Halbinsel kom- 
men, von diesen vfirden sie den Willen der RSmer ver- 
nehmen. Da sich aber deren Ankunft vei-zfigerie, gelang 
es dem Diaios und Menalkidas, beide Theile zu täuschen ; 
lliaios verkündigte die I.akedaimonier seien den Achaiern 
zu unbedingtem Gehorsam verpflichtet, wahrend Menalki- 
das auesagte, den Lakedaimoniera sei völlige Unabhängig- 
keit ingesichert. So entbrannte der Krieg von neoem; die 
Achaier, umsonst gemahnt, die Ankunft der rbmischen 
Gesandten zu erwarten, rückten mit einem Heere bis un- 
ter die Mauern von Sparta; die Lakedaimonier, aufs äussersle 
gebracht, wagten den ungleichen Kampf. — Aber es fiel 
die BlUlbe ihrer jungen Mannschaft, und nur die Vei^ 
rSlherei des achaiischeu Feldherm, und ein schleimigeE 
Waffenstillstand, durch die Bttmer vermittelt, rettete de 
vom völligen Untergänge. So wUtheten Partheinngen und 
Bfirgerkrieg , während ttom das Verderben des Bnndes 
heschloss. 

Es erschienen endlich die römischen Abgesandten , 
and eröffneten den Abgeordneten der achaiischen Städte 
die Beschlüsse des rtmischeii Senats: ■ Niehl nur die La- 
■ kedaimonier, sondern avoh Korinth, Afgos, Herakleia am 
«Oita, Argos nnd Orchomenos in Arkadien, sollten ihres 
«Bundeseides ledig sein, denn die wären nicht achaiischen 
«Stammes.« Wie diese Erklärung bekanntwurde, erfüUte 
sie alle Gemüther mit rasender Verzweiflung. In ohnmäch- 
tiger Wuth beschimpften sie die rtimischen Gesandten, und 
warfen alle anwesenden Lakedaimonier in Kerker. — Die 
römische Gesandtschaft schied drohend; aber die Achaier 
erwählten den Kritolaos , einen entschiedenen Kömerfeind, 
zum Bundeshauplmann, und l»eschlos8en den Krieg gegen 
Sparta nnd Bom. £ii stand aber um dieselbige Zeit der 
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römische Feldherr Mclellus mit einem zahlreichen (luera 
in Makedonien , weit ein Aii&taud des geroisshandellan Vol- 
kes nur durch Waffengevall gedimpfl werden kunnta. 
Dieser, nach dem Buhme begierig, m^ioh tfakediMiim- 
und Achaia den Frieden iii geben, bemflbte rieh umsonsl, 
die empörten Gerauther zu besänftigen. Sie mochten sei'' 
nen Halb als Furcht deuten, und verwarfen um so ent- 
schiedener seine Vorschläge. Und sogleich zog unter Füh- 
rung des Kritolaos ein üeer nach Uerakleia, um die treu* 
losen Bundesgenossen za zachtigen, Tliebflu und CbalkH 
traten in den achaiischoD Bund, ganz Hellas war 'gespannt. 
Aber als Metellns mit seinem Heere durch Thessalien 
herab zog, "rerliess den acbaflschen Feldherm die Hoff- 
nung. Schnell hob er die Belagerung auf, und nicht ein- 
mal in den Pässen der Tbermopylen hielt er Stand. Den- 
noch von Hetellofi' ereilt, wurde eine grosse Anzahl er- 
idilagen, mehr als 1000 gefongen, und Kritolaos bnd sei- 
nen Tod in den Wogen des Heeres, oder nahm Gift. 
Bald darauf wurden 1000 Arkadier in Elaleia Cberfallen 
und zersprengt, so dass nur wenige Trümmer des gusrhla- 
genen Heeres die Halbinsel erreichten. Doch dieser Un- 
fall erschütterte die Äcliaier nicht. Uiaius ward zura Bun- , 
deshauptmann ernannt, und eine allgemeine Bcwafl'nung 
geboten. Selbst die Knechte wurden freigegeben, um das 
Heer zu verstärken. Dennoch betrug es nur l&OOO Mann 
Fussvolk und 600 Heiter. Uegcn diese Mai^ht zog der 
Consul Mummius heran, dem die Ftibrung des Kriegs vom 
Senat tibertragen war. Sein Heer war dem feindlichen 
weit überlegen an Zahl und innerer Kraft. Aber die Acbaier, 
ermulhigt durch einen Vortheil , den nie iiher die römi- 
sche Vorhut errungen , verliessen die unhez\iiri!(liclie Feste 
Knrinlh, und rückten auf der I.audcnge in Schlaflitord- 
nung gegen den Feind. Kaum gewinnt Mummius Zeil die 
Sei neu zu ordnen, und der Kampf beginnt. Die acbaiis eben 
fiMler verliessen feige die Beiheu beini ersten Angriff des 
Feindes; aber das Fussvolk stritt mit Heldenmath und 
wQrdig der grasseo Voratit ihree Volkes; ,inm Sieg oder 
zum Tod enlachloBsen , kAmpftm sie Uber den Leichen ih- 
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rer Brüder, Iiis sit; von allen Seilen umringt wurden. Da 
saok dem Diaioa der Muth; ohne HofToung gab er KorinUi 
«of, und entwich nacli Bemer Valeretadt Megalopolis. 
Dort Udtele er sein Weib mit eigener Hand, dau sie nicht 
in der Feinde Gewalt kirne, und trank den Giftbecher. 
Den gleichen Tod halte sein Gegner Henalbidas schon frü- 
her gewihlt. — In der ganzen Halbinsel war dumpfe Trauer 
und starre Verzweiflung. — Da stiegen die llauchsäuleo 
der flammenden Korinlhos empor und Terkündigten Achaias 
Schicksal. Die Eidgenussenschaft und alle Gemeinden 
werden aufgelöst, die Staaten sind zinspflicktig, ein rOm(- 
scher LandpOeger wird gesetzt, Recht zu sprechen nnd 
das Land zu verwalten. Der Hellenen Name wurde zum 
Spott in dem Munde ihrer Beherrscher. '] 



ij Diese DarMcIliing. ui einer Zeit aiedergeicbrleben, wo dio 
Süssere und innere Politik der belveliichoD Eidgonoaieiuchall, 
der als BiJrg-cr nnzuiTB hören ich mir lar Ehre scbKlie, ol- 
□eu hiii^li«! bodenlLlichen Charakter natun, wo stall Tepnbli- 
kinischeD Trolzes unbegrlnils Nt^gieblgkell gegen WHoiehe 
HDd AnforderungeD aniwlTtiger Haohle die SelbitilSndt^elt 
des guiun Bnadei mehrwle je gaflhrdelen, hatte nun ZweA 
In eisern gedringten üeberbliDk an das Bohkksal des aehaii- 
seliea Bnnde* in erinnern, wie er inr glehthe Webe, ohne 
innere SelbUsUnd'l^lt, lüdem er bald im ^en bald der 
•adem aniwIirUgeD Ha^ sieh hii^'b, inletil Jeden Inneni 
Sebwerpankt Terlor, aad wie ei« achwankenies Bobr, Jedes 
Sinnnea Benle, der lleTbereohDelen SlaatakiinBlaelneraTgliall- 
gCD Beachfitser nalerlag. Da ea dabei nur auf Her*«1ielntDg 
der HaapInMBienle ankam, ao war eine nmhssende nOd in 
alle EinselTa^Hnlaae eingebende Bebandlonf ron ytm her- 
ein «asgesohloaaen. Ohne nun des Charakter der .ganien Be- 
handluigiwelae la lerstSien, koanle diesi noak jeixt nieht 
geaehehea, und so tat denn diese SUne ohne BerflcksiehU- 
gnng der vielen rerdlenslllehen Arbeiten der Nenem, In der 
arsprOnglichen Gestalt, wie sie in der wliaenaehaftlichen 
Zeitachrirt, henmagegebeu van'Lehrem der Basier Hoeh- 
achnle, 1824, inerat Hrachien, noch einmal abgedmekt, ala eine 
Erinnerung Jener TerhiogniisTolien Zelt, wo das gemelnaanie 
VAeiland einer grossen Gelkhr nnr kaum entging. 
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fmher oft aufgeworfene und in verschiedenem ninne 
beautwonere Fnii^e . in welehem Verhaltniss der Wille 
und die Tiialkiufl ausgezeiehneter Peräüiilii;bkclteD zu 
der Errejibarkeit der Massen zu denken sei. dürfte im 
Ällf^emeinen dureb den nebligen historischen sinn der 
Gegenwart genügend gelbst werden, v Denn wenn eine 



I) Bei dieier Dartlvllune kannte nossfr den aUea Schrinslcl- 
lern. namciillich Livius. PnKbluo. PluUrcboi. Zoiiaru. Anlu* 
Gelliu«. VatcTius Maiimus . vur> nt'iierii »chrinen nttr Weni- 
ges beaulzt werden. Selbst iltivr Catu honnle ich luiier der 
Abhandlung von Schneider: «De Marci Pnrcii CaloniB vila. 
stiidiiB et scriptia». dem 3ten Bande der Bcnplores rei ruiticn 
vorgedruekl . den Catonianis Ton Lion. den Oraturum Homa- 
tioriim rragmenlii . callegit alque illnslravil Henr. MeYerui. 
Turici und der Geschichte der rümischen Beredtsamkeil 

von Dr. Anlon Westermann. LeipziR 183b. endlich ausser 

von WeUcl nnd Gcrnhard bemerkt worden ist. keine der 
Uber denselben Gegeniland eriuhienenen schririen vergleichen. 
Namentlich vermlula Ich Bngerse Weben Ceto major. Brem. 
1831. Anf sohloiie» nnivenalhlitoiiiebe Obanlchl nnd Becken 
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mehr materielle Richtung als Kesuitat einer tiesammtwir- 
knng darstellen milchte, ' was als Erzeugniss einer aus- 
gezeichneten Kraft sie nicht hegrei&n kann, so sträubt 
sicb entschiedeD das sittliche Gefühl gegen jede Deulnng, 
welche die menschliche Thalkraft gleichstellt dem regello- 
sen Geschiebe vulcanischer StoRe. Man bat erkannt, dass 
ein unbestimmtes Sehnen und Träumen , ein dunkler 
Thatendraog, durch eine weile Klufl gescbiedeD ist vom 
klaren selbstbewussten Streben, das ein Ziel unverrückt 
ins Auge fasst; und dass, was Hehrere xur VoUendimg 
bringen, durch die hahere Einsicht eines Geistes geleitet 
wird; man hat so dem Einzelnen sein Recht und der Ge- 
sammlheit ihre Bedeutung zuerkannt. Aber die allgemeine 
Anerkennung alles dessen, was in der Eniwickeluiig des 
Vtllkerlebens bestimmend ist, bedingt noch keineswegs das 
klare Verständnis» der einzelnen Erscheinung, und hier 
bleibt für den Gescbicbtsforscher noch ein weites Feld, um 
in jeder liefbewegten Zeit den eigentlichen Brennpunct und 
die höhern LeiUterne zu entdecken, welche ihre Strahlen 
Uber weite Räume senden, und gährende Massen zu Le- 
ben und Tfaat entzünden. Der Versuch also, eine für 
Rom verhäDgni ssvolle Zeil unter diesem Gesichtspunct 
zu belrachlen , wird entweder Anerkennung finden oder' 
Entschuldigung. 

Man hat wohl soust das Loos der Staaten gepriesen, 
welche ohne tliälige Theiluabme an den Ereignissen, die 



Vorarbeiten zu etaer Geichirhie des zweiten pupiichen Krie- 
ge« in Dahlmanns Farscbun);cn auf dem Gelilete der Gi^scbichte 
Bd. 3. jibiholluns i. Ist, wo es näiliig schien, RUckslchl ge- 

Die obcnstehcnde Darslcllung will datier als das ErKebniis 
unhofangfiiipr Forsrhuiie in dp.i Srlirini"!! der Alten angeaRhen 
werden und in all^i'mfjiipii Zli^en <l.\s W<'!<pii und die RLel- 
lunR bvitU'T Männer zu ilirer 7.c\t c1i:ir.ikt<'ri«Lr<!n. niiil t^cradc 
in dieser Bczieliuni; der rirlitii'c Slnnilpnnkl dor Denriheilun); 
mir uoch nklif gewonnen schien. Die rolgEiidcii Antnerfcnn~ 
gen haben den Zweck, einzelne Paucle und ibweicbende Be-. 
btuplungan nBbsr in begrlindeu. 
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ini Vulkerleben die Entsolieiduiig ^eban , fust unbemerkt 
und unbeachtet die Jalirhuailerte an sich Toriiberrollen 
sehen. Den RSmern ist diese Gunst des Schicksals nicbt 
!»■ The3 geworden. So wie die frttheste Geschichte der- 
selben eine Zeit fast unanterbro ebenen Kampfes war, und 
ibre Freiheil nur nnter den heftigsten innern und äussern 
Sliirmen errungen ward, SO sollte auch ihre Stellung in 
<ler Weltgeschichte durch eine furclitbare Erschütterung 
bezeichnet werden, aus welcher das Volk, anfangs dem 
Untergang nahe gebracht, endlich siegreicli sich erhob, 
um sofort im weiten Abend- und Morgeolande als llebieler 
aufzutreten. Dor Staat, in reicher, maunigfalliger Ent- 
wickelung, schien fortan durch jeden Kampf und jede 
Gefahr an innerer Stärke zu gewinnen , bis er, zum Unge- 
heuern Riesen emporgewachsen , allein des Schicksals 
Wage in seinen Hflnden trug. Diese reiche Zukunft, welche 
Rom zur Vermittlerin der allen und der neuen Welt er- 
hohen, sie beruhte zunächst auf der Entscheidung des 
blutigen Kampfes mit Karthago. 

Das römische Volk, als Haupt Italiens anerkannt, 
nachdem es die makedonische Taktik in Pyrrhus (über- 
wunden , nachdem es auf dem ihm fremden Element die 
Karlhager gcdemüthigt, nachdem es den Erbfeind des rö-. 
misL-beu Namens , die Gallier, in den eigenen Wuhnsitzen 
bedroht und Iheilweise unterworfen, sland stolz und dro- 
hend unter den Völkern des Abendlandes, gehoben durch 
das Gefühl eigentfaUmlicher Kraft und durch das Andenken 
an die Thalen seiner Väter. Aber die Ilebenbuhler seiner 
Macht, die Karlhager, wenn auch im ersten Kampfe unter- 
legen und aus langjährigem Besitz im Mitlelmeere verdrängt, 
hallen weder da-, lieivusslseiu ihrer Macht, noch den Ge- 
danken aiifgegeliOTi , dieselbe zu behaupten. Die Ausbrei- 
tnng ihrer Herrschaft an der spanischen Küste und Bünd- 
nisse mit d^ V&lkem im Innern boten reichen Ersatz fQr 
das Terloreae. Die neuentdeckten Reichlhüraer dieses 
Landes strömten in den Schatz der Sieger, während die 
kriegerischen Bewohner unter den Fahnen karthagischer* 
Feldherren für die Herrschaft ihrer Unterdrücker und gegen 
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ihre SlammgeiiusseD kümpfluu. Im Verlruuen auf diese 
neuen Hlilfsquellen seines Valerlaades, im fiewussUein 
angestaiDDiler Geisteagrösse und von gülhendem Hata^ 
gegen Rom erfSUt, ■] koanteHanoibiJ den grosBei) Gedanken 
fassen , Koin in Italien selber xu bekSmpfen und Tun 
Spanien aus den Krieg ins >len von Latium iu tragen. 
Also erhob er dus sieK^^ewolmie Itunner von den rauchenden 
Trllmmern vuii Sagunt, um es auf den Zinnen des l'.apitii- 
liunis anCtupflanzea. Alle HinderaiMe , die der rajibselige 
Zug dnrch kaum bekannte Lttnder und kriegurische VUlker, 
die Wildheit dea pyronSiicben Waldgebirges und der 
Schrenken der mit ewigeni Schnee und" Eis bedeckten 
Alpen, endlich die bunte Mischung des eigenen Heeres 
ihm eatgegen stellten, überwand sein erfinden sc her GeisI, 
und nach vier Monden stand das karthagische Heer in 
den fruchtbaren Uefilden am Pu, dort die fiuasersten Bali- 
Werke der Tümitohen Uacht, die neuen NiededaHui^ii 



) sie Wahrbeil dieser Angabe ilagnea nv wollen, gehtM In 
das Gebiet der Anerkritik, von welcber die 8^11 des Herrn 
Becker Btrolil. Miclit nur wird lia durch den PoljUot bB- 
gläubig! III. ID, 11, 12, wozu nodi die Ton Herrn Beelier 
3. 21'. Ann). 16. angeHibrlen Zeagen lioRimpn, londora der 
fiedaulie selber, ein tiefbl NilionalgefUbl durch eine lymli»- 
liiebe Handlung lar lalteaden fieiinoung saines Geschlecblea 
m erhehea, ist guii anUprechend dar ilHcinUchen Gtulh 
der Seele, die jn Hamilkar war. Groaae AHnner erhallen 
eben dadurch die hohe Bedeatung filr ihr Volk, das* lie dei- 
■en Innerei Geistcaleben in ihrer PenOnlichkell Indlrlduallsirt 
darstellen. Wenn Herr Becker solche AulorllKen to leichl- 
fcHig besctligT, wo wird er eine Greaie seines Zweifeins lin- 
den? Nebüiibi^i macht e.i sich die gjciic crslaunlrch Jeichl , 
wenn er S. äl. die MvinimE hcsiteilft, als wenn die Trieb- 
feder lurBeiwingung Hispaiiicns fia eiiigewunellcr Familien- 
haas der Barclner gegen Rom gewesen, und S. 28. leugnet, 
dass btoB glühender Hass gegen die Römer ued Kricgswulh 
den Hannibal beseelt hatten; Bebau pin iigen . die kein Vcr- 
■llndiger Je aurgealetll; es war also hier gar nichl der Ort, 
ID reden ovon elnielnen Fllttern und Fglien, die Irgend ein 
Trödler ona anAranal.* 
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im gallischen Gehiel bedrohend. Umsonst ward jetzt von 
den Römern Alles aufgeboten, dem raschen Vordringen 
des Feindes, ein Ziel zu setzen. Mochten die Icutzigeo 
MiDuer sich mnthig ia das Gewühl der Schlachten slürzen, 
mochten sie gelber im Tode aDbesiegt mit ihren Leibern 
die Wablslall decken , mochten immer neue ächaaren an 
die Stelle der Erschlagenen treten , die ^ahllnsen Taiisende 
bluteten umsonst in den heissen Schlachtea am Tessin, 
derTrebia, dem traBimenischen See, bei Cannä. £s brach 
uoh der wilde Ungestüm der freiheilistolzen HSiiner an 
des karthagischen Feldherrn sdtener GeislesgrSsse und 
seiner überlegenen Kriegskunst. Italien sah staunend 
seine Uebeminder selbst besiegt. Halten schon vorher 
die Gallier sich zu den Karthagem hingewendet, su folgte 
jetzt die Küste von Grnssgriechenland, darauf die Luc aner, 
die Brultier, die Sammler, die Apulier; die Atellanen, die 
Galaliaer, die Hirpinei' fielen ab; die zweite Stadt Italiens, 
das stolze Gapua, ward gewonnen; ein karthagisdies Heer 
erschien vor Hum; die rij mische Herrschaft in Italien schien 
zerstört für immer. — 

Schon acht Jahre wogte der Kampf, ohne Entscheidung. 
Die Karthager wurden heimisch in Italien, die Römer er- 
matteten im fruchtlosen Widersland. Wohl konnten sie 
Vorlheiie im Einzelnen erringen, und manche Stadt , seihst 
Capua und Syrakus, dem Feinde entreissen, aber Hann ibal 
selber stand in der Feldschlacht unbesiegt, und Führer 
und Heere, die sich ihm entgegenstellten, büssteh nach 
einander ihre Keckheit mit blutigem Untergang. Ja in 
Hispanien, dessen Besitz in diesem Kampfe entscheidend 
war , fielen bionen 30 Tagen zwei der besslen rUmischen 
Feldherren an der Spitze ihrer Ueere. üie Nachricht vop 
diesem furchtbaren Missgeschick beugte den Muth selbst 
kriegserfahrener Männer. Es ward gefühlt, dass bei bis- 
heriger Art zu streiten die R6mer langsam «ch verbluten 
mfisstev; dass jetzt neue Heere ävi Spanien die Alpen 
übersteigen würden; dass kein Feldherr wSre, den unver- 
rUokt vom Feinde, verfolgten Plan zu vereiteln. Da der 
Senat Selber keinen Führer wOrdig seiner WaU erfunden. 
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da das Volk den Tücliligali'ii bezeichnen sülilo, dii keiner 
nur gewagt, sich um diese hohe Ebreiislelle zu bewerben, 
so schien in der That alles Vertraueo, alle SiegeshofEniing 
in den Gemtilhera wie erstoriien. Eb erachien der Wabl- 
lag, ■) und das Volk strSmte in Haufen zusammen auf dem 
Harsfeld. Aber eine schwüle Stille herrscble, und bange 
ruble der Bück der BQrgär auf den Hüuptern des Senats, 
von ibuen Rath und Trost erwartend. Doch auch diese 
schauten finster und raüilos vor sich hin ; es war ein 
Augenblick, wo scbmeralicfaer wie Je die allgemeine Nolh 
und lirilQosigkeil empfunden ward. Dalratraseh einJün^ 
liiig aur, und rief mit starker Stimme, er bewerbe sich 
um den Oberbefehl in Spanien. Es war eine edle Gestalt, 
lang wallte das llaar über seine Schulleru, ein dunkles 
Feuer glühte in dem Auge, und die Unheil seines Wesens 
ergritr mit wundiirbarer Gewalt das Gemillh der Bürger. 
Ein freudiges Erstaunen durchlief die Keilien, frohe IldlT- 
nung erfWte Aller Herzen, und einstimmig riefen die Tau- 
sende von' Bürgern : nCnmelius Scipio soll das Heer in 
Spanien fahren.» 

Das ist der JOngling, den das Schicksal auserkohrea, 
der Belter Roms zu werden, der Jas GlQck an seinen Sie- 
geswagen fesselte, in dessen ritterlicher Tugend sich der 
Keldensinn seiner Zeitgenossen am herrlichsten vcvklärl. Er 
hat unbeslrillen für seine Zeit als der erste Mann Roms gegol- 
ten, und seiner Grüsse hat sein Volk gi'hiildt;.'t. In ihm erken- 
nen wir difi eine Richtung rümiscben (li'isirs in splliiifür Zeit. 



ij Narh Liv, an, 18. 19. öber Scipios Äiis^itcs >«!. I.iv, ä8. 
35. prxtcrqiiara iguod suapto nalura luulu maicslas invrat, 
ailoriiatiAt promi^sa ra^siriea hohilnique corporis — >iriliK 

niuB iiilidlusqiie - üos iuicDlx faciebal. welche SIetIo ihn 
um mtihrcr« Jabre epäler scbildfrl. Si[. Ital. 17, 398: flaoi- 
mam ingCDtem froDs ilu Tomebsl : id. B, 561: Marlis frona 
Tacilcaque couiz nec pone letroque Cttsaric« brevior, flagra- 
biol IniDina mKl Aapecia gratnaque Ineral viientibui honoi. 
15, 1S3: pari HDiniiii patrli, pin cradual torvoi palnil revl- 
raicera vulla«. 
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Fragen wir, welelie Ursachen dem Scipio diese Stel- 
lung seinen ZeitgenosseD gegenüber sicherten, so stehe 
ich nicht an, als erste Grundlage seiner GrGsse gerade 
seine Jngend la bezeichnen. Der Anfang seines JOn^ings- 
alters fiel mit dem Beginn der verhangnissvollen Zeil zu- 
sammen, welche die ganze Kraft des römischen Volks 
erweckte , welches eiue neue Richlurg und die »usserste An- 
strengung der Kraft gebot. Scipio halle kaum die männ- 
liche Toga abgelegt, als er in der Schlacht am Tessin 
seinen verwundeten .Vater aus dem Kampfgeiflnünel rettete. ■) 
Anch spater hatte er mit dem Volke jedes Mssgeschick 
gelheilt und die Schlacht bei CannS mitgefochlen. Sa 
war er retht eigentlich der Si.hn der Zeit, deren Streben 
er begriff, deren Kraft er in sich trug, die /u leiten er 
_ sich berufen itiblte. Das rilmische Volk hatte erkannt, 
■ dass durch die Thatkraft eines jugendlichen Helden ihm 
Rettung werden müsse. Darum Tertraule es^ dem toll- 
kühnen Flsminius.'dem Terwegenen Minucius, dem un- 
besonnenen Terenüus Varro. Aber m Scipio bewanderte 
es mehr, als rohe Tapferkeit. Es war zunächst der be- 
sonnene Muth und die Geistesgegenwart, die «■ im enl- 



) Ei ul I« verwunden, 4m night auf die AniotiUt de» Coe- 
Uui AaUpster liln , «fr. Ifv. 91 , .96, aneb dieae« Fsctmn TOn 

- Uami Seeker IK betwelfblt worden. Ks lag doeh nshe ge- 
nug iD sagen, es sei dlasi Hlbnilin) ron Freunden des Cor- 
nsUiidwn Hauses enonnen, wie denn PolTbim X, 3. sich ge- 
raden auf den UIlus bemR. 

LiT. 23, Si miUte In vulgua Ida fororia ducis, cum spem 
msgli ipttm, quin csunBm >pei iniueraiur; flb*r de» Miuu- 
oiiu d?f. LiT. 23, U: « mlllurlB iulfrigii res essei haud du- 
bia refebsnl. MlDbeinm Piblo dacem pralaiuros clY aa 25 
Ober den TereuUns V«mi aa, 34. 38. M. Bemerken swcrth 
Ist das blinde Tertranen aslbit dei Scnals io den Ihörichlen 
Hauptmann CentenJni Peaali Liv. 25, 10. Der Charakter de« 
Ftaminini TSianlaul Herrn Bocker zu einem AusMI auf die 
Fabier flboitiaupl, den Fablus Picior insbesondere und den 
lelchtttinbigen LMu«. Et in der Mühe werth, die« »leite 
bisuriicber SriUk kennen su lernen. 8. 8B-8S der ■aae. 
nuulen Sohrift. . • 



jülieiilenilen Augenblick bewies. Als Andere zitterlen, ord- 
nete ') er die Triinuner des bei Cannä geschlageaen Heeres. 
Uitbobem SelbstvertraiHD und fardubarsm Einste leralOrte 
er die Plane des HetaUiu und seiner -Rotte, die feige 
ibr Valcriaad in: der Stunde der Geßilir verlasBen Tollten. 
Durch denselben Sinn hatte er sich den Weg zur Aedilitat 
gebahnt, und seiner entschiedenen Willenskraft waren die 
Vülkstrihunen ^) mit ihrem Widerstände unterlegen. Diese 
seltene Vereinigung von kecker Jugend mit der Beife kräfti- 
ger Männlichkeit erregt Bewunderung') aber das unbeding;te 
Vertrauen des Volkes erklärt sie nicht. — Es war der 



■} Dus Sdpio TOnUgliobei Twdiuut |wtM> llwt steh nich Llv. 
23, &S. mit Heoht behinpteii. 

3} Ober Sdpro» Wabl mm ik'edU Tcrgielcbe LW. SB, 2. und die 
llebllcbe Eralhlaag bei Polyb. m. 4, S. Wenn inch beide 
SobrltUteller verMbiedene nrnsUiide bericblen, in iUben *ie 
telber uicbl im Wldenpnuh nnd b^e atiiBiiien äaiia Hbereln, 
dsM Scipio bei die*er BewerlHrag dnroh b]d edlai Selbitge- 
fllhl geleilel wurde, und dfu die Uebe dea Telkss .dieeaat- 
Terlrauen eiugcgcnkam. 

ä) Scipios Charaliter richtig duznitellen . gcbSrt, wie die Scbll- 
derung jeder ausgezeiehnetea Peia&nitcbkeltf m den ichwle- 
rigiteB Aufgaben der Gescliiciite. Aber iti iit tewlii. dMS 
ein fBfilloM« Getrtiebe, wie fleh bei Horfn BeAer findet, 
keine 8pnr von GrU*t« lalgt. S. 134. «AUe Haudlnngen SiA- 
pioi enchainea als da» Knnilnerk {t) eine* bellen, «ein toImi, 
anreiileUte* Zeitalter weit überragenden Tentandei i er kann 
Wunder macheD, naeh dem ffinn onwrer kenügen ' KaUoDili- 
.ßten (liy.; 4«urcb Fabeln IBl er dai nnyenllndigB yoJit, durah 
TrtDine berfiokt er ei : er welis lif b a1» einen TertraotWi der 
- 6Sl«r an beglaubigen ; Alles, Wae er llint, thnt er «nf der 
CÜtter GebeiB«. und selbst Neptun mmu ibu «Heaenti Und 
weiteiUn: nDenn indem er alle RBner Obeitagt, kat'er hat 
anüiehOrtt ein Römer la «ein, und dleas iat wobl die Drraeho, 
watnm er, ongeaohlet er du Talk immer naeb lebien Willen 
, nteuki, so weaifc der'M«nn de« Toikes geweien ist..' möbt 
viel gimitiger aribeiit Herr Soblosser, welcber Sdpio» Krhe- 
, bang der Uaeht eeiner FamiUe inichreibt. rollen: üelMrsIcht 
.der «es«, "der A. W. D. 8. 1B3. «Wie mlebtig «nirte nicbt, 
nm glelcb danil in beginnen, die ScipioniM*« PamHi« im 
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cigenihilmlirhe (ieislesadel lind jene wunderbare Seelen- 
holiüil, die ihm ilie Gewalt über die Qemülber gab. Beim 
Ansohuiii^n aller grossen Männer kommen vir endlich zn 
jener iliuilielii , gi'lieimnissvullen Macbt, die aller weitem 



ADlhaBr dei 1. pantidiea Krie|«« tan, Uta eliuin TcrrUltiilti- 
AlfasfC Jangen Hann«, wie Solplo trar, d^i Hdtniiuiitdo ili el- 
liem Anginbltek in v«nfeB«ffeil, da tültt Tater und «ein Oheim 
dort mngekatameti «aren.* Bci^o itand dän*!« in 97. Lebeni- 
Jihr; ichan lÜngM wareo die Aitgen dei Tolkei auf Ihn ge- 
Tiohlel, endlich aber wir e« «eine PenSnllcUielti Ab entiebied. 
Da« AIM> wird anbeaehtet tfelauen. Dann nhrt Herr SCMoiier 
fort: aBeia enlei Anflreten in Spanien glelchl Oberdem ichon 
deui eine« Fdrslen, oder eine« jUdbUdM.» Bier Ist Alles ' 
mnthwllllge Erdichlong. Worin bestand du (artltlehe Anf- 
iretent Hat die» Herr Sehlouer ani den Worten de« Lirint 
eulnomment dta elato äh Inganll Tlrtntani tuamu fldada 
antmo, utnalinm foroi rerbnni eitnderet tngen«qne omnibn«, 
qa« dlveret, cum mqeila« ioeuel Inm fldea.D Oder liect 
nidit gerade in dteten Worten der Amdmck einer lellenen 
Mbslgnogt ANieh «efaau Siegen In Spanien daehte er ««gleich ■ 
aa AIHka und Karthago.» Att* LiTln« BUd Palyblb* war in 
erteheA, Au« dteter Geilohtapankt aehnn hÜ der er«ten.Dn- 
temehnmug Iritete. 8. 194. «E« sdi^t gewlMemUsen , als 
wenn Sdpto eine Vrende daran ftnd, SBenlAeh an lelgen, 
dtH er durch «ein« PopHlaritlt bei den Hanlton nnd dnrch 
«elD^ ScbOtillDge tm Senat eine Art monarcfaiMher Gelralt In 
~ Bünden hAle: denn er Ileaa aldi nach lelnem Siege Uber 
Bannihal Olme alle Noth, ohne allen Vorlheii Kr «ich oder 
Hit deu Staat die Provim geben, die Calo al* Proconinl vor- 
IMinich reftraltel hatte und weldie nun ungerechter Welte 
entaogen ward.» Berr Sehloiter erwthnf iiirhl, iat* gegen- 
teitige Efbnneht die HaäplTeranlaltOng ätete» Srhrlllpi nar. 
dan der Setfal enidrBclilIeh die DDTiitndcrliclilicU der Cato- 
nianisUien Blnrichinngeri getHtt;' itf hat v(!ree4<ieii , data er 
. iraher «elber Catoi-Gfinianilielt in der Venvaliung Spaniens 
gMadelt; endlieh gani anangemessen Iii es von dem allge- 
nteln bewunderten Beiden, den Ausdruck uPopiilnrliHi tiei 
dem Baufena in gebrauchen. -So kann mnii dnrch sclilechlo 
Wahl der AoMlraeko Alles in die SphSre d'cr Gemeinheil her- 
abilehed. Aber den gtlnzenditen Bcw«i« Ton biifoMieher In- 
terpretation glebt Herr Sch1o««er mtt relgeftden Worten: «LU 
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Zersetzung widerstreb! und eben ihr eigenthiimlichcs Wesen 
isL Es ist des Geistes Ofienbamng, anf welcher ihre 
Kraft heniht, wodurch sie jenen Zauber um sich verbrei- 
ten , der onwiderstehlidi ist. Dieser Einwirkung mag sich 



Tin« Mlbit geiteht, d«a» der liiere Sci|iio der hOflschen Silte 
nnd den ^echiiclieii glatten ScbmeichelweseD , dem Gesell- 
«dultiton dieser Terdorbenen Zeit, der feinen Aussenseite 
bei innerer Verdorbenheit oder Rohheii nicbt abgeneigt ge- 
wesen sei, so schon er diess auch in Worte einzukleiden und 

Worte des Livius sind XXXVII, T. yenicntcs regio apparatu 
el accepit (Philippus) et proseculus ts\. Mulla in eo et dci- 

arant, virum Bleut ad cetera 'Bgregium, ila a eoiuilale, qu» 
■lue luxuria essel, haud allenum. Es seheint, Herr Schlosser 
will nna den Valerius Anlias ersetzen, der sich bekanntlich 
in nebertreibnngen aller Art, so wie im Schmähea grosser 
Hünaer gefiel, cfi. Aul. Gell. VI. 8. Mit melir Recht Mlten 
die Vene des KHvius 1d Beziehung auf Sciploi Jugend ange- 
nutrt werden kSnaen, welche a. a. O. lu lesen sind. Ellam 
qol leg mtgnas manu inpe gesilt glorioie', 
onins Eaeta vira nunc Tigent, qni apnd gentis »eins - 
pimtat, enm snus paler cum pailio uno ab amioa 
. abdnxit. 

womit verglichen werden kDuau Poljb. X, 19. 9. welcher In 
BeiieliDng anf die GeGmgeDnflhmung der Celtibeiierln ugt: 
anmiirii ifsh>rilnp- Srra rar iI((nliar.a.*T. i. aber Im rolgandeD 
heiut >si 3i Sr rä ififmlai nd nf /(tTfi^Tnc i/fitC- 
rur /ir/äifr taaitajdpi hiti^t^/no xett tnorarro/iAmt' Ablt sei 
e«, dau n«Tin* fcedce Behauptung auf wlrkUclie Tbataaeben 
lieh grOadsta, lo lit uDiwaif^lliafti dau eins adle RnlmdlBbe 
ipHler seine ganae Seele fllUte und ieinem Laben die Bleh- 
tang gab. Die kOluie WaOenthat am Tessln hatte ohne Zweillel 
suerst die Angen des Heeres auf ihn gerichtet; aber die Stel- 
iMBg,. die 'er dem Heiellus ' gegen&ber einnahm, beweist die 
Anerkennung ein« Gelsiesübetlegenlielt, wie nur höhere Nb< 
tnren sie beiilien, wie denn aooh si^lsr die persSnllohe Tapftr- 
keit HlDsn Feldhenuel^nsohalten untergeordnet war. cfr. Fe- 
Ijb. X , 8. 7. Diese Aue Aennnog elnei hühom gHtÜiohea We- 
sens In Scipio war Tor Poljhlos allgemetn. nnd nur dessen nn- 
gltlokltebo Neigung lum sdgenaniilen PragmUlimns, welche das 



Digilizedliy Google 



— i81 — . 

kein Sterblicher entliehen, aber .ihr haldigl vor Alten ein 
freies Volk im klaren Bewasafsein seiner selbst. Denn in 
dem hGhem Menschen vird es die Vollendung des eignen 
Wesens finden und darin die geistige Macht erkennen, be- 



KHiixe Leben des Menschen als Beiujtat gemeloer Klugheltslebre 
beEruifl und Jede IJ um i Kg 1 barkeit dei GelsICB IHngnel, hat du 
Irtheil Irre golcifel. ÄKprdings bekämpft nun Polybios vor- 
zu(rlicb das Lilrcm, die kindlicbc Neigung lum Wunderbaren, 
.veh bc in aUf LeheiisverliSUnisse die uninitleUmre Einwirknug- 
der Goltbeil bineinziehl. cfr. X. 2. 5. X. 5. 8. X. ti. 12. 
AbiT eben durch diesen Widerspruch wird er zum enigegen- 
gesfllzlen Eurem getrieben, so dass er Überall statt geistiger 
ODinlttelbarkeit Plan und Absicht erblickt. Eben daher mos« 
Ihm äcipioa Sehcrhllck. so wie sein Glaube an die unmillel- 
barc Einwirkung der Gottheit auf die mcnnchlicben Schicksale 
nur als Werk der Politik erscheinen, cfr. Polvh. X. 2. 9. X. 
a. 12. X, 5. 7. wahrend doch Livius 26. 1». wcnigsltus die 
MöEllelikeil eigner (Iberieucuns hei Scipio lulässl. Zonaras p. 
■m und 431 Ed. Par. 168S. dessen ScherRahe als Volksmei- 
nune angiebl und Gell. VII. 1. Tiir dessen geglaubte Gött- 
lichkeit den C. Oppins, den julius Uvgiiius und andere Lehen»- 
lie^elireiber als Aulüritaten neiinl. womit zu vergleichen Ist 
.Sil. Italiens XIII. 615. I)ass nun dieser Glaube einen tierern 

nem Zeitalter nnbcin-cillich . das L'nglaubcn fllT geistreich hielt. 
Es Tcrrath aber eine völlige Misskennung ausgezcichDeler Meo- 
schen, wenn man lüugnet. dasi diese wie Im eigenen Be- 
wusstseln so nach dem Glauben des Valki, In einem DlheTB 
Vcrhfihniss zur GoKheit stehen. Edelmath, Gronlteni^it 
und Geistesboheit schienen nach alterlMmllcher Toraleniin|i- 
weise vor allem den Henicben der Gotthetl in oUieTn, flaher 
Charaktere dieier Art ronngnrelie mit dem Epithel divlnni 
und Silo; bezeichnet Verden, was dann leläil anfalle Lebeu- 
TeriilUnlHe anigedelint wird, nabh CIo. deltep. II, 9. nl ge- 
nere elltm pnlarelBr, non sotom Ingenio, eue dJTlno. Daaa 
Scipio in diesen Gbarakleren gehSrt, lat keinen Zweifel unter- 
worfen (oi*. Polyh. X, M). t, LlV, 80, aa. Ctr. Polyb. X, 3. 
1. X, S. 7. Zonarai p. 431. „m 3i Sr i„ 9av^iw 

int^ohir T^t nip tcr Srtga /iifahninixlvt. U'- 37, IBi Alm 
animl atque magniOc». Gell. IT, 18.' Da» nnn ein Mann, 
deiten Bocbslnn und GeiiteMdel die Narhlernsle'n beienten, 
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slimrol, die iiiuiudliuh getheille Richtung des UiiizelvitlenB 
lu beherrschea. Als solcher war den Bümem Scipio er- 
gchieDen ; und wie denn alles HSherp «oh mit dem Reiz 
des Wunderbaren schmflckt, so mochte die Menge in diesem 

Lichte auch den- Scipio erblicken. Schon seine Geburt 
umkleidete die Sage mit einem Glänze , der ein höheres 
Wesen in diesem JUnglinge verkündete. Aber Alles schien 
in seinem Thun und Wesen nngewithnlicb. Während das 
Eindringen fremder Vorstellungen und neuer Gedanken 
schon damals dem frommen Glauben der Väter feindselig 
entgegen trat, und der kecke Sinn der Jugend in dieser 
Richtung sich gefallen mochte, sah man den Scipio jeden 
Morgen noch vor Tagesanbruch das Capital besteigen und 
in dem Tempel des httchslen Gottes in stiller Abgeschie- 
denheit lange Zeit verweilen; wie Ähnliches von allen Lieb- 
lingen und Vertrauten der Gottheit die ferne Vorzeit be- 
richtet hatte. Von der Zukunft sprach Scipio meist mit 
einer Zuversicht, als wenn der Rath des Schicksals ihm 
durch OJfenbarung kund geworden , und mochte er nun in 
den Siemen und Traumgesichleu, oder in der Kraft und 
Tiefe des eignen Geistes den dunkeln (rang des VerhSng- 
nissfls erschauen, -seine Rede wirkte gleich SehersprUchen 
auf das Gemllth des Volkes nnd erfflllte es mit wunderbarer 
SUrlce. — So durch eigeathamliche GeistesgrOsse , durch 
seltene Thatkraft und dnroh die Bchwftrmerische Bewnnde- 



dem eine liShere DeatimmuDg seEnea Lebens üelierzeugang 
wurde, der In dem Glauben des Volks seiner Gedanken Wi- 
derhall gefunden, den ein wunderbares Glück zu begleiten 
schien, sich unter besondern Schuti der himmlischen Mächte 
t'i^ttcllt glaulile und in diesem Glauben handello, wird Kie- 
lURud iiiiliegreidich finden, welcher aller Ihilmlicher Denkweise 
nicht ganz enffremdel ist. Die WirkunRen nesteigerler Gcmilllis- 
krafl, der Seherbltck in die Zukunil und das htiherc Geisles- 
lebcn üherbnupl mag immerhin von denen golüugncl werden, 
welche keine Ahnung dieser Krall besitzen: aber bollentlich 
wird dieses göllliche Element noch nicbl >D erstorben aein, 
da» Dicbt Dicbter und die bSbere Meniclilielt 4berluap,t in 
ihian Werlieii datiallw otbnbuen *oUt«n. 
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rung des Volkes das Hljehsti^ ^ii crslreben fähig, fand 
Scipio dea würdigen Scliauplalz seioer Thaten in der Nolb 
des Vaterlaades. Im heldenmathi^a Widerstande gegen 
Unlflijüchung, im Kampfe fflr die Grüue Roms, die er 
ahoele, ging seio Leben auf. Das ist der Maassst&b seines 
Werthes. 

Seitdem Scipio die rOmiscben Heere fiihrle, schien 
eilt neuer Geist dieselben zu beleben. Die frühern Scblacb- 
Icii bewiesen nur, dass die Ußmerfiirs Vaterland zu Siethen 
wnssleu; Scipio lehrte sie den Sieg. Stall zweckloser 
Märsche und Gegenmärsche, statt eines verheerenden Po- 
stenkrieges, stall unnützen Blutvergiessens , begegnen wir 
der hiiheni Strategie. Sein richtiger Blick halte ibn nacb 
Spanien geführt, welches den Krieg erzeugt, genährt und 
unterballen. Dort sammelten die Karlhager die Kräfte, 
welcbe lUUeu bedrohten, dort.musale ihre Macht gebro- 
cbeq «erden. Ohne »An den iüieg vou Land xu Land, 
TO* Stadt zu Stadt la tragen und in der Bekämpfung ^an- 
kelmiltbig^ Stamme seine Kräfte zu zerspb'ttern , hat Scipio 
durch eine grosse kühne Thal den Gang des Kriegs gewendet 
Mild dem eignen Heere wie dem Feinde sich in seinem Wesen 
iiireiibarL. Also unbekümmert um die drei karthagischen 
Heere, welche zum Kampfe geruslet standen, ohne Rück- 



>m WalTenplat 
n ganz apaniei 



Tage, wo das Heer die Zinnen der iturg erblickte, ward 
diese wichtige Stadt gewonnen. Dadurch verloren die 
Feinde den »tUlCpunkt alJ&r ihrer Untern ehmungen und 
dte Zurllcligabe der Uelsseln machte die Berxen der Spanier 
irei. auf weicne scipios Grossmutb nnii Edelsinn g»m an- 
ders wiTKie , au der rohe [lebei mutli der seichen Hjudei«- 
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Stadl.') Das römische Heer, mit der Milde bebaadell, die der 
Grosslieit ziemt, und vun Scipig zu Sieg upd Kuhm geföhrt, 
erstarkte durch iinahlJissige' (Jebung und des Feldhenu 
rastiuse Thätigkeit zu jenem SiegesTertraaen, das nDvi- 



1) D» BlBdringan Hudrabal* In lUllen hat scbon Falilui dem 
Sclplo lum Torwnrr g«ni*dit lAtj'SB, 4SL Dod anell die lobet- 
nea Sdplo ichuldig za erkennen, welche davon in enSbten 
wuaiIeD, daii or HaiffrSIker nach Halten Berandet; offenliiT, 
um den Vorwnrr der SorglMtsketl Ton Um abmireitden. Llr. 
srr, 98. Gerade dt'eaen Zng in veiliindeni , war er nach Spanien 
geiendet «ordra; denn, diii et nisbt ein icbon llngil l»e- 
■clitoauner Plan der KarltugeT war, dai wird Herr Becker 
dnndi sein flecbei Aationnement 8. liO. 138. 139. a. «. O. 
Niemand glauben maelien. Hsn Tergletehe Liv. 23, 37: Nan 
inbtnde a CiHbagine allalum eit, nt Ha*dmlM) prlmo qno^e 
tempore eiercilum !□ Ilallam dnoeiet, 1. I. o. 38i Dlhll de 
Haidnibale neque de oopiti eisi mnUtnm eit;-cfr. Ut> 96, 
41:. Tadenil Hasdruliati ad Alpet Itallamgue. Auch Boipl« 
wnaite ^r wobt , im Haldrubat dieien Plan Twfiilgle. Poljb. 
X. Vt, ll..LiT. 37, SOi EUamii lenatci tlirtlugtnieniinm Bon 
centulatet, enndnm Urnen Haidrultall ßitaie in lullam Or. 

' Zonar. Tt. p. 4S3. Alio da» die Karlluger dieMn Plan inmier 
im Aufe bsblelten, lat conslatirt; deilo grSater, wird man 
■■Ken war Scipios Schuld. Freilich hatte er die PjrenleB 
beieinn tauen, (Poljb. und Llvina a. a. 0.), aber, wie es 
aohainl, ungenügend. Aber kaum dal gtVuta Beer, Ton den 
heilen Feldherren angelUhrl, wUrd» dleis haben Terfatudam 
ktfnnen. Ea kann alio nur die Frage aetn, ob Sdpto dam 
Hai drubal nach «einem Rückiuge nadi der NordkOste mit dem 
ganten Heer bitte fblgen aod mit Hinlanaalinng aUei Andeiii 
den Haadmbal wo mHglich vernichten aotlen. Daranf itt zu 
«rwidera , daaa Behauptung der rBmiichen Macht in Spanien 
und Verdrlingnng der Karthager Scipioa Anrgabe war; da» 
bei dem numeriachen tJbergewicfat der Feinde Scipios Bntrer- 
nuDg aa> dem Millelpunnte der Operatinoen nicht nnr den 
Besitz Ton Tarraco und Neu-Karlliafo , «oadern nolhwendig 
den ganzen römischen Eliilliist in iIiL'scin Lande gef^den 
mnssle. Zndem war Hasdnibal woht geschlagen , ober noch 
miditig genug, um im Oebirge langen Widerstand zn leisten. 
Dain kam, daii Sclplo selber durch die beiden abrlgeo Heere 
im nttcken bedroht wurde, ao wie er den JBaidrubal gefolct 
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dcrslehlich ist. Die karthagischen Feldherren , durch eine 
Kriegskunst liberrasuhl, welche weniger Ruhm und Sieg, 
als die Vernichtung des Feindes zu erstreben schien, und 
verwirrt durch eine Kliiinbeit, die aller Berechnung spot- 
tete, wussten dem reichen Erfindungsge ist deii Scipio nichts 
als die hartnackige Verfolgung der allen Plane entgegenzu- 
stellen. Und SU zog nun rreilich ein zweites karthagisches 
Heer über die Alpen nacli Italien. Aber eine Unfernphmung, 
die früher vielleicht entscheidend werden kdiinlii , blieb 
jetzo bei dem gesleigerlf n SellislviMlriiiiyii der Hihuer «ir- 
kungslos, und Hasdrubal veHnr bei Ht:i)a S<lilai-Iit und 
Leben. Was dieser grosse Feldherr in Spanien umsunst 
erstrebt, das vermochten unwürdige Nachfolger noch weni- 
ger zu erreichen, und nach vier Jahren fruchtlosen Wider- 
standes war da« mit so vielem Blute emmgene Spanien, 
der Schauplatz von Hamilkai« Siegen , von den Karthagem 
verlassen und ausgeben; der Schrecken des rSmisdiBn 
Namens drang bis zum Ocean , und Alles haidigle der Grffsse 
Scipios. 

Indessen die Cnterwerfung Spaniens BoUte nie Zweck, 
nnr JUitlel sein. Denn einen Pian behielt Scipio fest und 
nnverrückt im Auge, die Landung in Africa. Damm halte 
er Nen-Karihago dem Feind entrissen, darum dem Nu- 
miderfdrslen Hassioissa dnrdi Grossmuth sich yerpflichtel, 
darum mit dem mBchtigen Syphax TeHnndnngen ange- 



wHro. Endlich war mindesleD» eben so wlchlig, die Karlfat- 
ger zu liindern, dais sie aichl tar See dem Hannibil von 
Spanien aus Hülfe aeiidelen. Poljli. X. .17, 3. nieis wenig- 
stens hat Scipio erreii-ht. Werhuiigcn Aaf-i-gvi, In Gallien lu 
verhindern, sUnd nichl in seiner Marlit. und vicnn wirklich 
die Hehnahl des karthagiscben IIgctgg Gallier waren. Liv. 
37, 44. 37, 39 , so kannte bei der damaligen Lage der Dinge 
ein solches Heer Rom nicht mehr so genihrlich werden, wie fril- 
ber. Endlich iil nichl la llberaehea, das* der ganie BnlschlaM 
desHadrubal, wenn ancb ein langgenlhrleT Plan, doch danaU 
ein Act der VnxwelllQng war und ohne Zweifbi auch von 
Seiplo fO aniiiehen wurde, ett. Liv. 37, 90. Pnljrb. X, 37, 
4. X, 89, 8. . 
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knüpft, darum war er, der Feldherr, nur von Eeiocm Freunde 
Lälius begleitet , auf leivtitem Fahrzeug Uber das Heer gesetzt 
und hatte seine ganze Zukunft der zwei fei haß« n Laune eines 
Barbaren anvertraut; darum endlich lialle er gleich nach 
seiner RAckkehr aus Spanien das Cossulat gesucht. 

Aiier in Kum seihst stellten unei wartete Hindemisse 
sich ihm entgegen. Die alte Furcht vor ilannibal, der 
noch immer in Unleritalteu sich behauptete , die BescbrUnkt- 
heit, die sich als Klugkeit geltend machte, die Eifersucht, 
der Neid, die Uissguiut traten des ItHhiieii Planen des. 
jugendlichen Feldherrn weit hemmender entgegen , als der 
Feinde Widerstand. Aber nichts konnte dem festen Willen 
Scipios widerstehen; der Senat bewilligte zögernd, was 
er nichtversagen konnte ; das Volk, wie von einem liUhern 
.Geiste getrieben, rief ungestüm den Scipio zur Beendi- 
gung des Kampfes und zur Landung an der africanischen 
Küste. Also im fünfzehnten Jahr, seitdem der Krieg Italien 
verheerte, landete ein römisches Heer im feindlichen tie- 
biet. Scipio mit kaum ^wanziglausend Streitern , ohne 
den Besitz eines einzigen festen Platzes, nirft Alles vor 
sich nieder> was sich der Verwirklichung seines Planes 
entgegenstellt. Sjphax, den puniscbe List den Kömern 
abgewendet, büssl mit dem Verluste seines Reichs und 
seiner Freiheit den Frevel, uud schon schien Karthago 
rettungslos verloren; da landet Hannibal, und noch ein- 
mal soll das Waffengliick entscheiden. Aber an dem Tage 
bei Zama ging der GlUcksstem von Karthago unter, um 
sich nimmer ru erheben; die BeAngnngen des Fliedens 
galten der Welt die Kunde, dass die HerrscbaR des Abend- 
landes in die HSnde Roms gelegt war. 

Einen schönern Triumph hat kein rümlscher Feldherr 
je gefeiert, als Scipio. Der Frieden war Italien geschenkt, 
das sediszehn latuelaug die Geissei des Kriegs empfunden; 
der fbrchtbarsle Feind war römischer TaplhriiMt crimen, 
das stehe KarUiago hatte sich -nji Bcipio gebengt, und 
eine grosse Zukunft halte sieh' dem' frohen Blick erttOhet. 
Was .durfte nieht ein Held, des 'Felkes Liebling, in der 
BlGIhe männlicher Kraft und SohOnbeit voa der sshjrtlr- 
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mevischeo BewunderuDg derer erwarten , die er errettet 
und befreit?' Die UiDgebung, die ein freies Volk im üeRihl 
des Siegw darbritigl, hat nicht wlteii die edeUlea Gemtt- 
Iher bingerisaen. Aber Scipioa Kubm blieb uobefleckl. 
Dem UngegtQm der Volksgunst «etxte er weise Mäs«gaag 
entgegen; ') alle ausserorilentlichcn Ehren, mit denen man 
ilin überliäufen wollte, wies er i'.uriiok , ibni <;t^uü<rte die 
Liebe, die Verelirung, die seiner (iriissc linlijjgti'. Aber 
eolsclieidend , wie für Rom, ward diese Periode auch für 
Scipio. Im Feldlager war er zur MaDnlicUKit gereift, 
unter besländigen Gefahren hatte lioh aeia Ceiit gebildel, 
■cht lahre laag halte er den Feldhernulab geffihrt. 
Wohl konnte ein solcher Mann von dem gUnxenden Schau- 
platz seiner Thaten in die geräuschlose Stille des bürgerr 
liehen Lebens heruntersteigen , aber das GefQhl seiner Grösso 
und Uberiegenbeil begleitete ihn überall. Auch konnten, 
so thatenreich die nächste Zukunft der R&Bier war, weder 
die äussern noch Innern VcrhältniiM die ungeanemo Span- 
nung al[er geistigen und physischen Kräfte wieder wecken, 
welche der gegen Karthago bestandene Kampf hervorge- 
rufen hatte. Alle Kriege, die während Soipios späterem 
Leben die ll&mer beschüftigteu , waren mehr geeignet, 
den Ruhm derselben weiter zu verbreiten und die Macht 
des Staat«! zu TergrSssBin , ab d^ gemeine Wesen auf 
irgend eine Webe in Geßdir zu bringen. Wie mochte der 
Makedonier Philipp den römischen Wafleo widerstehen, 
der vereinig! mit Karthago unterlegen war? Und wenn 
Antiochos der Grosse ungeheure Ileere.sma.sseii gegen Eu- 
ropa in Bewegung setzte , und durch den Zauberruf zur 
Freiheit die Serzen der Hellenen sich zugentendet, was 
TormaditeD.. aiitfinBfae Soldnerachaaran und der Alloler 
Wildheit gegen iDrieg^feflbteTftmiache Legionen? Hat doch 



<) Cnr. V*]. Vax. IT. 1. T. Selbst detien pereaiilicher Feind, 
TiberlDi Gracchus, konnle ihm das Lob einer auBgezei ebneten 
hUulgniiK QiclU veuagea. Llv. 3S, 56: comulalas et veläres 
laDd«! Boderatlonta bL lepaperaattK pro reprshsiufaiM pro- 
ieaU nddat «qq. 
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der Osten, selbst augenblicklich siegreit^h , ileni Wi-slcii 
immer veichen müssen, und eine Macht, aus den Trüm- 
mern einu entnerrten HeicfaeB gebildet, hätte dem rfimi- 
Bchea Volke widerstehen sollea, das in voller Manneskrafl 
sich fUUte? Mochte Scipio die Gefahren dieses Feldzuges 
theilen , ■) mochte die {öffentliche Stimme die rnsdie und 
siegreiche Beendigung des Feldzuges an seinen .Nunicii 
IcnUpfen, mochten ihn die Fürsten als Haupt de^ i'limisclieii 
Staates begrüssen : bei der allgemeinen Verachtung der 
Asi^en koimten solche Huldigungen, weit entfernt, den 
frühem Rnhin zu Überstrahlen, nar Hast und Hkaganst 
gegen ifan bewaßheD; Denn nothwendig war es doeb, dass 
bei der raschen Enlwickelung des römische» Sluates, welche 
immer neue Kräfte auf deu Schauplatz rief, allmühlig die 
überlegene Grossheit eines Einzigen drückend wurde; dass, 
während ein Theil der Aristokraten in Aufrechthaltung seines 
Ansehens die eigne Macht zu sichern meinte , dagegen 
das emporstrebende Gesohlecht, welches ohne Antheil an 
seinem Ruhm nur die Fruchte seiner Siege theiUe , der 
nn mittel huren Gegenwart ein grosseres Gewicht beilegte, 
als dem Kuhme früherer Siege. Ohnedem hat im bewegten 
Bürgerleben nur Bedeutung, was durch immer neue That 
sich geltend macht; das Geschehene ßUlt der Vergangen- 
heit anheim. DaKubam, dass Scipio, der ganien Sichtung^ 



I) Liv. 38, 63: Vir memonbiliii belllcis lamen quam pacii ar- 
lihn* muDonbillor prlmi pars iJIs , qDaui posirema fuil, qaia 
in iuventa belli laiidne gula, cum senccia res quoque dello- 
TUETe, nee pneblla eit maleria iagenio. Qnid ad primnm 
coDinlatom tecnndos, cllamai censurao adilclii, qnIdAaiilica 
legktio, et TaletodlDe idTeraa InnUlii, el fllU «am dafarmaU: 
et poit redltom DaceiiitatB lut snbenndi Jndioli , ant limnl cnm 
palila deiBTeDdlt 

Ton SeipiOB Ecnolnisa der «riec bischen Litloralur isl viol we- 
nff«r Bberliefcrl. als man nach der Grösse des Mannes er- 
warten lOllte. Bin Ilauplzeugmas hieibt immer der Vorwurf des 
Pablua. Liv. 39, 19; Cum pallia crepidlsqiie inambulare in 
ejoanado, llbellia eum pdnatroqne opanm dire. cft-. V«l. 
Maiimni III. 0. 1. Cicero de OH. III, i. satt: null« ein* 
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seines Geistes nach, die Aneicht ilerer Iheilcn musste, 
welclie die weitere Enlwickelung des rtiiuiBclien Lebens 
darch den Einfluss helleatgoher Kunst und Wissenschaft 
als eine Noihweadigiceil erkannten nnd^aomit, wenn aoeh 
nicht selber thStige Befitrderer der nenen Richtimg, docli 
durch ihr Beispiel und die eigene Lebensweise dem fremden 
■ Elemente mehr und mehr Eingang in Horn verschaOlen. 
Demnach musste nothwendig eine feindselige Berührung 
mit der Partei entstehen, die sich vorzugsweise die natio- 
nale nanute , welche in starrer Abgeschlossenheit die alte 
Hünierliigund zu bewahren mdnte. So büdele sieb allmah- 
lig eine Vereinigung höchst erbitterter Persönlichkeiten, 
welche nur des Augenblickes harrten, um den langgenähr- 
len Hass /.H sättigen. Die Veranlassimg bitt der auf hlusse 
Geriiclite erhobene Verdacht, dass der Friede mit Äntio- 
chos nicht ohne den Einfluss asiatischen Guides geschlossen 
sei, und dass die Beute nicht Tollständig in den OfTenllichfln 
Schatz gekommen. Darauf gründeten einige Volkstribdr 
nen eine schwere Anklage, welche, wenn auch zanSchst 
gegen Lucius Scipto gerichtet, doch offenbar den Slurs 
des hochstehenden Hannes beabdohtigte. 



fngeDli monniiMiit« mtndata UUerii, nnllam opna otii, nnUara 
Mlitadinii munui eitat. Die ITalohtbeEt der Ihm beigelegten 
Bede («fcen den Nlvini iit woU «b gewlH aniniehen. Vgl. 
HejM Fngm. onu. p. 6. und Westermann Geieli. d. Büm. 
^Beredt. S. 35. n. 5. cflr.Onomast. TnllliDiim ad. Orem et Baller 
'p. IM. Seine Vorliebe für hallenitcbe Llltenlnr und das Sir«- ' 
ben, seine GrOtie bei den Hellenen inerkannl zu gehen, mEtchl 
1 ttirkilen ans dem an König Philipp gerichteten 
itbar lelne W«Rentba(en hervorgehen , welches Po- 
l]rb. X, 9. 3. mrlbnt und welches allerdinits den Helden von 
«Iner ganz ueaen Seile den Uplionen gcitenüber zci|^. Das- 
lelbe bezeugt Flularcb van Aemilins Pnulus und von 
Mareen. Vila Aemilii c. Ii. Mar.-ell. . . iü. n['st>iLd['r>, ili.' •■r'.Wie 
Stelle zeigt una den htrr^chi'ndi'ii Eiiidiis.s dtr urii'rhl» hiMi 
LltleratOr: oi; ^ito, y^af.>,ar^ai xni aoip^arai >a> l^io^e, iila 
wl Ttim/Ttu tmt l^tayffäipot uat nüivi' xtit aKulüvav ini^aroi Hai 
MämmJiiH 2hJ{at "SUi/nt Jon- nt^t Tnii« rnmbniB;. 
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Es kam bo weit, *) dMs der Sieger von Zama vor eio 
Volksgerichl geladen wurde; und scbun war eio Tag mit 
der Anklage und Vertheidiguag hingebracht, und mähr 
and mehr wuchs dio Erbf Uerung der Gegner , als Soipioa 



') Die idherD UmiUnde Ober die AnklatB Sdpioi waren tchon 
im AlUTlham TenetiJedMitnlB berichtet weiden nnd daber 
dnnkel. DIeie Sonbelbelteu bil neullcb der Prof. Dr. Helnr. 
Wllb. Heerwagen anftuhellen Vabucbt In leinir Sebrifli De 
P. «t I.. Scipionnm «oooaitiOnfi qunUo. Bairentb 1836. wo- 
rin tt dei LIritti Angabe ^gen d(e tb^stcbeDden Angaben 
anderer ScbrltUleller, ehr. oälL Ttl. 10. Seneea Coniol. ad 
Poljb. SS. QnlncUl. Daol. S. Alir«l. Viel. U. 40. in reobtl^r- 
Ügen incbl nnd mit Beiteliiing anf dieie Sebrin bat Jalio Jtbr- 
bOcber der Philologie 1S31. XX. 9. p. Si3. 4 SpecialproGease 
angenommen: 1) KechenschaflBbe rieht Ton den Sciploaen ge- 
forderl; 2) Lucius Scipio lur Geldbusie vcrurlhrilt: 3) P. .Sei- 
pia vor» Vollisgerichl gefordert ; 4) L. Scipio <Ie pprtiiatu vcr- 
urlbellt. Mir scheint dagegen nacb niederholltir Prurung der 
daraar belSgllcben Sielten der Allen, die Folge der llogcben- 
heiten dleie zo sein. Die PMbei, welche durcli da« Ansehen 
de* cameliichen Geiobleobudle Freiheil geiahrdul glmiiiie. bmt 
aurCatOB Veranlaiiung nnd dnrcb dai Organ der heidi'ii Felllier 
It. pl. laersi eine Anklage de maieslate geccn 1>. Scipio" cr- 
bobeo. Dahin gehen alle gegen ihn erhobenen Besebuldi- 
gungen: laniquam in eius uniiis manu pm Uuinana bellunique 
essel. ab Anliocho eullum; dktatore mcnni coixnli, nnn lega- 
lura Tuisse; nec ad aliam rem eo profeclum. qnam ut, id 

C99Ct, hoc flra^ciiB Asiieque cl Omnibus ad ortenlem vcrsis rv- 
gibu( gentibnaqup apparerel, unum homincm Caput columen- 
que Jmperii Romani esse; sub umbra SüipiDntB civilalem du- 
minam orbis lerrarunk latäre, nnlum eins pro decrells palrnm. 
pro popull iussis esse. Liv. XXXVlII. 61. Dieser Anklage ent- 
gieng er theils dnrcb eine gliniende R^dc. theils bei der 
iweilcn Vorladung durch Hie Erinnerung an den Tag van Zn- 
ma. l.iv. 1. i. fipil. N. A. IV. )B. 3. Valpr. Maiim. III. 7. S. 
Plularcb. Apnplilh. Ed. Reitkli. VI. p. fi^. Da dieser Ver- 
»ucb fehlgeschlagen war, so crnenerlpn die Pelilier, unmit- 
telbar darauf, ebenfalls im Jabr 666 ibren Angriff, indem «ie 
den Antrag vor die Gemeinde biaclilen, ea möditt Aber die 
Besie 'de* ayilielwn Kriegei BechcnacttaA' IbgefiiMdrt and 
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glolzea Selbslgefilhl und die von der Erionerung seines 
TfaEitenruhms mächtig ergrifleDe Volksversammlung die Plane 
Hwer Feinde zu Sdianden machte. Grösser war schon 
die G^hr^ als der Eaäs seioer Verfolger die Freiheit des 

'lielB'Benit dUrdh dea'^TlIDr Bnipiciüt angcrragl werden, neu 
-er uil der DntertiidliiD; Ober diesen Gegenstand beaaltragen 
volle. Bei iin BemabveAind langen gescbih ei, da«B an P. 
Ulpto du Begehren geiMllt warde, den Becbenachaflsberlcht 
' llk«r die TeiWnddDg der Beate YonsnlNeti iini deoMlben 
den Terwaltent dea SdiMiW la BbeTfeben. Seipio, voll bohen 
delbstgefshli and dnrch den biwwen TerdaEht etner Temn- 
' trennng beletdlgl, ictHbi dai Yod lelnem Hrader' hergebrachte 
Reebimiigibncb Tor den Angin de* Senati. Gell. IT. IB. S IblBg. 
lir. rCCTUI. SS. am Ende, TM. Ukt. tH. T. 9. Der Beut 
bnitgle Kin Terihhren nad der Sc^oaen Sinlitalr hemmte, 
daii' der dem inmeUwBen eeithleehfe sehr beftesiidete PrJlor ^ 
Q. Teieiititn CnUe(>-inid1InteTsaGli%Dprichter ernannt 'wlude.' 
■ri AleMH wurde noii ntebt nur L'. Seli^o, aehderii aaeb 
sWei aelner Legaten,- der' Qulitor nnd lelbit die flEKAIber 
' und AmUdieiter angektagt Ur. XXXvnr. SS. [adesien Pi Sni- 
pio Hiebt, der vtellaliAt abilebUlcb tarn Senate mit ilüet Hli- 
(lon Daeh Etrariin beanffragt ' worden nr olegatomln Blmtte 
' fiaine tradnnl,i> LIt. XXXVIII. S8, um ibn demHane Miner 
Feinde IBr den ' Augenblick lu entliehen. Ba niAt rielleieht 
dareh den Einflna» des Anhaue» ''er Cornelier die Untemiehang 
(Ich In die Uoge zog, (äenn Cu. Manliui: Tnlio (rtuinp'falile 
erat den 2. HSn des rolgendcn Jahres, um utcM Iii die 17a- 
tersuchunir gegen Locins Seipio Torwickolt in werdeov cir. 
Liv. X\XIX. e.) so wurde der (Fegenitand vor du VoIVagerlcht 
gezagen, nnd zwar weil die Amliieit der Tribunen bereits 
abgelanren war, Ton einem andern Tribun, dem M. Ulnu- 
Glua Augerinns , welcher an die Stelle der Felllier Iral. Dteaer 
widerretAtUdie Qang wird dareh die Worte der ProTocalion 
' dei P. Briplo, bei GelliasVn. 19. 6 angedeutet: "Cum contra 
viegea conlraque morem maiorum tribunus jilebei hoinlnibus 

■ aecllii per rim inaaiplealo «enteiiliam de eo lulerlt niul- 
octamqae nnlls eiemplO irrogatcrit prn'dcsiiui' cum ob eam 

■ rem dare eogäl.u Auf die NacbricbC von diesem Beginnen 
der Tribunen eilte P. Seipio aus Btrurien nach Horn, und be- 
gab lieh geradem auf daa Fomm, wo die Volkiveriammlnng 
gehalten wurde, nnd «ppeHine; am aelneu Brader in teilen. 
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Luciiu Seipia bedrobte, und diaieD Scipio nur dadurch 
van BchüMobiToller Gefkngeucbaß errettete, dass er ihn 
mit Gewalt deo Hinden der HSscher entriss , und an der 
geheiligten Person der VDlIatribuDen aiah TergrilT, Jetxt 



■n dai Collegiani der Tribanen. Di dien abBT auf die Stel- 
lung der Bürgen von Seilen dei L. Solplo draogCD aai, vell 
jener sieb weigerte, den Häicher icbon Hand aa Ilm legen 
blessen, lieaa sich P. Scipio zu Gewalllhlligkeilen gegem die 
(eheiligleo Penooeo der Iribunen hinreiisen. Es wir di« Ko«- 
lenle GefaliT. wenn Dicht Tib. Graccliut aich dem BeacUluie 
der UbrigeD Tribuoen widersetzl und den L. Scipio durcli lein 
Vela vom Genngnl», so wie den Pubiius , der sich anf »ein 
Landgut lurilck gezogen halte, gegen die Wirkungen einer 
neuen Anklage «icher gestellt bitte. Gell. N. A. VII, 19. 6. 7. 
LiV. XXXVIII. 56. ea. 53. Aber die Venirtheilung des Luciui 
Scipio konnte er nicht verhlndeTn. er mussle dem Haai dei 
Volkei ala Opfer fallen. Llv XXXVIII. S5. wenn schon <lie 
Klage ungegrQDdet war. ctr. Zonar. IX. 20. Liv. XXXVIII. 60. 
Auch den F. Sctpio gelber vcrTolglc der Hass seiner Feinde 
hii zu leineni Tode. Deua nach im lahr 568 erhöh der Tri- 
bun Neviui, denen Amtsjahr in das Consulat dei P. Claudiua 
und L. Porcia* Del. eine neue Anklage gegen ScipiOi die die- 
■er durch eine Hede oder ScbuliscbriR beantwortet haben 
■olU Sein bald darauf erfolgter Tod befreite ihn von der 
Schmach eioei neaeii pereÜnliEfaeD Tertheidlgnng. cfr. LIt. 
XXXIX. S2. Aber auch die» veraSbute teine Feinde uioht, 
denn lueh in denuelbea Jahr batte der Ceu*or Calo lelaeD 
Brüter' t-atlnt aui dem Hitleralande auigeatoiien, der bald 

' darauf auf eiaet GeiandUebtlt ia Allen starb. Liv. XIXIX. 
93. Seueoa CoosoL ad Poljb. o. 33. Daii nun Taluiua An- 
tia« fUsch beriobUl batte, wenn er Pnblint Tod iu labr 66G 

.■etile, liat Livint lelber anerkannt, und inmlt seine tra- 
ben BrzHUoag widerlegt ttr. Llv. XXXTm. 54. imd Liv. 
XXXIX. 59. «Antiateni aoalorem refelüta eto. Dagegen halten 
Poljbioa und Entillna berichtet, da» er enl im' labr 660 
im gleieben Jahre mit Banuibal and .HiilopoinieD geatorben 
lel. Qiexu kommt dai ZeagniH Cioeroi, welchii er dem 
CaU in den Hund legt, naeh walelieBX Sdplo da« labr Ter 
Catoi Ceaanr geilorben war. Cle. Cata mal. B. IB. ann« 

DB conaulatam. Pieai würde aber du JibrSffT lein, diCato 
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war, nach Seiiecas Urtheil, die Nolliwendiglieil eingetreteu, 
dass Scipio der Freiheil, oder diese dem ticipio weicbeii 
iDussle. Daher vurliess er seine Yatersladt .auf immer. 
Sein hohes Gemüth ertrug nicht den HisRbntuch des Ge- 



653 Contal war. Siher auch Weuel und Gernhard nach dem 
Codex Ureini decem flir norem lesen wollten. Aber eine 
ibaliche TerirruD^ in den Zallett findet ■■cli unmiUeltar vor- 
ber, -wo gesagt irird,- di» 83 Jahr« aeit dam Tode de* Scipio. 
verflosien vXreD, wo dodt 3S die richUge Zahl lat. Auch 
Uer wieder nach einigen Codd. trieeilnina qnlntns in Terbea- 
Sern, lit aaf Jeden Fall sehr mlssUcb, and mir nenlgitens 
scheint es richtiger, hier einen Irrthnm des Cicero selber an- 
xanehmen. Halten wir aber die andere Angabe l^sl, daii 
Scipio das Jahr vor Calos Censar starb , so lassL sich äiesi mit 
Poljbios und Butilias Angabe vereinigen, wenn Scipio in den 
ersten beiden Moneten dei Jahre* S09 *tarb nnd die Cenaoreo 
{gleichzeitig mil den Consnlenihr Amt onlan denlden desMines 
aiilmien. Dailurch fallen Liviaa Einwendungen gegen dleae An- 
gabe weg. cCr. Liv. XXXIX. S2. Ist nun so der Aniland Uber 
das Todo^ahr des Publlna heseitigt, so mrd auch gegen die 
Übrigen Angaben sich nichts ErhcMiches einwenden lassen. 
Offenbar hat Livius die- Erzüblting; im acht und dreissigslon 
Buche c. 50— &i sehr summarisch gegeben, vi^lleidil ganz nach 
Valerius Anllas, und die notbwendige Prüriiii« di>r .'i'lii- vor- 
schiedeDon llericlile gar nicht einmal vcriiii-hi. •miibl wurde 
er Dicht Pine sclion Ton PolTbio* widprlcKto l'.rz:ililuus lon 
dpr Vpriotiuni; der Cornelia mit Tib. Gracrhii» dtireti P. Scipiu 
nocli aur^'puiiuinien haben, cfr. Liv. XXXVill. 57 und Plutarcli. 
\. Tib. Gractlii e.. i. der sieh aufPolyblas Dcriift. Dicss wäre 
um so mcbr PHicht gewesen, als das wahrlraft tragische 
Schicksal der beiden Scipionen sehr vprschipdcndrlige ncrichte 
erzpugt hatte. Allerdings wird nun die FItzJihliiiii; dr.inMli- 
schpr, nenn nur die 1Iauplmamen[e liei'vorijehuhpu hciüpii. 
Die wiedprhollen Angriffe auf dpa grossen Mann in lerschie- 
donen Jahren anzultilirpn, war ermUdPiid nnd bO Aiurde olles 
auf pincn Punkl insamniengedrSngt , was in drei vprachiedenen 
Jahren 5n5, 566 nnd SflS bis Anfang -^60 stell zugelragen halte. 
So npnnl Gelllus den Nävius als Urhpbpr der ersten Anklage, 
während Livius alles auf die Pctilier beziehl. Eben so ist, was 
Tib. CrraechUE sowohl fUr den Lncius Scipio, als für den Pnb- 
Ilna geredel, mit einander terweehaell wordeii. D*n Lucius 
13 
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setye.'i, iliis um ih^ii ?-c:li« üi hi^ii M ]iiiiiit, aber iJer Uriisse 
und Hoheit iiuniei' licminend gegenüber siebt. Bis in die 
EiusaBikeil des ländlichen Aufeiilbaltes verfolgte ihn der 
Feinde iingesShaler Haas. Nocl| einmal erging an ihn die 



lohaiEle er durch sein Velo, wie e* bei Liviiu XXXVUI^ 60. 
und G^ll. Vn, 19/ TaM mil denselbeo Worten auigedrfiekl ist. 
Dagegen für den Pnbliui Sciplo halle er lich renrendel, als 
dleaer aich schon nach Litarnum inrUckgeiogen, und wegen lei- 
ner GenaltlhSU^elteo gegea die Trlbanen geilohlUch belangt 
werden aollte. eür. Liv. XXXVIII. 52.- 66. Daher konnte auch 
LiTlui die Reden de« Gtacohni und dea Selpio. welche anf 
inel Tenahiedene BageheDheilen iloh bezogen, nicht Init ein- 
ander vereinigen. Es erfahetnl kelnelnegs angerelml. data 
Tlherlna Graecfaua apKter teine Scbnltrede (Ur «einen Schwie- 
gervater herBaagab. und Scipio konnte aebr wohl auf die 
Nachricht von der neuen Anklage de« Wtvine eine Schrift 
gegen Ihn aohrelben. der er den Charakter einer Tertheldi- 
gnngarede gah. Daranf acheint »ich auch die »teile CIceroa - 
de Oral. II. 61. xu beiiebeni quid hoo Nsvio Igna^ual Deno 
weder wird man an eine iiegenachrill gegen den Dichter NH- 
tIo* denken woiieii. wie Heerwagen annlinml. p. 14. noch 
mit Bllendt Explic. ad Cicero I. I. Toi. II. p. 987. 38S, hie- 
be! an den jungcrn bci|>io denken wollen. Waa Liviua aeiber 
Qber den Inhalt beider Reuen annibn. scbeini voiihominen 
nnaere Vennulhung zu bt^siaiigen. Seil oraiiones quoijue. il 
Modo Ipiorum sunt quo ferunlur. P. äclpionls et Tib. Graeehl 
abhorrent inter se. ladei orationis I'. ücidiouis nomen M. 
Nnvii tr. pl. habet, ipaa araiia sine iioiuiiK' c«i nriMisaions. 
nebnlonem modo, modo nugaiorem ai>iii'Li.ni; m- •.,^.^<^nu »m.itm 
oratio BUtPetilllonunacciiaaiaruiii .iiri'üiii rim liu'i .im.i' ,\ineaan 



feriigen loiitP. no kciiiiicii. wie mir snieiiu, nie, Nafiiinchuüi 
der AlifiEi III Riiikiaiig L-fE>rai'iii weruen- mm nur üie Angabe 
de« Senden . da*'. J'iiltLiii' »cinio den Tod seiges Bruders LucluB 
noeh erlebt, miiss als ciiic rbeturlscbe Floskel Ter worfea werden. 
Es rpduRirRn ^il'll ai>.i. äie von Jabn Bii(;enonimenen Specialkia- 
gen: i) auf die Anklage der Pclilier de maieslale gegen P. Sci- 
pio BÖS. a) auf die Anklage dea L. Solplo bei den PrHlor leren- 
lins Cnlleo, welche, naob einem dnrehTih. Gracchna Tetellelten 
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RauDer schuizen mussien . niti er aie UDnge zeit aeues 
Löbens in oarmioser BeschaAigung niit dem JUanabau kin- 



— Iflfi — 

seinen Slurz bewirkte, wur M. Porciiis Culo. ein Lochbe- 
{{abter Mann, wie jener, aber m durebüus versiihiedener 
Art. Slammend aus der Landstadt Tuskulum. vuii mässig 
bffipi Helten . braven Bürgcrsluulen . und Besitzer eines 
GrundsfUckes m den Sabioer Bergen . desseo steinigten Bo- 
den er mit eignen Händen Lauie . gewabrt er uns ein Bild 
des muhe- und arbeitsvolleu Lebens des ritmischen Land- 
mannes. dessen Tugenden und dessen Mängel er besass. 
Etnfacli >md schlicht in seinem Wesen, sparsam und strenge 
gosTPri sirh wie gegen AnderR. smiiirsam hi? y.ntii l.nbi;- 
greillichen. ohne EhracLZ und frr^i von jedpr Lpidonsrhalt. 
schien er Kein höheres Ziul m kennen, als das stolze 
Selbstgefühl, das geistige Gesundheit und leibliche Tüch- 
tigkeit gen'ührt. Mii stiller \erchrung betrat der Knabe 
das nahe gelcceiiu. uuscbeinbare Haus, wo Manius Cunus. 
der Besieser des I'yrrhus und der&amniler. einst gewohnt 
und mit eigner Hand sein kleines Feld bcstollte. Die 
sidle tirossu dtescji Mannes, seuie 9elhsti;enugsamkeiL. die 
stolz verschmähte, was Ändern das Gluck des Lebens ist. 
die unbeugsinue Recblbcbkeil des Fabncius und alle die 
Tugenden, mit denen jene Heldenzeit sieb scbrnflckte. das 
waren die Erinnerungen, die den Geist des Junglings 
näbrlcn und das kÜnAiire Li^hen^ziel ihm schufen. Auch 
I f 1 1 I I I Ii Ih I II I 
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Quintus Fabius Maximus zu sieben kam. Das Vorbild 
dieses stienL^en . kluzen .Mannes bbeb ihm aucb später 
theuer. wo Lileiciihcii <!ei- piiliiischcn Ansicht Sie verband. 
Im Felde zeiirie Laio jene Eiccnschaflcn . welche die rtt- 
mischen Legionen unbesiegbar machten. In Ertragung von 
Beschwerden mochte ibu Keiner iibertrelTen ; Keiner hat ge- 
vrimenbafier den Gesetzen der Kriegszucbl sich, unterwor- 
fen; Keiner nuthiger und trulziger mit dem Schwert den 
Femd bekämpR. Ja, später, als er selbst eii^ Heer an- 
nibrfe, änderte er in nichts die gewohnte Lebensweise; zu 
Fuss und baarhaupt durch wanderte er weile Länderstre- 
eken und tbeilte jede Mühsal mit den Untergebenen. Aber 
aueb die höhere Pflicht des Feldberm war ibm nicht iib- 
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bekannt: Gato durfte sich rühme» , in Spanieu mehr Sitidle 
erobert za haben, als ilie Zahl der Tage seines Aufent- 
haltes betrug, und in der Tbennopyleu-Schlacbt hat er 
ungemdnen Suhm erworbeo; seiner Kühnheit, seinem 
ausharrenden Unthe vorzüglich verdankte Glabrio den glor- 
reichen Ausgang dieses Tages. Dennoch -war nicht das 
Sclilachtfeld der eigentliche Schauplatz seiner Grosse : da 
fand er viele Nebenbuhler seines Ituhmes, und in gross- 
arliger Auflassung der Strategie mochten ihn Viele über- 
treffen. Sein eigenthUmltches Wesen bat er als Hausvater 
und in der Stellung zum gemeinen Wesen ofl^nbarL 

Den Landbau übte Cato nicht so fast um des Ge- 
winnes willen, als weil ihm , wie den Vätern , diese 
Lebensweise ^ie beste SiKule giilpr Sillen schien. Seine 
Kenntniss dieses Gegenstandes Lcwoist seine Schrift, aus 
weicher mau am deullichslen die khi^e Verstiindiglieit, 
die Umsicht, den schiirfen Itliclf des Hausvaters erkennen mag. 
Ilavl und rauh und ohne Schonung gegen eigne Schwäche, 
wie er war, mochte Niemand von seiner Seite sich be- 
sonderer Milde rühmen ; die Knechte durften hei angestreng- 
ter Th&tigkeit sich damit trüsten, dass der strenge Gebie- 
ter alle ihre MQhen theilte , dieselbe Kost genoss , und 
aus demselben Beclier trank. Nur die vülerlich« Uebe 
konnte' seine angcbonie Strenge mildinn. Niehl nur, dass 
er seinem Sohne in juder Lelbesiihung Vorbild war, ihn 
reiten, schwimmen, Speere werfen und in suhwerer Rü- 
stung streiten lehrte, bat er selber die Schriflzyge ihm 
erklUrt nnd spSter, damit er sich im Lesen übe, die Ge- 
schichte der alten Zeit mit grossen Leitern flir ihn auf- 
gezeichnet. Denn unwürdig srhion e« ihm , dass der Knabe 
eines rUmischen Bürgern vuji eijiem ^'riorhl^i.'licn l'ildagogen 
-unsanfte Worte höre, wWv noch iiigeie Slrafe dulde. 

, Aber nicht nur, dass er die alte Zucht bewahrte, er 
verschmähte auch nicht dasGute, das die neue Zeil gebracht. 
Und so wie er alle Hueestunden der eignen Belehrung 
widmete, so sollte auch stSa Sohn die Früchte der erwor- 
benen Kenntnisse erndten. Also ausser dass er seine reichen- 
Eriahrimgen über den Landbau niederschrieb undfür seinen 
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Soha Biue Aaweiauiig zur Kedekunal entwarf, eint.' Mviiüt- 
wiMBUBchaflltcher Fragen in Briefen behandelte, ja sonar 
eine Arznelmtltellehre für den Hausgebrauch schriflhuli 
hinterliess, hat er sich zum voOkommnen RecbUgelehrteii 
ausgebildet, hat scliuti im reifen Alter die Sprache de* 
ihm verhassten (inl;l^llenvölkes erleiiil, liat an zweihundert 
Keden srhfif[lir)i autfiesclKt um! ciKlIu'h lu d<-\ Uoschicht- 
schreibuug eiue Lieue K|i(i<.'iie be);niJ"li?t- l'-i' liat /ueisl 
von der hergebrachten Manier der Annalisten sich losge- 
macht, hat gelehrte Forschungen angestellt, hat die Urzeit 
aller itaksclien Staaten und Städte aufhellt uqd die 
Zeitgeschichte bis kurz vor seinem Tode in grossartigero 
binne dargestellt. 

Im alau^e eiidlirli war sein Streben darauf gerichtet, 
dm liigeuilcn der Aiiiien. die er übte und bewunderte, 
seinem Vaterlande zu erbalten und der drohenden Ver- 
derbniss mit aller KrafI zu widerstreben. Zuerst war er 
als Rechtabeistand angetreten und bald beim Volk bekannt. 
Die NOchlernheil, die Strenge, die SchSrfe seiner Hede, 
noch mehr, der Einklan|f von Wurt und Thut erregten die 
AiLfnii^rksamki'it drr Meriyc. Er erschien ilem Volke, dem 
er aurh im Ausi^crii äbiilich ^tar, ein Bild der guten allen 
Zeil, wo die Sitten gleicher waren, wo allein persönliche 
Tüchtigkeit den Vorzag gab. Das klare blaue Auge und 
die heitere Slime, von rOtblichem Haare leicht bedeckt, 
zeigten den reinen, vorwurfsfreien Sinn; die kräftigen, 
srharf ausgeprägten Züge verkündeten unbeugsame Willeiis- 
krafl. Aber ueiiii er die starke stimme erhob . die tppigkeit 
der hilten anzuklagen . wenn er die l'rachtliebe der (imsseii 
und die Lbertrelung de^ dcselzeü strafend rügte, da lauschte 
das Volk mit Wohlgefallen seiner Hede und fühlte vuu 
dem kühnen Freimutb sieb marblig hingerissen. .^Isii 
gelaugte er bald zu Ehr und Wurden und seine stimme 
galt wie im itenal, so in der Gemeinde. Bei Verwaltung 
der Quästur entstand der erste Zwist /.wiscben ihm und 
scipin, der, damals Consul und nur Karthagos slurz im 
Auge , das Heer durch Freigebigkeit und Nachsicht ver- 
wlfhnen mochte. Aber Verschwendung jeder Art war, als 



Digilized by Google 



— 198 — 

die alle Sittengtrenge IOkdcI, dem Cato im tiruud der 
Stelle verbasBt, und da Scipio zu^^eich einer Vorliebe fUr 
hellenische Sitten verdächlig war, verliess der erxümte 
Quästor seinen Coiiäul und kelirte nach Rom zurück. Er 
war es, der den feiridseligBn Antrag des Fabius unter- 
stiiUte, kraft dessen zehn angesehene Männer nach Sicilien 
gesandt wurden , mit der Vollmacht ausgerüstet, den Scipio 
za entsetzen, wenn Fabius Beschuldigungen begründet 
wären. Wobl beschämte damals Scipio die Neider seines 
Ruhmes und zwang durch die meisterhaften Anordnungen 
beim ITeer und der Flotle selbst seinen Feinden Bewunde- 
rung ab; aber die innere Spaltung blieb, weil in der 
Geistesrichtung beider Männer ein entschiedener GegensatK 
begründet war. Cato hliclite sefansnchlsvnll anf die alle 
Zeit znrlick, Scipio hegrüssle erwartungsvoll die Zukunfi, 
die er mitbegründel ; Catu , in ländlicher BeschÜlligung 
erwachsen, fand seinen Slolz in Beibehaltnng rauh'sr Le- 
hens weis i: , während Sripio im (llanze des Reichthums 
die V(-rfeinerung der Sitten als Begründung höherer Bil- 
dung schätzte. Cato endlich, mit dem- Sinne des alten 
Roms, bat sein ganzes Lpben für Herkommen, Sitte und 
des tiesetM« Heiligkeit gekämpft , vSbrend Scipio im Ge- 
fühl des eignen Wertbes. und mit dem Hinblick auf die 
Tugenden der Ahnen in dem überwiegenden EinDuss der 
Treiniclieleu de>> Staates Kraft und Slützi.- sali. So warun 
sie persönlich (getrennt fiir immer, wenn auch beide in 
gleichem Maasse für die tirosse Roms gewirkt, Anch he- 
hänipfle Calo in Scipio nicht den nihninekrliiilen Sieger, 
sondern das Haupt der Maoner , deren Cberinacht die 
Freiheil schmälerte, deren Ziigellosigkeit den Sitten gelUhr- 
lich war. In diesem Kampfe schien ihm erst das volle 
BewuRslseüi seiner Kraft su werden ; wenn gleich dadurch 
sein ursprünglich rauhes Wesen zur ScbrnlTheit und zur 
Starrheit sich verh;ii-ten ninrbtc. Keine Verletzung des 
liescizp-, kcini' Iribill notii'ii HüiHfr oder I nlerlhanen, 
inrhl l',el>iir1. nirbl Itan-, nicht Ruichlhum vor seinem 
keini: Verhiibniiiii; ^iilpr Sitten Hess er nngeriigl; da schiitile 
lirimm, und er ruhte, nimuicr, bis den Frevler ilie älrafe 
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des .Gesetzes traf. Der labUosen Veinde , die er sieh da- 
durch erregle, konnte er spotten; vier uod vienig mal hat 
er angeklagt vor Geridit erscheinen müssen, und immer 
ward er freigesprochen ; denn die Unschuld war sein Schild, 
der Rede Allgewalt sein Schwert; und immer hüher stieg 
er in der Gunst des Volkes; und immer furchtbarer erschien 
er seinen Feinden. Schon hatte er die ganze Stufenleiter 
btirg^licher und kriegerischer Ehren erstiegen, und nur 
die hlichste Wtirde , die Censur , war fOr ihn unerreicht 
geblieben. Denn , um dieses zu veihinderu , hatte der Adel 
seine ganze KraR aufgehuteii , und, du Cutu seine liener- 
bon;r ankündigte , sieben Milwerbcr aus Ami edelsten 
Ucschlechlem gegen ihn aufgcsiclll. Alle, wenn auch sonst 
in ihren Iticlilongen gelheilt, wuien darin einig, den 
Calo zu verdrängen. Aber trotz dem, dass dieser im Vor- 
aus vcrkiindet hatte, dass er die Heilung des kranken Ge- 
meinwesens mit aller Streuge vollziehen werde, siegte er 
dennoch über alle seine Gegner und ward mit seinem 
gleichgesinnlen Freunde Valerius l''laccus /ur Censur beru- 
fen. Was er gedrolil, das hat er erfüllt: seine Censur 
war die (leissol aller .Sohuldbeladeuen ; mehrere wurden 
aus dem Si'iial, viele aus dem ßitterstande ausgestossen, 
eine grosse .\nzabl, die StQcke des Gemeindelandes an 
sich gerissen,, oder unmassiger PrachtliebB sich ergeben, 
wurden um ungeheure Svnunen gebässi. Das dankbare 
Volk anerkannte durch Errichtung einer EhrensSnle sein 
Verdiensl; ja, die linlie Achtung, die man ihm lollle, 
stieg iiiil d.'ii his zur Ehrfurcht, und er galt im 

.Senat, vir in di'i <it!jneindi^, als der. treueste Sobirmer 
des Hechts und der Verfassung. 

Wie nun Calo in der Leitung der innem Verliäitnisie 
durch das unTerdorheue TolbsgefUhl geleitet wurde, so 
auch in der Stellung zu dem Süssem Feinde. Auch da 
kannte er keine Schonung. Vjtlkcrhass erstirbt erst mit 
vAlligem Untergang, und ein halbes Jahrhundert halte die 
Erinnerung .nicht gebleicht , was die Rümer von den Kar- 
thagern Grässiiehes erduldet. Damm wollte er sie verderiien. 
I.'msonst widerstreble die Aristokratie, welche durch die 
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Fessel äusserer Furctt das Volk in dan Schranken der 
Mässigung zu erhalten meinte; Calo wollte gerade diese 
Furcht enUerneu, damit das Volk ia Husse seine ianem 
AngelegeniLeiten ordne. Die Grundsätze des greisen Man- 
nes siegten. Wenn der Anblick der Trfimmet Karthagos 
nicht sein Ange sSttigIo, denn er starb bald nach Beginn' 
des Kriegs, so mochte der neue Glanz eines verhSngoiss- 
vollen Namens ihm' die Gewissheit geben, dossRoms Fein- 
din dem Untergang verikllen sei. 

So sind Calo nnd Scipio wBlirend des Staates hachster ' 
BIQlhe in innerer wie in äusserer Entwickelnng Führer lüid 
Vorbilder ihres Volkes gewesen. In ihnen hat sich römi- 
sches Wesen in ungetrübter Iteinheit dargestellt; sie haben 
die innerste Gesinnung des Vulkes olFenbart, sie haben 
seine Geist es richtung für die Zukunft festgestellt. — Im 
Hause keusche Sitte und strenge Zucht, im tiflentlicben 
Leben £mst und Würde und-Ueilighaltung des Gesetzes, 
im Kriege unbengsame Willenskraft und Heldenmutb, from- 
mer Glaube und Gottesfurcht, das waren die GrundeSuIen 
römisdier Freiheit. Mftgen neuere Freiheitslehrer mit Theo- 
rien sich vergnügen , die Geschichte allein gibt Zeugniss, 
iras im Tölksrlehen Wahrheit hat. 



DER TOD 

DES P. COBNELIUS SCIPIO AEIHILIANUS. 



I ^cr |iliil/li['he lud des Scipiu Aeiuiliuiius ') miCteD iu den 
lieftigsl<;]i l'a^llJl^ikampf(!n, weluhe die (iesetzes Vorschläge 
<lvs Tiburius Gruccliu« entzündet hatten, schien schon den 
Zeitgenusseu ein so räthselhaAes Ereigniss, dass die wi- 



l)Dle uriprHn(rliche.i Qucileii (Iber Scipios LpIipi. , nlTenliBr sehr 
Teiehbaltig;, sind Rrü^stGtilhciJs vpriomi cocati^eii. ZiitTsI isl 
la bekligcn dur VcrlusL sciiipr Rcilt^ji . aL; des trciicstca Ab- 
bilds leiuce Wp9<'n3. Wir iii'iinpii hier die gogpii Tibpriun 
Cltudlus Asfiliu. di'ii Viilkslnbiiii. lon dpiipii lipLIiu» die 
hlnlto envah,n. lli.ll. N. \. II. 20. V[i. H. Cic. daOr. II, (Ii. fifi. 

Volk zur ltc»aliruii|;dcr allen Sitfcn ermsliale. cCr. Gelt. V. 19. 
IV. 20. I'etit^r seine pulilisclien Grundsätze würde die Rede 
de I.egB Paiiiria, die vorzüglich war, Cic. f.. 25., und 
die. weivhe Mavruhius unter dem Titel: eontra legem ludlcia- 
riaiD Tih. tiraei'hi II. 10. i^rwlihiit (novon unten) AirlErhlnss 
geben. A.urh die Kedcn gegen l>. Sulpiciiis r.allua und L. \a- 
Tsllai CoU« laöeeu ul» Geisleswcrke eines snieben .Mannes vuu 
WiehUgkeil gewi<scn sein. efr. Cic. |>ro Mnr. 3B. liellius N. 
X.Vn.ii'. Zu ycr^eichen Mayers verdienMlIches Buch: Ora- 
lorum RoiDlnoruni ftvgmenlB «b Appio inde Cbco Ae. nsque 
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ilei>|)i'i!clieiiiliiiuii Mmiiuij^it-ii itiiiübei' veibiuitel, eint; slreiif[e 
UtitiM'surliuiig iliM' TtiaUaclieii iiidesseji ob sieigender Er- 
bitterung der (lemütber und aus Hangel an biniaiiglicben 
Beweisen bald aufgegeben wurde. Nothweifdig sind durob 



•d Q. AaTelinm Symnuatuira. TaiM 1832. Dee eigeen Werbep 
Sciptbi Mind ■□ WIehligkelt innBciiil die Danlallong leinei 
Lebens durch den Dichter Ludlins, der, obwohl Seikos Freand, 
doch Frelmfilbigkell genoK bes«>i , am die Wahrheit ni^t in 
reiachweigen. ctt. Horal. S«lir. II. 1, it. et Sdiol. ad h. I. 
Ob da» fileiche -von Poljblo» DarstellniB würde gelten können, 
lit mindestens iwelMhatl; indem eAatlraen FpgmenlFoljb. 
Reil. XXXII. ist eine ObergraBse Bennndemng, (via 

bei einem Hanne , der ehrenvolie' Aoftashmp In fremdem Lande 
Tand) leicht eikUrlich), niobt in Terkennen. Dennoch ist der 
Gedanke einer absichtlichen VerlctxuDg der WahTheii nicht 
inllMif, nur noohle demPoljrbios, wie Tielas Bamisctae Ober- 
baopt, so locb Sciplo im gflntligsten Llohl eiidielnea. Dasi 
diese 8ohildernag 8eip1os ein nnnbhKngiges GaoEe gebildet 
habe, wie Maians. ad l^agm. ICtor. XXX. T. U. p. S. und 
nach ihm Larhiaann de fontlbus Hii(or|ar. Llv[l 1. p. -SJ. be- 
lauftet, wirit iluTi-h Polyb. XXXII. 18. 1. hLnlBuglich wider- 
legt. Eben so uagCKrUndet Ist die Meinung Uoi'i in der Pro- 
•opograpbia DIslagoriim de Hep. XLVII. Ed. Slnllg. 1822. 
Rulilias habe ein Leben Scipioa geschrieben, da bei Isidor. 
Orig. XX. II. 4. schon lUnüst die bessere Lesart: de tIIB sns 
anl^eoonunen ist Dass r.. Fannins in seiner Hlstoile da« Scl- 
pio erwUhiien niulsle, liegt In der Natur der Sache; lomal 
die damBligei) Hisloriker die illere Zell nur dürre und trocken, 
die selbilerleble Zeitgeschichte ausnibrlicb schilderten. Ulricl 
Charaklerislik der antiken Historiographie 9. '117. Dien ikird 
Uberdiess durch einige SInllen Cireros bcstaiigt de Or. II. »7. 
Acad. II. S. Brut. ST, Daesclbf gill von Kitliiiu^ Hufas , der 
unter aiiderm die Belagerung von Namnnlia t'v^childcrt hatte, 
wo, wie CS achelDt, ihm Appian als Irvuem FUhrpr folüte, cSr. 
Hinpan. 87. Neben diese» üea ilii cb 1 1 i cii e n DarnlelliiiiKi'i) 
von Zeilnenosseii , denen iiodh Cälius Antipalor und P. ötm- 
pronius Asellio beizuiählcn sind. cFr. Cic. de Leng. l. 2. H. 
Oral. ß9. und üell. >, A. II. 13. rfr. Krause tngm- Hist. p. 
iie. waren noch ein i^UidigPs »enkuiat der Theten Sripios 
die beiden taudationei, wotod die eine C. LMIlus (Hr den 
Neate desaelbon, den Q. Jbelios Tobero, verCnsl, die andere 
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diesen Widerspruch der ällern Zeugen auch die Urlheile 
der neuem Darsteller mehr oder veniger geleilet worden, 
80 das4 man häufig derselben Unenlschiedenheit begegnet, 
mTflilen die fintschndnng 'willkBhriioii gegeben findet, ja 



Q. Fablna Uubnni ABmllianai gebilten Jiatte. cfr. Gio. de Or. 
n. 8». and Seho). Vatio. ad Cie. Or. pro Mll. 7. a.'und Clc. 
pia Vot.-c, 36. ttr. Heyet a. a. O.p. 99., welcher fBlscbllcta 
nacb Bhl PnMop. llbr. Clc. de Bsp. p. XTI. beide Ua- 
daliones dem LUii» znsBlireibt. Da nim alle diele unpranglidieii 
Quellen bla auf wenige BmobttOeke Terloren lind , lo mBuen 
wir uns mit -deDen ant xwetler Hand begnSgen. HlerTerdient 
TOT allen Giecro« Zeugnisa beachtet zn werden, welcher, 
wenn achon In «einem Urthetl'Ott nnsicber nnd aohwankead, 
dennoch mit einer aeltenen liebe de« Sdpio tm vielen Stellea 
eiwlhnl, und ein klar» Bild seines Charaktm erst mSgUoh 
madL Sdpio war liim der ReprHsentanl Jener edlen Arfata- 
kralJe, welche wetteifernd mit den Ahnen dnrab Tbaienrubm 
,nnd würdige Geilnnmig, eine hShere Sleltong >n babanplen 
Wn»le> in welcbera Sinne bekannllich aneh Salastlns den 
Cbankler de» Scinio rerilKD'lT »ob- Doppelt em« hl 

der verinii des Boche« de RcnuDUca. wen wir darin oie nmht- 
sendste Darateuung aeiner GmnilalliB ali älaaumann bCHlien 
wutdun. iini^ti nm in aiinn nninnn »onrmen bugognon wir 



40. und auch offenbar nach iieBem enlivorfcn is(. V 
uasuUB Pusil/Lin vir inii in'diiiili'iini^K r r.'iifinviii iiixrr 
FeidkemigTOiie . i. t. ca. neim. d. au. leraer kiuik« ■ 
p. at. aber Mine Ceninr und p. 38. Uber leinen lau 
Flniarch M leMer in Leben Sciploi Terloren gegangei 
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nachdem persönliche Neigungen -für die eine uder die andere 
Ansicht empfSagtich machten. Wie nun früher mehr ari- 
stokratische oder monardiische Tendenzen die Geschicht- 
Bchreiber leiteten, so darf in der Gegenwart,- ver im' 
entgegengesetzten Sinne die Geschichte - des Alterthams 
behandelt, fast sicher auf den Beifall der ' Zeitgenoraen 
rechnen. Und laiigncn Insst sich nicht, sondern ist viet- 
mehr als Tbatsache gebührend anerkannt, dass durch diese 
nene Richtung die Hauptseiten vieler Begeh enheitea, grosse 



ches um so mehr zu bekligen isl, da die ZasammeDilelliiag' - 
nit Bpaminondai dea ricliligea Blick, dei Biograpliea bear- 
kaadet. Die Apophtliegiiiala , die wIctod ihm beiltzaiij haben 
elatgei sonst nnlitkaDiile. Heber aeinen Tod sind die nntbn 
aninlUbrenden Sielten aat dem Leben dei Bomulos und C^jas 
firacehni von Wiebtlgkeil. TOr <lie Dantcllnnir der Feldsatfe 
Sctpios lind Applana Hispanfea und Piiulca jetzt die Hanpt- 
qaellen, und in der Tlut leigt luiEh die Genanlgkelt and Leben- 
di^eit der EnlUnng, dau er bier den bssilen Cewtihre- 
mSnnern folgte, aoaser dem Etililtm irobl ToiifiElich dem 
Foljbioi. Aauer diesen gewlshllgen Zangen sind Ober ein- 
zelne Begebenbeiten aucli die ftagmeDlariselien HaUieo nlcbt 
lu Teri'clmiahen, welche Flonis, Anlns Gelllns, AnreUusTIo- - 
tor, Oroiins, Entrapins, Ammtaniii mrcellinni, Poljin bielenr 
von denen mehrere namentli^ Ober seinen Tod nidkt nnivlcli- 
tig sind, und daher unlea erwBbnt werden loUen.' Die met- 
ilen der hier anfgeztUdten Quellen dttrflen slob vleUelobt tot- 
einigt finden in eiaem mir enl darob Belers BmneAni^ be- 
kannt gewordenen Baohe: P. CoraelJi Soipioals AemUianl 
Africani minorl* vIta Tel ein» dlipenn potiti* lellqai«, ei 
DitüU« proballBBimorum aacloram scripUs eoUeetK eL.ln. ordl- 
nem ac madicum quaddsm corpus re^acbs per AntoDinni. 
BendlncUium Lnceascm; additi sunt prieterea qoidam lod con- 
IroTeni, quorum partim omaino retelluDtur, alii ooirtganlnT, 
quidam eliain coiicilianliir. EdiUo quarla. cura el Btndlo lai- 
dori Biaiir-lii, II.iri»viEi' ITiG. Tjpi* vidüae A. H. Godioke. 

Dan icli Uiicli iiirlil beiiuUou konulc, bedaare 

ich deanegeii neniger, weil das mühsam selbal Brfonchle 
und Anl^gefaadene einen eaucbledeaen Vorzag vor-Jeder Gom- 
pllation gewibrt. 



iilini'uktci'i^. ja uunzo Lpurlieii. erat id ibrem wahren Ltrhia 
erschieuen siuil. Uucli weuii gtaU riahtiger PrOfung und 
Besonnenheit PsrUieiansichten nch geltend niBcben, so 
lauscht man neue IrrthUmer gegen bekSmpfie Vonirtheile 
ein. Dieser Vorwurf Infi! nach meiner Aiuicht anch die 
in neiiexter Zeit über diesen Gegenstand aegestellle Uiilei^ 
sucbiin^; ') wenigstens zum TUeil, indem das Ergebnis» 
wedar durcli blindigen Beweis herbeigefDbrE . iiocb im 
Einklang mit den y.uverlassigsten Berich terstaUeni gesetzt, 
namentlich aber der Charakter Scipiiia durchaus schief dar- 
gestellt wird, äumil darf der Versuch einer wiederbniLen 
Prlifung als gerechtfertigt erscheinen, womit Vermeidung 
des <;erugten heblers auaschbesseiid die Zongnisso der Alten 
leiten sollen . willknhrlicbe Deutung fern gebiillen werden 
wird. Wir werden hierbei einen Riickbbck auf ScipioN 
iriihercs Leben werfen, um dadurch die Frage über die l'r- 
iiaclie seines Todes viim iiclitigeu (ies]chts[iunkl auf/ii fassen. 

Der Biilim des cornehschen liesrhlechls. das seit einem 
Jahrhundert slaniivnll sich erhoben.') drohte mit dem 
{;rii<«eJi Sci|)i<) m erlfischen. Wohl sciiniiMw-tc d'-u Sripio 

I) Vlll Th«i>|>h<1i SchRti , (iiionilam M., de morle Sri|iiunii Afri- 
cani MInariH plusqiie auctoribus dlgierUUo hiatarico-crilioa 
primnm cditi ViU'bcrRie Ci:>DCCCVIin. in Baier« Aaigibe 
von Cicero de Anti«ilia vcrbcsserl abgedmckt, nnd mit «ini- 

gea ßcnnTkuniisn brgleilel. 
J) Dir CoriipIiiT, olnip Kweifpl pinpj ,lpr MpIsIph und aiiSKP. 
brntpUlpi, i^alritiHrhpn Gp^rlilerhtpr (RPnlP!), pr*vh..i,„.M schon 

w»rpn andere Familien ktdss , nnler denen A. tnniplius Ar- 
vina und A. Corueliiis Cosana hervorrief n. cfr. Liv, Vlll. 38. 
39. IV. 19. VI, 11. VII. iO, \. 31. Den Bpinameii Seipio er- 

als SIsb und Sliilze dienlc. Mncrob. Sat. 1. 6. Schon mit An- 
fang des rilnrien Jahrhunderts bekleiden die Sripioiien die hiieh. 
«len Ehren, e.fr. Liv. VII. 19. 23. X. 11. Aber sie erhoben sieh 
besonden im eralen panischen Kriege, cfr. Freinsb. Eupplem. 
Uvii XVII. Noeh hüher ttieg du ADseben Im zwei len panischen 
Kriege durch die beiden Cii. und F. Seipto, duo nilmini belli, 
welche in Spanien Helen. 
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Nasica, am einer Seileolioie entsprossen, das Lob der 
RecbUgelehrsamkeit und unUdelliafter Sitte; ') aber der 
Hi^tdenmiilh , der die Grösse der Cornelier begründet , fand 
keinen Erben. Denn während der Afriuancr die letzten 
Lebensjahre In freiwilliger Verbannung vertrauerte , während 
sein it rüder, der Uebcrwiiider des Anliiicbos, durrb seiner 
Neider Hussiti Armulh und Veracbtun|><:anh, und den einzigen 
Subii durdi früh/eiligen Tod verlor, schändete der altere 
von des ersteren Sübnen durcb ein unwürdiges Leben ^) 
den Namen seiueB Vaters, und der xveite, wenn schon 
als Redner nicht unbekannt' und als Kenner der.giiechisclien 
Litteratur gerühmt, war siechen Leibes und kinderlos.^ 
So waren mit dem Stamme auch die Zweige und Rliilhen 
ahHUSli>rhi>ji. und, wie ein glänzend Meteor windei in den 
dunklen Si:hoos.s der Narbt versinkt, so s<-hk:u der i(el- 
denlaufbahu des grossen Ähnherrn Huhmlusigkeil der Nach- 
konunen, ja Eclilschen des Geschlechts lu folgen. Um 
solcbe Schmach con dem Stamm des Sdpio abiuvenden, 
hatte der kinderlose Publius seinen Vetter, den Sohn des 
L. Aetnilins Paulus, dessen Schwester die Gattin seines 
Vaters war, an Kindesslatt angenommen. Ein günstiges 
Geschick liess ihn von den vier S&hnen des Aemilius ge- 
rade den zweiten wählen; denn die beiden jQngem starben 



<] Bekumllioli liad drei Soipionen mtt dem Beliuiien NtitM- 
der Iltfre, welclwr JOr den reetiUctuffenileD Uanii in Bern 
CTklKrt worden war, LIt. XZIX. 14. XxST. 10.; deuen Boho 
ntt den Beinamen CoTcnlnm, der iwelmal Coainl uod Cenior 
~ geworden war; und der dritte mit dem Debernamen Serepto, 
weldier den Gncctiiu enchlDg. Hier ti( der zweile gemelnl, 
welclier die Utere TodileT des Ameanni m^or geeUloht 
iHtte'. Li*. XXXVin. S7. 

>} Liv. SXXFin. «0. XXXIX. M. dir. Orelli lotcrlpi. Lii. S. OU. 

3) Dieaer. Meucb , ichön al« langllDR von Antlocfaoi gelkngen, 

ti*. XXXVII. 37. Val. Hn. Lib. III. o. S. 1. H. iO. %; er- 
liafle die PrMtor nar dnraii Bülte cinei 'ehcautiireu Sohrel- 
bera »elDeB Tder«, durfte tber die Fuaklionea des Amlei 
nicbt veTieben und wurde «pHler tat dem Sonit gedatHn. 
1) Cie. Csio 11. riy. Orelli Inscript. Lsl. K. 5B8. . 
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kurz nachher ') und dui- von t'abius .Maximus an Sohne* 
Statt angenommene stanit dem Scipio Aemjlianus bei wei- 
tem nach. '] Anfangs zwar schien er die Erwartungen zu 
tSuschen. Sein ruhiges, ernstes Wesen ward äk Mangel 
an Tbalkratt angesehen , und seine Zurlicbgezogenlieit galt 
vielen als uni,'ünstij,'c Vorbedeutung für den Ruhm des 
Haiisüs. AhtT da'i tiefe Gemüth des Jünglings halle ein 
höheres l.dheiisüiel crgrilieii. Seine Wissbegierde halle ihn 
zu Polybius, dem grossen Staatsmann und Historiker, ge- 
führt,^) und während andere an- den Hellenen, welche 
damals der ROmer Lehrer wurden, nur die äussere Form 
der Rildung priesen, und der Genusssuohl des Jahrhunderts 
huldigten,^] hatte SdpioN ernüri'r ninri die tiefern Bezie- 
hungen hellenischer Wissenschaft lur Entwiokelung des 
rümischen Staates erkannt, und wie die Thatltraft durch 
ein geistiges Element gehoben und gesteigert werden müsse. ') 
Darum hatte er zu Führern seines Lebens den Polybios 
und spUtcr den Pauaitios erwählt,^) dessen Buch über die 
Pflichten bekanntlich Cicero zum Grunde legte. ^] Wie 
nun bei Vielen Bewunderung fremder Trefllichkeit Ver- 
achtung heimischer Sitte erzeugt, so hat hei Scipio die 
hellenische Bildung nur veredelnd auf die volksthümUche 
Gesinnung eingewirkt. Zu einem grossen Uiimer, seiner 
Vorfahren würdig, wolile er durrh di^n Umgang des Po- 
lybios und Panailios sich bilden »j; als Feldherr, Staats- 
mann , itedner wollte er der grossen Meister nicht unwUr- 



I) Lir. XLT. 40. 41. 
3] Cic. Lnl. 19. 

a) Polyb. XXXII. 9. 10. 11. 12. 

i) Polyb. XXXII. 9. 4. ' ' 

t) Polyb. XXXII. 11. «. 6. 

■) Polyb. XXXU. 10. g. 4-10. Ao. Uo. Tiuc. QiuNt. IT. S. 5. 

H. as. Bpp. ad Q. Fr. 1. i. 8. 23. 
1) Cic de Or. II. 37. Aead. U. 3. pro Mar. 31. Polyb. XXXII. 

10. 9. leqq. Teile]. Paleic. I. 13. 
s) Cic. ds Off. I. 3. UI. 3. 
•) Polyb. XXXU. 10. 9- 10. 11.- 
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ilif; erscheinen, und so diirr.li Tliiil und I.eben den woUl- 
tliiiligen EinIluKs liellcniachnr Weisheil bewähren. Uass er 
dabei niclils weniger als gleichgUllig gegen die wissenschadl- 
lichen und künstlerischen Beslrebungeh des eigeneil Vol' 
Itcs gewesen, das geht doch wohl am deutlichslen hervor 
aus seiner Slellung zu LIilius, Lucilius,. Terenliiis. Uod 
bei C. Lüliits müchle das Verliüllniss seines Vaters zu dem 
Sllem Scipio EiiiHuss äussern, weil auf die NacbttommcUi 
wie die Gesinnungen der Ahoeii, so auch ihre Verbindun- 
gen übergingen. 'J Aber befestig! wurde ohoe Zweifel diess 
Vvrliältniss erst durch die rcrsiiniicbkcil des I.alius, dessen 
Ungetrübte Heiterkeit der Seele und seltene Besonnenheit 
den Scipio nicht minder fesselte, als gemeinsame Liebe 
der'Wssenscbaft sie verband. ^ Lucilinsi derSchSpIfer der 
eigenlhflmlich rlimischeu DichlUngsarl, der Satura, der im 
numantini sehen Kriege unter Scipio bei derBeiterel geiKent,'') 
stand in so inuigcMu \"f rhiillniss zu Sciplu und Ulios, daas . 
man auch hier den wuliHli^lLgen Einfluss gemeinsamer Gei- 
Blesriclitung leicht ei kennt. EndUcIi wie innig die Freund- 
Bchafl des TerenUus mit Scipio und Lälius angesehen 
wurde, gebt schon daraus berror, dass in der edlen Ein- 
fachheit seiner Werke Viele die Mitwirkung seiner grossen 
Freunde wiederfinden wollteoi ErwSgen wir nun fer- 
nei^, dass Q. Aelius Tubero-, der Sebweslersobn des Sei-- 

1) Vellej. II. 27. 

4 Cic. de Or. II. 0. Tal. Hai. Till. 8. 1. par toti£ amtci'lis 
clarissumum, Scipto et Lullua,' cum amorli Tincnlo (am ctUm 
omnium virlntum inlor g6 iuncli gocicllile Ae. Cic. Brut. 21. 33. 

3) Vi-llpJ. II. 9. 

4) Ilornt. Sat. II. 1. 17. Ct'*.. ir>. Si'hol. .iil II. 1. 17. I.iri'iliiis 
>ilnm eins (Scipioni; i. 
Scipio Africnnus cl 1 i, 
ut (|iiod.-ini tempore Ln^lia circum Icclos Irieiinii ruEicnti Lu- 
ciiiiifi eiipPrvCHii'ns oblorla mappa quail roritUTUS Eequorclar. 
cfr. Cic. de Ov. II. (1. 

Quinclii. lusl. Orat. X. i. liO. Uect TerenUi scripH nd Seipi- 
onem Arricaaum rcreraaliiT. Cic ad Alüc. VII. 3. elus l^bcUs 
UT a C. LtellD scrlbl. c(t. 
luloniitD. PralOR. 2t. 
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pio , nicht miniter dem Sltidiiim der Sloistlicn ['htlosopliic 
obgelegen '), und in dm cngslcn Bcziehtingcn /u deren 
berahmtenLekrürn, dein Panuilios imdllcc.ilnu geslandcn^j, 
dass C> Fannius , diir Schwiegersohn desLüliu.s, als Histo- 
riker berOhmt geworden , dem Snlustins das Zcugnisa der 
Wahrhaftigkeil criheilt, ') cndlicli dass C.Cäliiis Anlipater 
sein Geschiclitswerlt dem Lälins ungeeignet so werden 
wir sehr geneigt sein anzunehmen , dass Scipio und der 
umorlrennlicho Gefährte seines Lebens, Lülius, für jene 
Zeit zwei geistige Mittelpunkte bildeten, von welchen aus 
die Liehe iiir Kunst und Wissenschaft verbreitet und ein 
geistiger Wettkampf mit den hellenischen Meistern auf 
alle Weise gefördert vard. 

Indessen diese Geislesrichlung war am-wenigsten ge- 
eignet, dem Scipio die Gunst des Volkes zuzuwenden, 
weil damals noch im blihern Grade als späterhin der rö- 
mische Bürger mit eifersüchtigem Misstraucn die Bewun- 
derung hellenischer Geisteswerke verfolgte. 

Aber weil Scipio sonst streng an der alten Sitte hing, 
wie er denn den alten Cato als Huster und Vorbild nicht 
nur bewunderte, sondern auf alle Weise demselben nach- 
iusb«ben trachtete,"] weil er, fem von jugendlicher Aus- 
gelassenheit, durch Strenge und Enthaltsamkeit, durch 
Anstrengung und Abhärtung seine Leibeskräfte stählte, 
und Alles mied, was römischer Zucht und Sittcnslrengu 
entgegen war, °} schien er nicht unwürdig, des Iluhmes 
seines Vaters und deS' grossen Hannes, dessen Enkel er 
durch Adoption geworden war. Die Manner des alten 
Korns waren haushälterisch undlcarg, und auf wohlerwor- 



1] Cio. de Gr. III. 33. Cic. de Fin. IV. B. de Off. UI. 25. 
t) Cl«. ad Alt. Xn. e. Ticlorin. p. 67. 

*) Cic. Or, 09. lA sehe dorcbaus keinen Grand, die von Orelli 
gebilligte Canjeclnr, diu L. Aellns Kt Lsllaa tv lc*ea sei, 
amaBDhnien, dt- CUins Anlipsler tuBdrOoklich eio Zellgeacisse 
doi C. FinniaB genannt wird. Cio. de Lcffg. I. S. 6. 

*) Cfr. Cic. de Bep. II. 1., de Tnr. I. 4. 

e) Polyb. XXXII. «. 2. 
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benes Eigenlhum sich seiner Rechte zu begeben war 
unertaürt. '] Scipio hingegen hatle mil einer für seine Zei- 
ten beispiellosen Grossmulh die Hälfle eines niohl selir 
beträchtlichen Vennägens seiner Mnder und seinem Bruder 
überlassen, jener, damit sie ihres Standes würdig leben 
kUnne, diesem, damit er ihm selber gleich an Gutem sei. 
Die edle Art, mit welcher er zu geben wasste, halte noch 
mehr als die GrUsse des Geschenkes die Herzen des Volks 
ihm gewonnen. ^ 



1) Polyb. XXXir. e. 12. ,V 'p<a>.Ji x=i ia„f,„ür£r S«l£, o^feU 

^ Es ist der Mütio wcrlh hcf l'oljb. XXXII. 12. sqij. dip ßar- 
legun^ von Si:i|uos FroisebiEkpil zu yerfoEgGH, weil lie zu- 
gleich Lieht Uher die Sitlen verhrcitet. Sci'pla heerble zuerst 
die Schwester seines natürlichen Vaters , die Aemilia, die Gc- 

Adopllyoltcrn schon gestorben waren. Diese Aeniilra hallo 
nicht nur Yicl Sclimuck, Uausgerältie , Trink-und Ojirergc- 
Echirre Ton Gold and Silber, soudarn auch Wagen tmdUtul- 
thJera nod eine lalilreiohe DleoBiuliall binterlaMeUt wodarch 
der Selobihnm adetlolwr Frauen beumdtra bei Opferlteten 
■loh ItUMrie. DIE» Alle* acOienktB er HlnnJOutter Paplriii, 
welHie Bai^teden tob dem Aemilit» In Armath lebte. Dien 
begrUodete Sdploi Eof bei den Franeo. Nicht- nÜDdor nnel- 
gennaizig bewle* er floh seinen Verwandten fegenfiber, dam 
Sempronin* Gracehni uid dem Sclplo NaMca; der Taler halte 
jeder Tocbler 50 Talente, (130,315 Gnlden) als HetrathBsat' 
bestimmt. Davon hatte die Htune dls BlnlleT bot dem Tede 
des Täter*' besahlt, die andere HXlfte bezaUte Sotplo nach 
lehn Monaten zam grossen Erataanen »einer Oheime. Endlich 
all sein Tater Aemilius Panlui ttarb, OberlleH Sciplo die 
ganic Erbschart von 00 Talenten leinem Bmder nnd ilenerie 
uoeb tiberdioss zu den Gladlalonplelen, die dieser zu Ebren 
aeines Vaters gab, 15 Talente. Znletit »cheDklo er daifanie 
Erbe seiner Mutter Papilla all diese starb. selner Schweiler, so 
datB die ganze von Ihm geschenkte Summe VO Talenle, d.h. 
166,300 GnldoD beim;. Dabei lobte er lelbit im h6ohslen Grade 
einlach, so dass er eelbst aar aeinon GeaandtschaflireiHn nnr 
sieben , ueeh andern ntu iwoi Diener bei sich halle. Tal. Hax. 
IT. 3. 13. Flut. Uoral. T. 11. p. 78. Ed. Tanchn. Aurel. Viel. S8. 



Doch Aas bisher Gosogto berührt nur in so fem Scipins 
(ilTciiIlidics Lobcu. als dieses durch ilie sania PersDn- 
lichheil eines Mannes bedingt erscheint: die wahre Grüsse 
seines Ucisfcs haCäcipio erst im Kriese hund gethan: das 
La{,'er. dioFeldschlarhl war dur Schauplatz )<Hin(t.<iRnhms. — 
Hier erkennt man leicht den ZÜRliiiff des rauhen Äemüius 
P 1 1 I I It 1 f hl 

d I r Idh d T ph f II ) 

GewiihnL von Jusend auf alle Beschwerden zu ertragen, 
thcilte Scipio alle Muhen freudig mit seinem Ueer.^ 
Terweichlichupg &ad aa ihm den streagsten Richter : mit 
Bcbarfem Spelle rügte er die Ueppigkeit des Adels : durch 
nnbeuffsainc Slrcncrc erzwang er Furcht und Bcwunde- 
II 1 t d l b I > 

1 I 1 I 1 d k h d 

LcidcQschaftcn zu gebieten wüsstc. Den milden und 
gUtigea Feldherrn nannte er den Bandesgenosson der 
Feinde, den strengen Vollstrecker der Kriessgesebe der 
Seinen Schirm. So war ihm die Kriegszncht recht ei- 
gentlich die Schule der Tapferkeit, und wo er den 
Oberbefehl zu führen hatte, begann er damit die alte 
Sittenslrenffe wieder herzustellen. Von dem Laaer hielt 
er Alles fern, wodurch die rauhe Tapferkeit der Le- 
g 1 1 II I I I 1 } I r d [ k 

g h II I II H 1 W 
sei. Deckel. Betten. -Marketender. Kramer. Wahrsaeer. 
Dirnen duldete er nicht; er selber schlief auf Stroh 
Und sein Rubebette var die Erde. Dnrch nnanSiOrUche 
Marsche, durch Schanzarbeit, durch Ertraeung von Äitze 
und Kalte . von Hnnircr tind Durst suchte er vorerst das 
\ l I )( ! II I 1 Ii K 

F 1 f I f 1 b f d M h 

nur wcJici', nis der sciiaii aer irunipcie Hinte, Eicu vom 



1) Liv. XLV. 30. si.(iq. 

y Poljb. XXXII. c. 15. Appian. J'nn. HC. 

2) Appian. Qispan. 85. Flui. Uoral. T. II. p. TS. XVI. Bd. Tancb. 
^) Appltm. Hispan. 85. 
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Heiii'o oiilfcmlü , wmil« als Austcissur üiiRüSfUcn und 
bu.^lL:ifl. '1 Si. sjL man ibi.s llei^r uiilei aeiiict iMilinuiü 
m;I!is1 »n( dvAU M:i!>,i:hv sli'ls wolilfi'''MilM<>l : \<;U^v Miir lifi 
«einer Falini;. keiner Iral aus lieili und GlituI; alle «nren 
Juden Äiigeublick zum Ivampft: bereil. 'J 1ha selltur >;a.h nniii 
überall;- bald zag er au der Spilze seines Heeres, bald 
war er bei der Nacliknt ; bei den Wachen hielt er selbst 
die Runde, ^ in den Gräben blieb nicht der Tryge, blieb 
uicbt der Fleissige ihm unbcmerkl. Bei dem seclistdgigcn 
Slunae auf Kiiilbufju haL ur die Verschanz ungcii nicht 
verlassen, bis er ersdiupfl uiif dum Walle uiedursonki ') 

Aber so streng er gegen Feigheit und Ungehorsam sich 
bewies, so vklerhch sorgte er im Uebrigen fitr sein Heer. Ni« 
durften die Seinen Hangel leiden, *) noch wmiger sldnle 
er sie muthnillig in Gefahr. Er nannte einen Thoren, wer 
ohne Noth und ohne eJit^oliicdene liulluung des Erfolges 
mit dem Feinde schla;;e. Dalier bat kein Fcidlierr »cuigur 
Schlachten dem Feind geliefei-l. Durch Kriegskunst 
und eiserne Beharilicbkeil hat er . die wilde Verzweiflung 
der Karthager, -) die schwärmerische Freiheitsliebe der 
Nn^mantiner überwunden.') Und dennoch dieser hesoimene 
Feldherr, den Niemand jemals einer Uebereiliuig zeQieo 
konnte , °) wie kühn undmutlivoll war er in derSchlachU "fj 
So hatte er als sechzehnjähriger Jüngling in der mörderi- 
schen üchlacbt bei Pydna an der Spitze seiner Reiter den 
Feind so ungestüm verfolgt, ' dass er erst um Mitternacht 
in's Lager za dem besorgten Vater wiederkehrte. ") Als 



I) Appian. Pnn. 109. '} Appfan. Uispnn. 8D. 
^ Appian.']. ]. «3. 
^ Appian. f DD, 130. 

>j Appian. Fun. 109. > - 

^ Appian. Hisp. «. 81. 00. Plul. Moral. T. n. p. 79. SXI. Ed. 

Tauohn. Gell. K. A. XUI. 3. 
1] Appian. Pun. 119-183v 
«) AppliD. nitp. 00—»?. 
<^ A^ipian. Fun. 98. 100-109. 

10] Ctr. Bio Ciii. bapn. Fctreio. p. 39. Bd. Keim. App- Htap. BS., 
ä.i). LlT. XtlV. 44. 
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Spank'ii ulijübi'lidi diu liliilliu dei' riimischon Mannschaft 
mlilile, als die Feldherren zagten, dia IlauptleuEc sich dem 
Dienst entzogen, die Gemeinen feige von ihren Fahnen 
vichen und der Senat keiuen Bath mehr wussle, bot 
Scipio, wiewohl nach Makedonien hemf^n, freiwillig seine 
Dienste für Spanien an. ') Dort um der Feinde üeher- 
mulh zu zUgeln, nahm er die Herausforderung ihres Au-' 
fübrers, eines Menschen von riesigem Leihe, herk zum 
Zweikampf an, und erschlug ihn zum Schrecken seines 
Heeres, Rald darauf erwarb ur sich die Mauerkrone beim 
Sturm auf lutercatia, und ilim verdankte Lucuilus die 
Erwerbung dieser mächtigen Stadl, Als Im letzten Kampfe 
gegen die Karlhager vier rQmiache Manipeln von den 
Ihrigen ab^^diajllea und durch eine zahllose Menge na-' 
midischer Reiter umzingelt einem gewissen Tod entgegen- 
sahen, da war es Scipio, der die von allen Aufgegebenen 
durch einen raschen Angriff rettete. So erntete er 
Liebe «nd Verwunderung beim Heer, das seiner Führung 
unhedingl vertraute. Aber nicht minder ward er vom 
Feinde geachtet, denn keiner hielt strenger auf Erfüllung 
des gegebenen Wortes; nie hat er den Rahm der Tap- 
ferkeit durch rohe Grausamkeit geschändet, und wie sein 
Valer in Armulh starb, so hat weder der Reieblhum Spa- 
niens, noch die lang aufgesparten Schätze der Karthager 
den Ruf seiner Rechtlichkeit bollecken künnen.'} So, 
strenge und gerecht, überlegsam vor der That, in der 
Gefahr entschlossen, muthvoll,' kühn bis zur Verwegenheit, 
nach dem Siege menschlich und voll ^delmutb , ') mochte 
man ihn mit Recht der Götter Liebling nennen , den ihres 
besondera Schutzes sie ^würdigt und, was er immer tat,-' 
temommen, mit Ruhm und Sieg gebrQnl. ^ 



1) Gros. rv. 21. I..iv, K|>11- ■*8. 

^ Yell. I. IS. Val. Max. III. 2. 0. App, HIfp. S3. Li*. Bplt. W, 
3) Tal. Uax. et Liv. II. II. 4) Appian. Pol). 103. Liv. BpH. 10, 
'} Appisn. Fod. 101. Ilisp. 34. 

*) PInt. Mord. U p. 75. Bd.IauchD. Ut. Epit. 67. Cle. pro Sei. 1. 
ipplu. POD. 133. BJ Apphm. Pub. m. 10». 
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Dass ein strfcher Hann auch im - gemainfln Wesea 
eiaelioheSlellungeiDgenoniineD, wird Niemand Uberrascliei). 
Kric^'sriibtii isl heim r{)mi.';clicn Volk immer eine siclicre 
Gi uiidlüge (Inr EliLi' , des Ansclieiis und der MacliI guwusün, 
und nun des Gestlilüchtes und der Abiieii Glaii^, w'm Stipio, 
einpüibl, der war des Volkes Gunst gewiss. Die Tapfui- 
keit, die Scipio in Spanien bewiesen, der ritioiliihi- ^lulb 
und' die mUnnlicbe Besonnenlieit, wodurch m- \ ur liuitliago 
als Oberster die Feldherren selber überragte, buden ibn, als 
er sich um die Aediiität bewarb, gegen Ucrkommen und Ge- 
setz zum CoDsulat crbobeu. <] Uio Einsicht undOeharrliohkeit, 
mit welcher er die Belagerung von Kailhago leitete, vor- 
züglichi aber die Eroberung dieser Stadt, wodurch er einen 
hunderljahiigen Hass des römischen Volkes sühnte, musste 
iiunSdpio eine eigonthfimliche Stellung im rDmigchen Staate, 
gehen und weit über alle Zeitgenossen ihn erbeben. Er 
war der sieg- und ruhmgeirünte Held, des Vaterlandes 
Schirm und Kelter,^] dem in dieser thalenreichen Zeil 
keiner sich, vergleichen durfte. Was waren die Triunipbo 
äber Makedonien, Illyrien, Ligurien, Gallien, Spanien, 
gegenüber den Gefoliren, welche von Karthago aus ge- 
droht? Daher Scipio, an Würde und an Hoheit alle seine 



Weil autnihrlicher scbilderl Anoinn. I'un. 112. den Bnlhasias- 
mui dei Volks, welcher Irotz des Widerstandes der Consuln 

Lum ijuiisui. SD wie aia ueDenrairirnD' ans ubnriieienis na aci- 

Beipnbiieas recior ei coniiiii puhuci aucior. uic. ae Ot. i. 4S. 



Zeitgenossen Oberlraf, wenn auch sein Einfluss im Sonate 
und in der Volksversammlung sieb nicht auf gleiche Weise 
geltend machte. 

Ein überwiegender Einfluss einer ausgezeichneten 
PersUnlichkeiL war schon darum nicht mehr im gleichen 
Grade möglich, weil die Einigkeit der Bestrebungen im 
Staate nicht mehr die gleiche war. Jener grossarli^^e 
Kampf der Aristokraten und Demokraten, welche mit glei- 
cher Liebe zum gemeinsamen Vatei^ande, die einen für 
das Ansehen des Senats, die andern fQr des Volkes Rechte 
stritten, bestand nicht mehr. Durch stärkeres jBIervortre' 
ten der einzelnen PersOnlichheiten ward den Partbeiun- 
geii Raum gegeben, und der Zwiespalt, der unter dem 
Adel selber herrschte, ermuthigle zu keclicin W^ifriiiss ilic 
Volksparthei. Daher neben unverkennbaren üligarehischen 
Tendenzen ') einzelne Versuche tribuuicischer Gewallthü- 
lig^eit sich Susserten, ^ und da nicht mehr äussere Furcht 
die Leidenschaften in gemessenen Schranken hielt, durfte 
der Ehrgeiz um so ungehinderter sein Ziel verfolgen. 
Demnach ist die Behauptung nicht ungegründel, dass mit 
dem Untergange Karthagos das Gleichgewicht des stolzen 
Slaaisgebäudes erschüttert wurde, das für Polybios. noch 
ein Gegenstand maassloser Dewundemiig war, ^ 



■) Man sehe die TenelCtinlite der Consaln tod dem Jahre ISS bis 
130 dnrcb, nnd man wird TerhlltnlsBrnaBBt^ nur wenigo Ge- 
BdAschleT Terlrelen andin; die CarneKer, Cicllier, Claadler, 
Taloiier, Fobier, Sempronier, Lioinier encboinon Tonugswoiie 
mSchtig oüd niiler diesen sind wieder .mehrere in eifgeTer. 
Verbindung. 

^ Hau erinnere ifcb, wie LucuUni und die C9nBu1ii Seiplo Ha- 
slco und Janlus Brulus in'» GefltngnJss abgefflbrt, Clvidlui 
vom. Triumph wagen heniatergerisson , H$tc1loe n«ch demtar- 
pejiichen Felsen geschleppt wurde. 

^ Fo'stqaam remolo mcUi Puiiivu ciiniill»lcs cxerccrJ vaniiim Tail, 
pinrimn lurbn?, scdiliauos el ait viLremiim beMa clvilia ortii 
sunt, dum i>auci palcntcs, quarum in graliam plorlquo cpn- 
ceaserant, lüh honciio patrum aat plebis nomine dominationes 
adteclabant bonique el mall dves adptlUll non.ob merlta In 
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Uiilei äülthtii Verhiillnisscn war Scipios SltUung um 
50 schwieriger, als er überhaupt erst nach der Eroberung 
von Karthago bedeutenderen Eiufluss gewann, und auch ^ 
noch Vieles hemmend ihm entgegentrat. EifersDclitige 
Nebenbuhler der Comelier waren die Heteller, -wie es 
scheint, schon seit dem ersten puniscben Kriege, wo beide 
Geschlechter sich mit neuem Glanz erhüben; damals iia- 
mentlicli Melellus Maccdoniciis, durch den seines Hauses 
Macht auf den hüchsten Gipfel stieg. An ihn schloss sich 
die Parlbei, welche schon dem altem Scipio viele Bin- 
detnlsse in den Weg gelegt, und Um zuletzt _Yon dem 
Schauplatz verdrängt halte. Unter ibnen trat hervor der 
beredte und rechtskundige Pontifejc Maximus, P. Crassus 
Mucianus, der von altem A,did und dpr Reiche zuhe- 
nannt, wie sein. Enkel, fremder Gcistesgiüsse mit ueidi- 
scher Erbitterung gröUte. Ihm zur Seile stand der stolze 
Appius Claudius, lange Zeit des Senats Haupt, und als 
Milbewerber Scipios in der Censnr schon dämm sein 
entschiedener Gegner, weil er dem Jüngern Manne hatte 
weichen mUssen. Später schloss sich diesen noch an 
P. Mucius Sciivula, der grüssle äechlsgelchrle seiner Zelt, 
Bruder des Crassus Mucianus und Erhe seiner Grundsätze 
im Senat. >) Diesen Mauueru und ihrem Anhange gegen- 



rem pnblicam, omiiibus pariter carruplis, seil uti quisque lo- 
cupleliesimus et injuria validior, qula pnesenlla derendebat, 
pro bona ducobatur. Saliist. HtM. Inga. p. 189. Ed. jae» 
minorls. Von dieser Zeit gilt, was Saln*!. Catil. 10. aigti hao 
prlmo paulalim cresccre, fnlerdum vlndlcarl. ctr. lag. tt.abl 
illa Tormida (seil. Karlha^nis) monlibns diacesait, scilicet e>, 
^un res accunds amant, invidia alqae superbia inccasora — 
namquc caipore uobililai dignilalcm, popnIna libcrlalem in 
lubidiaem verlere, sibi quiaquG ducerc, trahere, raperc. IIa 
Omnia in duas parliä absliacia sunt, res publica, (iure media 
facral , dilacerala. 
I) Uubcr die Fciiidecbaft des Melellus Haccdouicus cfr. Cic. do 
Oir. i. 25. cl Bcier. ad b. 1. de Rep. I. 1». LkI. 31. cl Bubiik. 
ad VelleJ. I. 11. Plio. H. N. VII. 13. 14. Val. Hax. IV. 1. 
12. Aceirime cmn Scfpiono jjrlcano Maecdoniciu dfaiouUeliat 
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Ober war es Scipio um to §chwerer eine unabkäogige 
Stellung zu behaupten, als durch das häusliche Mtssge- 
schick seines Ahnherrn eine Nebenlinie, üie Nasica, jolzt 
die Ilüupler iles Geschlechts geworden, welche in der 
innern Leitung der Staatsgeschäflo durch Erfahrung und 
Enlschiedenheit eines streng aristokralischen SIrebens den 
grfisslen EinDuss üblen. Aber den Scipio hat nächsE aage- 
'atammtcr Geistesgrösso des Volkes Gunst so hoch gestellt, 
und wie er, als Zligling des Aerailius Paulus, durch strenge 
Sittlichkeit des alten Cato Liebling wurde, so war nicht 
miuder der edle Stolz und der Uoclisinn der Cornelier 
auf ihn vererbt. Ein solcher Mann konnte deu Pariheien 
nicht knechtisch dienen, er fand in sich selber die Hich- 
tung seiner Handlungsweise. Daher auch dessen Wirkr 
samkeil nicht mit einem Schlagwort, das flüchtige Ansicht 
der Partbeien bietet, bezeichnet werden kann. Er wollte 
seines Volkes Grösse, die er nicht in der .\usdohnung sei- 
ner Grenzen fand, sondern in der Bewahrung jener Tu- 
genden, durch welche die Vorfahren sich ewigen Uubm 
erworben hatten. Daher liess er als Censor das für das 
Wohl des Reiohes geqtrochene Gebet dabin ändern, dftss 



eoniniqup ali aimulatinne virliilis profecla conlcnlio ail graves 
icslalasqiic Liiiiuidliaa jirogrcssa fiicral. Hör. Satjr. II. J. 65. 
seqq. Uber die .Macht dieses GcsRÜlccbles zur Zeit des ersten 
pUDischcn Kriegs cfr. Cic. Catu maj. 17. so nie der bckaimte 
Vers des Nävius: Fato Metelli Itoiiiic llunl Cuiisiiles. Pseuda- 
ascDD i. Verr. p. liO. Zuiiipt ad Verr. p. 72. Die EifersucLl 
gegen die Cornelier mochte zunäclist itirca Grund ia der {gleich- 
zeitigen Erhcbang der Gcschleclitcr liabeii; sadann in dem 
DiDsland, dass die Cornelier patricisch. die Cacilier plebejisch 
waren. Durch dlo Annahme einer langst bestehenden Elfor- 
sncbt dieser beiden Geschlecbler erhält auch das Auftreten 
dos altern Scipio gegen Meiellus nach der Schlacht bei CannS 
eine ganz andere Bedeutung, cfr. Lit. XIII. 53, Uber P. Ctas- 
Bus Uucianus cfr. Cic. de Sep. I. 19. Cic. Acid. II. S. 13. 
Cic. Brut. 04. tibcr Appius Claudios cb. Cio. pro Boaoio 
2. 32. Bröl. aS. de Bop. 1. 19, ebendaeelbit Ober Huoios ScH- 
yoU Ott. Cfc Acsd. II. C. da Or. IL 70. 
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nicht mehr das Wachsthum des Gebietes, sondern dessen 
Erlialtung von den Unsterblichen erflehet werde. ') Darum 
hat er sich in derselben Würde als strenger Richter der 
Gebrechen seiner Zeit bewiesen und, wibrend seinAmfs- 
genosse, L. Moramins, der Eroberer von Korinth, darch 
Milde lind Nachsicht die Gunst des Volkes suchte, durch 
ernste Mahnung an der Vorfahren Sitte sich in Wider' 
Spruch mit der Richtung seines Zeitalters gesetzt. Aber 
als der unbeugsame Cassius, der Schrecken aller Ange- 
klagten, den verderblichen Einllnss der Optimalen in den 
Volksgc richten durch das Gesetz zu brechen Gnchte, dnss 
nicht wie früher mündlich, sondern durch Tüfelchen die 
Abstimmung Vollzogen wttrde, bat Scipio durch sein An- 
geben bewirkt, dass der Volkstribun F. Antiua Briao, der 
bisher der Annahme desselben sich widersetzt hatte^ die- 
sen Widerspruch aufgab, und so das Gesetz hestätigit 
wurde. ^} 

Dieses schroffe Entgegentreten, den Wünschen der 
Aristokraten gegenüber, in einer so entscheidenden Sache, 
nicht etwa im ersten JUngltngsalter, wo Ehrgeiz und Man- 
gel anEiftluimg zum Widerspraobe apoTnen, sondern im 
Alter reifer HSmiliiMeit, beweist immer, wie nngegrBn- 
det die Behauptung derer ist,* welche in Scipio nur ein 
Parfheihaupt finden woDen. Ja ans dem innigen VeiiiBK- 
aiss, welches swiscben ihm und Lilius bestand , kSnnte 



t) Val. Hai. IV. 1. 10. Cenior (icil. Scipio Afrlc. posl.) com 
lustnim condcrct inquo solito ficri »acrificio flcriba oi pablicis 
libuliaiollemne ei prccalionis canncn prsclrel, quo dli immorla- 
let. Dt populo nomano ics metiama aDiplIorasque läcerenl, 
rogtiiaalur, Satis, inquEl , boaas alqua magnoc sunt: llaquo 
procor, ut cas pcrpotuo incolumncs scrvcnl. Ac proUnns In 
pablieis Isbulis Carmen ad hunc modum emendari iasslt. Qna 
voloFuni Tiireciindia deinrcpa censores in condendii InlUis 
Uli Bant. 

2) Dio fraenn. Peiresc. p. 30. Ed. Belm. Oell. N. A. IV. SB. TD. 

ä, 13. Hacrob. Stlurn. II. 10. Val. Mai. Tl. 4. 3. 
i) Cic. Brat. 35. de Legg. IIL lt. «iir. Index legnm in Onomut. 

CIc. Bd. OielU. P. ni. f 
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man sogar vurmuLheu, dass dessen Versuch, üic Kraft 
des Liciniscliea Ackurgesctzes wieder lierzustellen , Scipio 
nicht ganz fremd geblieben sei. ■} Doch dem sei, wie 
ilun wolle, das ist keinem Zweifel nnterworfen, dass 
ScipiO' in seiner poUlischen Laufbahn Selbstständigkeit 
bewies, was unter andorm auch sein freimüthiges Urthcil 
über die Konsuln des Jahres 1^4 beglaubigt, wo er die 
Entscheidung in der heflig angeregten Streitfrage gab, 
welcher von ihnen nach Spanien ziehen solle, und heide 
als untauglich zu bezeichnen keinen Ausland nahm, -) 
IJefaerhaupt aber bat, wie es scheint, Scipio au den in- 
nern Angelegenheiten weniger Tbcil genommen, weil ein 
durch Kriegsrubm errungenes Ansehen durch Einmiscliung 
in bürgerliche Streitigkeiten viel eher verdunkelt wird, 
als es durch ein gewisses Femehallen sich behauptet. 
Daher auch seine Grösse vorzüglich in den auswiirligen 
Verhältnissen sich geltend machte. Elic er noch oin Jjffent- 
liebes Amt bekleidete, hatten ihn diu Makedunicr zum 
Schiedsrichter in Innern Streitigkeiten vom Senat erbeten.^ 
Er hatte von Masinisea Hol&vOlker und Slephanlen für 
Spanien erhalfen, wahrend dieser selber mit den Kartha? 
gern im Kriege war. ^ Bort ward er von den kriegfiih^ 
renden l'ailheien als Vermittler aufgerufen, und seiner 
Entscheidung unterwarfen sich die beiden Thcile. Ibni 
vor allen hatte kurz nachher Jäasinissa die Theilung sei- 
nes Reiches übertragen, und durch seine Klugheit wurde 
die Ruhe in diesem für die Bftmer so wichtigen Lande 
erhalten. *] Später, als die GrSuelthatea des Ügyptischeii 
Königs Ptolemäus Phjskos mid die Verwirrungen im Hor- 
genlando die Aufmerksamkeit der ItOmer auf sich zogen. 



I) P!ul. Tib. Grficch. 8. , 
3] Cfr. Yal. llai. VI. i. Freinih. Supplcm. Uvii. Epit. S3. neu- 
irum placcl milli ; »am altt^r uitiil Label , aller! nibll cit lalis. 
3) Oroä. IV. 21. Poljb. XXXV. 4. 11. 

i) Val. Mai. V. 3. A. Appi«n. Pun. Jl. 

Val. Max. II. 10. 4. Appian. Fun. 12. 
»1 Tal. Mm. V. 2. *, Ur. Epll. 50. 
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wurde Scipiu aii dii! Spitze der GcsarnilscLiifl yL-stcllt, 
welche den AufLrag halte, das Schiedsrichteraml im Orient 
zufilhreD. ■) Eypani, Aegypten, SyrieUf KlcnnaBien, Bithy- 
nieu, Pergamiui und Grieohenland bereisten die Gesandten, 



') Dioas iat dis berühmte' Gesindtidiart, derea Zeitbestimmong 
die Gelehrten Tiellkch betchfifligl hat. cfr. Beiske id ■Dolores 
Grftcos T. II. p. All. Schwelghauier ad Polyb. T. T. p. 15. 
Plgbll Annalet T. n. um. DCXXnil. Nach Clo. de Rep. VI. 
'lt< aCnm aatem Kwlhaginem dolererii, Uinmphuin egeri», 
ceniorqoe flieila etoUciis Isgaliu Aogyptiini, SyiUm, Atism, 
QTMl(un, dellgere itemm consnl abnn* bellnmipie maiiBnun 
eonflele«, ac NanuuiUam ei«clndeM loheiot diese Geiandt- 
ichaft nach der Gensnr tu lUleh, alio nach dem Jafar i<B. 
Aber Aead. II. 2. S. wird dnon gBiade das Gegentheil geMgl.' 
wenn es helsat: P. autem AMobdI cum UatorlcB loqnantor 
In legauane ihb nebiii, ipnm ünte centoram obiit. PanieUmn 
unum omnino eomltem rolSM. Bndlieh iclielnt nach einer dril- 
len Stelle de Rep. III. 35. die Zelt noA nUer gegen daa tor 
deyahi Scipio» gerSckt ta werden, weil dort TOn demnenli- 
oben Aufenthalt aat Rhodoi geredel wird, lo daai dadurch 
die Ueiqnng derer BestSUgnng zu gewinnen ccheint, welche 
die Geiandtaohafl anmiltelbar das Jahr Torher adzen. DIeaa 
glanble man denn dnroh die Autorität des Valenna Maiimua 
ty. 3. beaUlligen zu können: Scipio Aemilianiiti po<l dnoa 
inclvtos coniulalus lotidcmqiic aus pnecipnx glorix trinmphoa. 
eeptcm scrrla scquenlibus ofllcio Icgalionia functus est. Den 
TVidorapruch aber bei Cicero glaubte man dadurch Kclusl, dasa 
Plularch von drei verscliicdciieii fiesandtschancn !-cipi(is la 
wissen BcheinI, cfr. Apnidilli. Mural. T. II. [i. 77. ! aiidm. 

mcrheri, dass Plularch Rorade üiuli .luf dieser drillen Rciso 
den Pniiälius SciiiioE lipt'lt^'lcr nennt. Und ilasa Scipio mehr- 
mals als ficsandtcr vom S™a( ahgpsdiickt worden. i»l wohl 
nach dieser Siclle unz« eifelhan ■ ober es enlslehl nun die 
Frage : « ohin 'I .\llerding9 -n nTJcn damals öfler Gcsainttsehanen 
nach dem Morgcnl.iinie geächicH. So wissen wir von der 
Ciesaiidlsdiaft dos Cn. Oclavius, der in bTrien erschlagen wurde. 
Livii Epil. XLVl. 25. 20. Eine andere Geaandlschalt ward 
nach Asien gcsobickt, am den Frieden zwlBchen Kicomedea 
und Prasiaa - zn TCrmitteln. Lit. Epil. 60. eine drille an die 
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lind Oberau waid der grosse Hana von Forsten und V6l- 
kern mit ungetheilteF Bewunderung empfangen. Von allen 
Staaten , wo die Gesandten gewesen waren, wurden Ehren- 
gesandtochaSen nach Rom gesoMokt, welche dem Senat 



Achaicr, wclcbo von Ihnen gGmisshandcU diq Ursache der 
Zerstörune Korinlhs -worde, Lir. Epil. 61. Aber diese fallca 
vor Scipios erales Coosnlal, und dadurch ntri) jeder Gcdaiikc 
an Ihn enlfcrat. Zu welcher Zell aber Scipio nach Aegypten, 
Asien und Griechenland geschickt worden sei, läsal sich we- 
der aus der Halar des Aoflregs noch aus sonslisen Umatünden 
cnlnehmeD. Justinus nennt seine Bereiter Spnrins Hummiui 
und L. Melelliu nnd Ihreir AuRiag ad inspicienda socioram 
tegna. «h. IIb. XXXVIII. 8., woinit Plalindt a. a. 0. nnd 
SUraba ObeTefülUnimtLlb. ZIT. p. OSO. tirt/iyvr /^mSioBliträ 
rdf ^/iiliayoi' litime^/ayai' rä I9vi) mS. rJt niflfi; (aiu wel- 

eher Stelle tnan mit Eecht snf eine efuige GBMndlnhan Soi- 
pioi naA Aden MlilietHn künnle ,) doeli wird nuin lehr ge- 
neigt leln.dieie Zeil xwitchen 143' und IM la «eUe», und 
iirar vielleltAt gertde In das J«lw 13fi, weil er «bwesend inm 
Cooial erffSbll wurde. Dann werden unter den beiden an- 
dern GetindtKsliaften die an Uaiiniiaa tu TCrstehen sein, die 
eine, wo er yod Luraliat genndei, HOlIkTSncer von Ibm be- 
gebrie, Appian. Pen. VIII. Tl. Val. Hix. T. 9. A. und das 
zweite mal, wo er in Auftrag das Senat* denselben lom wiA- 
drlioklleben Beistand gegen die Kartbager anfferdern sollte, 
eflr. Appian. Fan. 105. CIo. de Bep. YI. 8. wovon dann der 
ebreDTOlle Anflrag, Hasinlsias reiches Krbe zn Terihellen, die 
nuniiltetbaie Folge war. clk'. Appian. Fun. 105. Gic. de Rcp. 
Tl. S. DuTdl diese ErkUmng werden die Stellen der. Alten 
in Einklang gebrachu Cioero Acad. II. 3. muss als mit sicii 
selbst Im Widersprueli einer Kacliiaisigkeil beschuldiBl werden, 
(clV. Bendinelli Loc. Bist. Adnot. XIII. XIV. XV. in Gruleri 
Lampas T. II. p. 42. seqq.,) nicht minder Valerius Mailmus, 
der nur um in überlrciben auch noch die Zerstörung ton 
Nnmantia vorhergehen IHsst. während die Stelle de Repub. 
VI. II. ^am litbLIg die Zcitrolge der Begebenheiten angibt, 
cfr. Ani^elu Mai ad Cic. de Rep. VI. 8. et ad VI. 11. et ad 
Iii. -24. der die Zeit der Gciandtiobaft erat in's Jabr 130 selll, 
welchem schon die bei Justin bericlitete Zeitfolge der Bege- 
beoheiien wideriprichl. Aus der Tertehiedeuen Zahl der be- 
gleitenden Selav'n mehrere GesaudtscballeQ lu slaluiren. 
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danken mussten, dass man den bcrühmlcslcn und liigcnd- 
haßesten ßOmer an sie gesendet habe. Ja, als Scipio zum 
zweiten Male ohne Bewerbung dureb des Volkes Stimme 
zum ConsuUt berufen, den Oberbefehl in'Spanien gegen 
die Numantiner führte, ward er dort durch eine Gesandt- 
schaft des KGnigs Äntiocbos von Syrien geehrt, welche 
reiche Geschenke von ihrem Fürsten brachte. Scipio 
empfing sie in Gegenwart dus ganzen Heeres, und vcr- 
theilte die Schütze unter seine Kampfgenossen. ') So ge- 
vanB er durch einfoche GrOsse, durch Hochniin und Ge- 
reohfiglfdt die Horten der Hellenen, und die ItSmer selber 
blickten mit staunender Bewunderung auf den Hann, wel- 
cher als der GrSssle seiner Zeit erschien. Doch des Glü- 
ckes Gunst ist wandelbar, und die Bachegeister dos gefal- 
lenen Karthago forderten ein Opfer. 

Scipio stand in dem Lager vor Nnmantia, als man von 
den Bewegungen in Rom und von dem uni^Ueklichen Aus- 
gang seines Schwagers Liberias Gracchna Kunde «rhielt. 
Da brach der Feldherr rasch in die Worte aus: 

(Ufi oTioXono xal cAAog Suis ioiovra ye ^iC«^ 
«Also verderbe ein Jeder, der solches Beginnen im Sinn 
trägt.« 

Damit hatte er sein Urtheil Uber das Beginnen de^ 
Tiberius ausgesprochen. Dass er ohne hinlängliche Kennt- 
lüss der Thatsachen sich also geäussert, ist eine kaum 
Euläsfiige Vermuthung. Die Bewegung war nicht uner- 
wartet, und halte schon seit einigen Jahren die Gemtitber 
der BUrger bewegt. Wird nun die Frage aulgeworfen, 
was den Sinn des sonst leidenachalUosen und besonnenen 
Hannes- den edlen Bestrebungen des Gracchus abgeneigt 
gemacht, so bietet sich Verschiedenes dar. Ich will nicht 
erwHhnen, dass Scipio Nasica sein Verwandter und der 



srlipinl gnuz und gar Uciicrlich. rfr. Aiirfl. Viel. 58. Alhc- 
iia'us VI. III. Sidonius Cotumenl. in Faslas Iriuinpli. p. 191. 
solzl die Zeil dor GeiandlBchin in'i Jahr liS., also nocli vor 
Scipio« Censur, ebCDso Fminsbeim Suppl. Epit. Lirii UII> i9. 
>) Gic. pro Deiot. c. ?. 
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erbiUerlste Feind des Gracchus war; Hies iis cornelische 
Geschlecht, wiewohl durch die enf^lcn Bande dem aem- 
promschcn verknüpft, nicht im innigslen VerhStlnisse mit 
demselben stand; daiss Scipios Gatlin, eine Sdiwesler der 
bracuhen, lifisshch uQd kinderlos, weder Liebe fond noch 
ftab.') Lben so iveiii<t will ich in Anschlag bringen, dassdie 
Gracchcn selber sich mit Scipios I'Cinden versi'bwiigerl 
hallen, indem Tiberlus mit Appius Claudius Tiidilcr. Cujus 
mit der des Licinius Crassus sich vermählte. ^] Allem diess 
konnte wohl die Gemuther dieser an Älter und Charakter 
sehr versohiedenen Männer nOch mehr entlremden. qber 
Slaatsgrundsätze werden dadurch nicht bedingte Grosse 
Feldherren sind wohl sollen Demokraten in dem Sinne 
des irewesen, in welchem die Uraechen diesen 

^alllun lni!.'eQ. /.ui:ht. Gehorsam. Urdnung ist das Lo- 
sungswürt des Kriegers. Meuterei bringt Gefahr und Un- 
tergang. Scipio verdankte seine Eihebimg- nächst eige- 
ner GeistesgrOsse der Gunst des -Volkes, welches ihn 
zweimal gegen bestehende Gesetze zum Consnlat berief.^ 
Auch, die Consnr hatte er vorzugswoise durch die Itiitwir- 
kiiiiü des Sememen Mannes erhallen, sii diiss smii Mitbe- 
werber Appius ihn desshalb des Widüispnid.s mit den 
llnindsützen setner Vnrr^liren zcilien wolllo. Damit 
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I) Appian. B. Clv. i. SO. 

=) Pliilarch. V. m. 0. W. Cel. lö. 

3) .Appisn. P.m. t. 112. 

4) l'hil. V. Aniiil. I'iiuli r. SS. 

5) f,fr. l'hiLjrcli. A].oiihtli. ^[or.il. Tom. II. p. '7,. FdLl. Taiicli 
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oditi si-iiif'u i:Lnl!iis-i aiis-iHliNiiii ÜM'^clil , il^r n ürde 
eines Irrlhuuis sich scliuldig luucLcn. - Dir Eifcrsiiclil der 
hohen Ariatakratie , wie die ackwärmerisclie Bewunderung 
des Volkes halte ihn früher diesem mehr' befreundet; ihm. 
Verdankte er seine Macht. Aber Scipio, wenn schon ein 
strenger Richter der Verbrechen seines Standes, ernannte 
durch sein eigenes Bewusstsein, welrhe edle Krnft nocU 
in den Gesclilcchlem war; er lialte tief empfunden, wclclic 
Wirhung das Beispiel grosser Ahnen auf das Gemiilh des 
Jünglings äussert; >) er fühlte selbst sich frei von jeder 
Schuld. Wohl mochte er beklagen, dass die Ungleichheit 
des VermUgens immer grUsser wurde, dass der Arme, vom 
Landbesitze immer mehr und mehr verdrängt, den Skla- 
venhünden- den Anbau der Felder überlassen mussle, 
und dass die Habsucht der Gewalligen keine Grenzen 
kannte;^) aber schwerlich mochte sein Geisl au« diesem 
Irrsal einen Ausgang finden. Es gibt Zeiten, wo die Wie- 
derheTstellung des Rechts nicht mehr ohne Unrecht mög- 
lich ist. Das hatte selbst Tiberius erfahren, als er, um 
seine Vorschläge durchzusetzen, seinen Amlsgenosscn Ocla- 
vius seiner Würde entsetzte, und die Heiligkeit und Llnver- 
letzlicbkeit des Tribunals durch VoHisbesrlihiss vernichten 
Hess. Das war ein böses Zeichen. Wn liüpb die Si hraiike 
für der Tribunen nngemcssene Gewalt, weiui die Gniiid- 
iage der ScIhstherrlicLIieit des Volkes vcniithlet wuidel 
Wie konnte (1er Missbrauch tri buni eis eher Befugnisse gebin- 
dert werden, wenn das Veto nicht mehr galtl Wer fest 
an der Verfassung hing, musste gegen solche Willkür üch 
erklären, und Scipio, in den Erinnerungen der grossen 
Vorzelt aufgewachsen, fühlte nicht minder durch die Ver- 
leliuiig der Gesetze sich eniplirl. Sollte dabin die Ver- 
theidigung des Volkes führen, dann ninsslen alle aufrich- 
tigen Freunde des Vaterlandes sich gegen solche Strebungen 
vereinen. Als Scipio im December 133 nach Rom zurück- 



I) Sal. log. i. 

1) Flui. V. Tib. c. a. 

15 
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kehrte, ') fand er die Stadt in groasei Aufregung. Die 
Arislokralen übten grausame Bache an den AnLaiigerii 
desTiberius Gracchus, sahen aber denDOch sich genfXhigt, 
dessen Mörder, den Scipio Nasica, dem Grimm dus Volkes 
zu opfern, der seine Vaterstadt verlassen musste, und in 
der Verbannung slarh. -) Aucli Scipio sdlber fand nicht 
mehr ilip filli' T.inix; iniil düs L'lrirbn Vorlraiion beim 
Vnito. Als die Wahl des Uberfeldherrn gegen Arislouikus 
dem Volke überlassen wurde, und gegen die Wahl beider 
CodsuIb gegründete Ursachen 'waren, hatten nur zwei Tu- 
l>iis fitr ihn gestiinmt. vährend Bein Gegner. lioinius 
Crassns. nach Asien gesendet wurde. ') 

Diess entninthigte ibn nicht. Als der fnbun C. Papi- 
rius i.arbo das Geseti in Vorschlag brachte, das Volk 
sollie dieselben Männer . so oK es wolle . zu Tribunen 
wählen kennen, trat Scipio dem C. Gracchus und dem 
Uarbo OffentliGh entgegen, und so allmächtig wirkte seine 
Bede , dass dieses der Volksparthei so gflnslige Gesetz dnoiih 
das Volk verworfen wurde. ^} Eben so wusste er durch 
seinen Einfluss zu bewirken, dass die Entscheidung strei- 
tiger Fälle . die bei Ausscheidung des Gemeindelandes 
sehr hauüg waren, den 1 heilungscoraniissareu entzogen, 
lind i'ineni drillen miparllicnsrlied Hiclitcr iiberlragen wurde, 
n 1 r I f II S 1 I r >l I km} 

Doch 1 1 h h I dlUIiLi H de Minnir 

sich aufgeladen, um so mehr, als die lateinischen Bundes- 
genossen, deren Besitzungen durch die Verfügungen der 
Triumvira, G. Gracchus, C. Garbo und Fulvius Flaccus, 



■ 1) CSr. Beier ad Scbenlt Disierl. p. 178. n. 6. 
Cic pro Flaccoj 31. 

^ Cfr. Cio. Phil. XI. B. Freinihelm. Supplem. Lii. Epit. LIX. 
20. CioEra will dien als einen Beweis der slreegon Beobach- 
Umg des 6i}«eliei gellend macbon, aber welche Bedealung 
»olebe nir rednerliohe Zwecke ana der Geaebiehle geiobdpfle 
Beweise lubeii, M Niemind unbekannt. 

^ -CO. Freinihelm. Lir. Epil. LIX. c. 36. Cic. Lei. SS. Brat, ZI, 
PI«. C. fimcoh. 33. ») Applan. B. Clv. I. 19. 



DigiUzed by Google 



am meisten bedroht waren, sich an Soipio, als ihren Be> 

scMtzer, gewendet hatten. ') Da geschah es, dass Scipio, 
von L. Garbo vcraTilassl, sich fiber seine Grundsätze vor 
dem Volke auszuspreclien, die Aeusserung that, wenn 
Tiberius Gracchus nach der Herrschaft getrachtet habe, sei 
sein Tod gerecht.^) Dieses Urtheit, in der VoIksTarsamnt- 
iuDg a.usgesprocheii, erbitlerte im faOchstea Gnide, und 
die Menge unterbrach mit wildem Toben die Bede. Da 
antwortete Scipio mit Stolz: «Das Sehl ach Ige schrei der 
Feinde hat mich nie ersciireckt, und ich sollte vor Eucii 
eraittern, die ihr LVemdlinge in Italien seid?» Wieder mit 
demTjraunenl schrien die Gegner. Darauf Scipio: «Wohl 
müssen Vaterlandsverräther meinen Tod hegehren; denn 
leben werde ich nicht, wenn das gemeine Wesen unter- 
geht, aber so lange ich lebe, wird ihm der Schirmer nim- 
mer fehlen. D ') Dass diess nicht leere Worte waren, geht 
schon daraus hervor, dass nach den Wünschen Vieler 
Scipio als Dictalor bezeichnet .werden sollte. ■') Diess, 
scheint es, beschlennigte seinen Untergang. Nachdem er 
noch einmal in der Volksversammlung aufgetreten war nnd, 
sein Schicksal ahnend, den Undank der Bürgerschaft ge- 
rügt, nachdem der Senat und ein grosser i'heil der Bürger 
ihn ehrenvoll nach Hause geleitet, wurde die Stadt am 
andern Morgen durch eine grffssliche Bolschaft aufge- 
schreckt. Der alte Metellus stürzte in wilder Verzwelßung 



I) Appian. 1!. Civ. T. 18. 19. 

=) VoUtj. Palero. II. i. Liv. Epit. 50. Aurel. Viel. 58. 

') Plul. Apophlh. XXIII. Moral. T. II. p. 80. 

*) Appian. B. CiT. I. (V. C\c. de Rep. I. 19. Nan, nt rfdelar, 
raor» Tilierii Gracchi el iam ante loli illiat iribunaias r«lla 
difiiil populum DDam in dnaa parlei; obirccialores laiem et 
Invldi ScIpiDoia iniUla faclia a P. Crdsaa el AppiD Claudio 
leD«nt niÜlo minaa ItlU morlalt tenatua alleram parlom dii- 
»idenlem a nobla, auolore HetaHo ei P. Uuclo, neque haec, 
qal anas-pote*l, eondlalfi socili et nomine Latino , foaderibns 
Tlolalla, liiniDTirls sedlUoslasimis aliquid colldle'novl uoven- 
tlbaa, boiti« virla locnplelibna pcrtn/bBlia, bis Iam perlcnlosis, 
reba«, sabTenire pillnnlar. cfr. de Rep. VI. 19. 

15- 
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niil' (hs t'aniiii und ne(: .lAuf. Itürf^Kr. eilt licirbcil Die 
Mauern unserer slatli sinu eingesUDken. scipio uer Afri- 
kaner isl im eignen UausB im schlafe ermordet worden.» ■) 
Em ungeheurer Schmerz betäubte anfangs die Gemülher: 



iii'iiii. iiiim. II. 1111 siiii, i.iiiii t:!iriiii. iiiiiiiiniü iiii iiis. rii::iiii<i- 
nein luiissei. ui ciinutiii [riiiiiiiiiin mcbi. quuiics veiiui creare 
iiccrci. rogaiiouom cius P. Articanus gravisiima aralione dis- 
suuit: In qua diill Tl. Gncchum laie Bsiom videri. üti. 
FTBlnah. Sappl. Lini LIX. c 73. Cic LkI. 2S. qaibn» Uan- 
diüi) C. Papina» naper influebal ia «ans concionif. qnum 
Itrrel legem de Irlbonfi plebls reaciendlii dliiendinni noa. 
aed nihil de me, de Solplone dican 1ib«n<iii«: qosnM 1111 (di 
' liainait«le«0 fliit graTlIu. quanla in oratione nufssta»! ot 
belle ducem popali Bomaol, non comitera dfcem. Sed affai- 
ilU et e*t In uunlbua orallo. Ilaqac lex papularls «ufT^agiU 
popull npudlala est. Gende Uber die letzten Lebenatihra 
ScipiiM bemdien groaie DoiikelheileD. fjamantlioh ttbii eiD> 
leine entadieidende Uomenie. so beioDderi In Beziehung 
auf Jene TerblDgniasTDlIe Antwort, welcbe scipios Populan- 
lat zentKrte. Tellig. U, 4. achelnl sie in dio Zeil zu vcrsclzcD, 
TO SoiplD nach ■einer Bflcbkehr aas Spanren impcratar aa 
ntbcmwar. uod alierding» tcbelnt eine baldise Frkiarung liir 
daa-Inlereiae der ToUupartbel von groaser ^'Khiiirkcii ei'wc- 

Bon zn sein. Er erzSIilt so: Hin. enm intarruL'.iiilp Iribuiio 
Carbono. qnid de Tiberil Gracchi eoide sentirci; rtbiioiiuii. si 
\» occiLpandffi rnipimliciD aniniam habuis^ier . nirf i-.i-iiMin. l'-i 



vindci idciuqiic urieiiliitm ri^ilit 

vcnitiitoui, all ipsa jia^iifi iiorlit j 
Tib. Graccbi uiofIl'. eiilus si.rn 
senliret. iDiCrrogivit i nl luclot 
iam Incendio mnllam incrcmenii 



11 mHi-B. iK'i'dui'üim . iiiiiJ de 

i[aio Giarltsimi Tiri Inebotlo 
adiicerel: qnla non dnblia- 
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bald nrnsäle dicss Gefilhl der Wulh, der Fmchl, dem 
Schrecken weiclton. Kuiu Unleriiuctiuiiif vcriHPEle der 
»enat. Die Heoge wussie es xa Terbinaem. 

Dass Ober diesen Tod die urOieiiQ sehr getbeilt sein 
mnssten. wird schon aus aem .damaiig;en Stana der Pai^ 
theien klar. An einen natttrlicben Verlauf der Sac&e 
mocuien Wenige glauben: Einige meinien. er sei durcu 



III. t^ni aioio enm condo uunnieio 
■Dociamiunt . imctiii. inuiiit. nui- 
to aemae mnnaiire. DOn erarieug. 
luoi aJligato« «dduii. ner Wi<Ior- 



lllgt. werdo 



n moar liDivicni. 
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Gift gealurben und liatleii seine Gatliri im Verdacbl. ') 
Aodcre berichteton , mau Labe am Halse Zeichen der 
Er«ltckuiig wahrgenommen; wieder Andere wollten wissen, 
er habe sich selbst den Tod gegeben, ') Um in diesem 
Gewirr parlheiiscber Aussagen die Wabrhcit zu cnldecken, 
wird die sorgQiltigsle Prüfung aller darauf bezüglichen 
Urtheile vorangehen müssen, ehe wir mil Sicherheit das 
Wahre vom Falschen, das Wahrscheinliche vom l'nwahr- 



I) LIv. Epit. G9. 

^) Dio yerachledencn VerdnctilsgrUndu zShll ani geaaueslen Appiao 
Bur Boll. CiT. I. 20. /.ijffi i SimiuT, isn/eirs nafaSt/itrot iautif 
Seint, fit ijr riixrot tficXii T/fäi/iiir tb itj(l>iia6/iii-a ir i^i 3ifi^, 
rir^; arm T^ä/iarof ft« Äbfi^l/oi olriTi, T^t Pfäiigau 

r^r>, Ju'uÜn.i'.^ (Mir i7ii-3isef, nurMr ö'n oSx taa^ia Jinnra; inm- 
iStpel^ia;. IIleiDil Iii III verglcicliea Plut. Rom. c, 2T. oü 3il 

fTi SautiäZptv TifV äftöipeiaft aJtov smri ^xiiietiovo^ 'Aif^mavoa ftern 
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scheinliuhen tremiea und einer leisten Enboheidung vaa 
nähern kSnnen. 

Da nun sehr häufig gerade die natürlichste Erhlürung 
bei anaserordenllicheD Ereignissen leiuiit in. Hintergrund 
tritt, und namentlich in Zeiten grusser Parllieimig die 
Gemüther am wenigsten fiir die Auffassung ili;s (^iiifiichen 
(janges der Begebenheiten cnnifänirlicti sind, so inn« die 
Ansahnte eines natürlichen Todi;.s nimiii^list in Kiwägung 
gezogen werden. Um nun zuerst des allgemeinsten Gi'un- 
des der Htiglidikeit nicht zu gedenken, welchen ein Alter 
von 56 Jahren «d die Hand gibt, go liegen daftbr auch 
bestimmte hislorische Zeugnisse vor. Zunächst das des 
LSlius, des Freundes von Scipin, oder des Q. Pahias 
Haximus Aemilianns , weli:lLor in der Lobrede auf seinen 
Olieim geradezu eine bcslinimtu Krankheit die [Irsache 
seines Todes nennt. ') t"bei'bau|H aber scheint die Mehr- 
zald der F. liiiidilers tatler sich für diese Todesart ausgespro-i 
eliiii /II li.ilicii, wenn Veit ejus die Wahiiieit berichtet, ^ 



1) Cl^. Schol. Talle, td Cfe. Or. p. MUon. 7. 3: . super AtMeani.- 
landibu» eil<t oialio C. Lalil »planlif, qua uins vldetnr Q. 
Fabiag Haiimos in landaUime morlni Soiploniit >■ cain« ex- 
Irema parte b«c Tertw innl: oQulapropler jmqat tanU diis 
Iwmoilalibni frUia halwi poleat, quanU habend» eal, qnoA- 
it cum lUo aolmo ttqne ingealo in bac elTlIate p«tlH[miiin 
nalQB est, nequa ita moleBta atqne ogre ferri, qu»m ferundnm, 
est, cum eo morbo. mortem obilt in eodem lempore periit, 
cum et Yobis et omnlliBSi qut hiM rempublicaiu salvatu vo- 
lunl, maxiina viro opui eat, Qnliilei.B 

1) Seu ralalem, ut plurti, aeu conOalam insidiie, at aliqiti pro- 
didere.memorlic, morlcm obilt. Vell. II. 4. Es isl dieser klei- 
nen Bchrin eine sehr einläasliclic BRurtheiluDg in den \cuen 
Jabrbaebem für Fbilologie uod Pädagogik falirg. X. Üd. 39. 
HeiY 4. S. 373, PolRg. von Herrn Dr. UilMrand zu Tlieil ge- 
worden. dOBsPii nohlmpiiieiidc und scbr ins limzeliie einse- 

chen Todes sehr Teriireitet war, geht nun oinnial aus den 
Worten des Vellejas gani unläaj^r berror. Denn wenn er 
•isbon die ZeBgalHC niobt an den Flnswo hergealhlt, loi 
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und es verstcbt sich von selber, dass auch die Übrigen, 
welche uur Vermutliungen oder VerdUcliIigungen aussprer 
eben, vfenigBlens die MOgticbknit eines naturgemäBKeii 
Verlaufe nicbt in Abrede stellen. Diess hat man ferner 
durcb die physiolog^scbe BeBobaffenbeit der Leiber in den 



schwäble ihm dach ela besliraralcs Zahlenvorhältniss vor. 
Zweitens ist allerdings von Bcdculang die Stelle ans der Lei- 
chenrede, sie mag nun von Lülins oder Fabliis sein; denn die 
Accbthoit dieses Fragnienls lu bciH Cifeln, weil Mai und OrelU 
einige Worle cmendirl haben, wäre doch (jar lu leichlfcrlig, 
znmal, dl das Wort> woran T es eigentlich an kömmt, anf jeden 
Fill qtehea bleibl. . tlebrigens wird jeder Uuberaqgene eins 
Coneettir von: cum so morborum te tnouii In: «um eo Ptorbt 
fROrttm oUit mehr als nur wahrscheinlich nennen. Indeiieu 
(0 Terbreilet auch jene» GerQcht eines natUrlicheq To.d« Min 
machte, so verliert es sein Gewicht, weil es im iDtereiie sei- 
ner Feinde vte' keiner Freunde lag, duselbe zu reAreiten 
nnd ta anlerlulleii; lelner Feinde, weil der Verdacht «n- 
nlehai auf ihnen mlite; seiner FVeande, «eil die Sorge fllr 
den gatm Namen 4es Sdpio wie wohlventBDdene Kln^eit 
Ihnea die TerpSlehiiiig tnferlefte,. in diesem ginne sicÄ tu 
ioisera. Denn ein gewallitmer Tod konnte onter den daaii- 
ligen TerhUtnlssen nur da Wirininf des SffBDtltoheD Basses 
angesehin -werden^ AU Fdnd dai Volkes aber vUt in dreien 
Staaten Niemand ancesehen Verden, am weRlesten HMnuer, 
irelebBi' wie Scipio, durch die Gnnst der Menge emporgestie- 
gen waren. Tod doroh die Hand eines HOrders, -wo dieter 
cntsehnidigl oder gereehUMigt erscheint , Uärijrcrthom fUr 
Pariheizwecke Iri-in denjkogen des Volks, das nurh dem Er- 
folg richtet, ein lehr zweldenUges Lob, aber auf lieinen Fall 
ein Beweis galllicher Goado und Huld, während umgekehrt 
der Abschied \am Loben in einer stürmischen Zeit als cino 
Gunst der GiMer ^'ei^rliildirt werden knnulp, wie auch Fahias 
getban in haben »cbüiiil. cfr. Cic. giro Mur. c. 30. de Ainic. 
c. 3. g. la. Aber auch die Sfellnnn im Sfaale konnte Sci- 
pios Verwandle leranlossen . sich nirht sls Foiniic des Sem- 
pronischen Geschleehles anzukUndigiri , um] in sofern mofh- 
len sie allerdings in einer iilTenllicbeu Tti'd«^ i.ii-h ganz anders 
üusBern, als sie nach innerster Ueberzcugung gcurtheilt hät- 
ten. Ein plätillcher Aniruf de* Sohmeries steht damit nicht 
in Widerspruch; denn das wabre Genihl kennt keine Follllk. 
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beissen Himalen , su wie durch das häufige yDHiomiiieil 
ähnlicher Fälle rechtfertigen wollen ; und in neuerer Zeit 
bat man den Umstand gellend gemaclil, dass die bläuliche 
Farbe desGesichts, um derentwillen man ihn mit verhUlllem 
Haupte bestattet habe , ein bestimmter Beweis eines Schlag' 
ilusäes sei. Diese Todesarl sei auch um so wahrschein- 
licher, als Scipio überhaupt kränklich von Natur, durch 
die Kriegsstrapozen enlkrätlel, endlich durch den Aerger 
und Verdruss der letzten Jabre s<> ungegriDcu worden sei, 
dass ein plülzlicber Tod wenigstens nicht unerwartet hätl« 
kommen künncn. Auch zeige ja die von Orosius berichtete 
Huthlosigkcit , ') dass Soipio selber ein Gefühl herannahen- 
der Schwache gehabt, und Livius Zen^'niss, der von voll- 
Icommener Gesundheil spreche, sei olinc Hcdculinii,', weil 
er überhaupt nur den Gegeii^ai/, m einer eigentlichen 
Krankheit bezeichne. Als einen indireclen Beweis für 
einen natUriichen Tod kUnnle man endlich noch geltend 
machen, das« die Verdichtiginiff ^gen bestimmte' Peno- 
nen, als die vermeinten Urheber eines geraltsamm Totfes, 
so mit sich selber in Widerspruch ständen, dass sie viel- 
racbr als eine Stütze der einfachsten Erkl8mngsär( anza- 
sehcQ seien. Damit wäre nun wohl Alles angeführt, vas nur 
irgend wie fiir diese Behauptung beigebracht werden kann. 
Freilich wollen nun bei näherer Betrachtang die wenig- 
sten dieser Gründe die Beweisloraft bieten, welche nir 
Bestätigung eines bistoriGchen Factums gefordert wird. Dass 
LäUus oder Fabius eine wirkliche Krankheit als Ursache 
des Todes nannte, erklärt sieb leicht daraus, dass erstens 
die Beweise eines gewaltsamen Todes eben so ungenügend 
waren, und eine gewisse Furcbtsumkeit , so wie Schonung 
der Familie, die mildere Erhiarungsart mächtig erapfeblen 
mnsste. Selbst die Ehre des Verstorbenen konnte durch 
den Verdacht eines Henohelmordes nur gefährdet werden, 
da eben iAe allgemeine Liebe und Bewunderung des Vol- 
kes der Bchfinste Ruhm seines Lebens war. Uit LäÜns 



1) Siehe S. S». 
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AutoritSI fidlen aber alle Berichte, die auf ibu gestOlxl, 
Äehnliehes ttberiiefert haben. Ohnedem will der imbe- 
sUmmla Ausdruck: «die Mehrheit a bei Vellejus gar 
nichts bedeulen, da in solchen Füllen die Uilheile nicht 
gezählt, sondern gewogen Verden. Die Gründe aber, 
welche auB der körperlichen Beschaffenheit der Menschen 
in jenen Ländern (iberhaiqtt, so vie ans dw besondem 
Verhältnissen des Scipio hergeleitet Verden, können eben 
alle zusammen höchstens die Möglichkeit unter den gege- 
benen Umständen beweisen , aber nicht einmal eine grossere 
oder geringere Wahrscheinlichkeit geht daraus hervor. 
Wenn Plulareh den Scipio kränklich iieniil, so (,'ibl ihm 
l'olvhios das Zeiigiiiss einer kräfti^'eii (iesi.ndlieil, und 
auf'jedcn Fa!l Imlle seine Lehcuswülse uls I-Hdhorr eine 
ungemeinu Stärke und Leihuskraft ^oriiusgfsclil. Aber 
eben in Folge dieser Anstrengungen war seine tiesundbeit 
zerrftttet? Das könnte vielleicht von unmässigen Menschen 
gdlen, welche durch künstliche Reize den Abgang dw 
Leibeskräfte zn ersetzen suchen ; fDr die einTache , strenge 
und rauhe Lebensweise Scipios passt diesse Erklärung 
nicht. Niebuhr sagt irgendwo , dass nichts mehr die Lebens- 
kraft in ihrer Frische erhalte, als ein unter grossen, aher 
glücklichen Unternehmungen hingebrachtes Leben. Wer 
durfte in dieser Beziehung sich Scipio an die Seite sielleuT. 
Oder haben etwa die Streitigkeiten in der Volksversamm- 
lung den solober Wortkämpfe ungewohnten Feldberm so 
tief ergrilTen und die letzten Verunglimpfungen seine 
Gesundheit so erschüttert, dass eine pltitzlicbe Auflösung 
erfolgte 7 Wir dürfen die kräftigen Männer der Vorzeit 
nicht nach der Nervenschwäche der Gegenwart beurtbei- 
kn; der Feinde Hass halte Scipio mit edlem SelbsIgefUhl. 
ertragen, imd diesed fand in der liebe eöies grossen 
Theiles der Bürgerschaft und in dem Vertrauen des Senats 
eine mücbtige Stütze. Auch ist er nicht unmitlelhar nach 
einer tumulluarischen Volksversainniiuiig gestorlieti , die 
Möglichkeit einer Apoplexie wenigstens noch denkbar wäre. 
Denn Aerger und Verdruss wirken, nenn nicht unmittelbar 
auf der Stelle , sehr langssju in die ferne Zukunft , und 
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kDnDen anf leinen Fall als EAUnmgs^ond einei plöls- 

Hchea TodesfoUes gelten,- der nicht unmittelbar durauf 
erfolgt ist. Die äussern Zeiclien aber der Apoplexie zu 
verbergen, war doch kaum ein vernünftiger Grund, wenn 
man wirklich keine andern ürsucben vermulbele, was 
freilich muss geschehen sein, da ebea aus den blauen 
Flecken am Halse Andere die BegiündoBg eines gewaltsa- 
men Todes herzuleiten suchten. Endlich der Widersprach 
in der Bezeichnung der Urheber einer Gewalllhat kann 
doch wahrlich für die nicht zur Stütze dienen, welche 
tlberhaupt jede Gewalllhat laugiicn. Sehr schwer, ja UQ- 
mOgUch ist es oft, den Vollstrecker irgend einer Unlhat 
auszumitteln , zumal in dem gegebenen Falle, dennoch 
kann Uber die That selber kein Zweifel sein. Das Dunkel 
der Nacht hatte die Thal uinhiilll; eine Untersuchung war 
nur kaum begonnen ; Schrecken , Furcht und die Sorge 
fUr die eigene Sicherheit gebot selbst lu verschweigen, 
was etwa als gegründete Vermuthung lidt bitte' gellend 
machen können. So liess man es gerne bei der natür- 
lichsten Erklarungsart bewenden, wo selbst die Ehre und 
der Kacliruhm des Genioriielen dasselbe zu gehieteii Sizilien. 
Spiller wo die Lcidcnschaflen sich beruhigt hatten und 
ruhige Prüfung der Begebenheiten müglich war, hat sich 
daher das tJrlheil sogleich gebildet, und der Glanbe 
an ein widüches Verbrechen war fast allgemein. Ob nun 
die Gründe fUr diese Annahme gewichtiger und besonnener 
Untersuchung gegenüber hallbarer sind, diess zu erforschen 
wird zuQÜchst unsere Aufgabe sein. 

Wie nun für den nalürlicben Tod oder dessen Veran- 
lassung durch Krankheit ein gleichzeitiges, bisher gani 
Qbersehenes Zeugniss angeführt werden konnle, so fehlt 
es auch für die entgegengesetzte Annahme nidit an ge- 
wichtigen Stimmen, welche, abgesehen von den innem 
Unwahrscheinlichkeiten eines naturgomässen Verlaufs, das 
Urtbeil schwaokend machen. Oliue nun vorerst auf die 
früher angeluhrtcD Stellen von Livius, ürosius, Appian 
und Plularch zurückzukommen, scheinen mir vor allen 
Ciceros Aussagen Berücknchtigung zn rardieneB, «elcher 
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offenbar mit der Geschiohte jener Periode innige vertraul^ 
namentlich Scipios VerhSItnias zu seinem Zeitaller klar 
anfgefeBBt zu Laben Bcheint. Erstens nun iBsst er an mehre- 
ren Stellen den Seipia selber einen Argwohn gegen seine 
Verwandten äussern. '] Denselben Verdacht lässt er den 
LSlius aassprechen;') und dasselbe als seine eigene Mei- 
nung auBzasprecben , uimmt er keinen Anstand. ^ In dem- 
selben Sinne äusserte sich Pompejus vor der Volksversamm- 
lung, als er aufs heftieele von Calo und der Partbei des 
Clodius angegrilTeii, UITeiillicli erklärte , er werde sein Leben 
besser gegen Meuchelmord zu schützen wissen, als AfrE- 
canus gothan, den Garbo getudtel halle.''] Als allgemeine 
Annahme wird dasselbe an einem andern Orte ausgespro- 
chen. ') Ja , diess .scheint in solchem Grade allgemeine 



'} Cfr. Somn. Scip. 3. g. 6. de Rep. VI. 14. eram pcrterrUus 
nun lam mein morlis quam inaidiarani a meii, womit zu ver- 
gleichen de Rep. VI. 13. dictalor rem publicsm conililau opor- 
tet, ai impias propiuriuorum maiius ellUgerls. 

2) Iliinc (seil. Tib. GracchumJ etiam post mortem lecnli amicl et 
propinqai quid in P. Sclpione effecorinti liae lacrimls non 
qnco dicere; de Amic. o. 13. £. AI. oTr. 3. S- l^- V"> de ge- 
aeie mortis dimdte dicin eil; quid lioniines suapicenlnr, 
vidclis. 

3) Pro Milone T. quanlum Inclum in hac urbe ruisse a patriboa 
noslris acccpimus. quum Afrieano domi sujn qniesccati illa 
noclurna vis Essel illata, womit zu verglelcheu Schot. Bob. 
pro Uli. p. 255. P. Coroelius Scipio Aemilianus cum Laünorum 
ciueem Booleuils Iure contra C. Gnicelmm triamTirum eiasqne 
collegag psTseverauler dereninmi esset, db agtr ipsoram di- 
viderelnr, repentina morlc domi in» interaeplus est, non ttae 
miiimlt et ipslDs C. eneclü et axorli lua SemproniK; qni 
evoeMll Vitt ui et qalnqnaginla annos natna tn ^uique flra- ' 
dbns TMÜj[la Uvorit Inveota annt. Sopei-ajaa läodibiu ex-~ 
■tat oralio C. Lallt Hplenils, qna usus vldelar Q. Fabini 
Huimns in landatlone mortai SeiptonJ*, 

*) Ep. ad Quint, fialr. II. 3. 3. - 

^ Cio. ad Farn. IS. 9t. 3. otvli e republioa Carbonom nemo 
Aiit.*— Caloi aoonsiDte L. Crasso canlharidas anmpsisee diol- 
lur, it et iTibugiu plebis sedllloias el P. Adricano vim alln- 
liiie eiisilmatuf eil- 
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liebericugung gewesen zu sein, ilass Jcr Itedhcr Crassus 
iliess unler andern unzweifelhafUn Thalsachen als. eine kei- 
ner WidertegungfShigefiesclitddigung aussprechen durfte. '} 
Woinit denn endlich noch der oben angefillirte Ausspruch 
des MetelluB Makedonious in VerbindnAg zu setzen ist, 
welcher, unmittelbar nacli lier TLat und unwillkfihrlich 
aiisgespi uchen , vielleiclit am beslimmlcslen das ürlheil der 
Zeitgenossen ausgedrückt. So tritt also Autoritiit gegen 
Autorität. Dem UDentlichen Ausspruch des Lälius steht 
der Schmerzensmf des Hetellus geKcnfiber. Die Erzählung, 
dass Sdpio dnroli Krankheil oder einen Schlagfloss den 
Tod gefunden , sieht in Widerspruch mit der hestimmleo 
Beschuldigung gegen Garbo, mit dem Verdacht, der auf 
den Gracchus, der Sempronia, der Cornelia, ja auf dem 
ganzen Anhang des Tiherius ruhte. 

Indessen es kann in gewissen Zeiten zufolge vorherge- ' 
gangener EreignisBe eine Heinung herrschend werden , ohne 
dasa sie im Mindesten begrlbidet ist oder auf Thatsachen 
bemhl. Das gilt um ao mehr in dem gegenwärtigen Fall, 
weil die Unmöglichkeit eines natQilichen Todes noch kei- 



■) GIV. Cic. de Or. IL iöt'nii ollm Crauns adalescena: Non ti 
Opimlum delisadlall, Carba, Idoireo le itli bonum circm pat«- 
bnul. Simoliiie et atind qnld qacilue penpienam eal, quod 
Tibei-ii Gracchi mortem tmf« in conoionÜiiu d«pIorasti, quod 
l>. Africani nDria socltu DiUli' qnod eant legem in liibaoaln 
iiiilsfi, qimii .Semper a boots dhiedltli. 

-i Cfr. Vnl. airn. IV. 1, la. Sclplont oniiq AIVtcano Inira' «nos 
(iciialfs qiik'iccnll nefarEa vis illala est. Beier nimmt niacta- 
iicii in, diese Anekdolo »ei nach Cic. pro Miione 7..an8hll, 
nnd es lei daber DocIurnB tOr nefaria ao lesen; ein IHdierÜ- 
cher BinMI, enlcns weil Valeiius Maiimus leine Eralblnn- 
^cn meistens aus dea Ge^chichticlircihcrn , nicht aus ilon 
ttpdnrrn scliopflp ; iwcilcns iicil, n eun Ciceru die Thal im 

MpLi-IIiis. di'r am Miir^.'!- h:Ii di-r Th.it diL>..t>lh<' Jon Xilr- 

gern \rrLi)ndelP , jeileiiralL^; svhr ahgesthmatht sich ausge- 
ilrUckt hatte, weno er vod einer Yia Dociurna gcaprocben; 
der groaaem Kraft des nefarii gir nicht in Eedenlten. 
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neswegs eitle MuriJLliul tiulUwutidig macht, ^uudern weuig- 
slena der VerrauthuDg Itiium geslaltet, dass Jeiaand selber 
durch freien Entpchluss seinem Leben ein Ende gemacht. 
Diese schon frOhet geiluasetle Vermulhnng hat nun auch 
in neuerer Zeit lebhafte Vertheidiger gefunden , indem Aian 
dabei theils auf die Grundsätze der Stoiker, theiU auf die 
Zeitverhälliiisse , lheil<i eudlicli aufScipios besondere Stel- 
lung 7M seiner Zeit sieh stützte. Eine Lehre übrigens, 
die allerdings in dem System der Stoa begründet war, muss 
nicht nacli ihrer iiiiteru Consequeni, aondern nach ihrem 
Vorfaailniss zu der Überzeugung jedes Einzelnen und der 
Persönlichkeit gewürdigt worden. Was Cato und Brutua 
als recht und sittlieb unerkauuten , konnte dem Scipio eine 
Tborheit scheinen. Und doch würden auch jene Männer 
unter den gegebenen Verhältnissen schwerlich den Tod er- 
wählt haben, er würde ihnen als Feigheit erschienen sein. 
Man Ivjl eiugewendet, Scipio habe gefühlt, dass er sein 
A'crsprechen, die Kraft der Gesetze gegenüber den Volks- 
bewegungcD aufrecht zu erhallen, nicht erfüllen könne, 
und in dieser Verzweiflung liahe er sich selbst den Tod 
gegeben. Ich gebe zu, dass dem sieggewohnten Feldherrn, 
dem Itecht und Ordnung uolliwendige Bedingnisse seines 
Wirkens sind, das liescbrei deh,^fa^ktes , der Worlstreit 
in di'i' Vi)lk,sMSr^aininhing, din Schmähungen der Demago- 
gen blichst »ideiAiärtig sind; dass er sich um so mehr 
dadurch verletzt fühlen koqnte, als er bisher im hohen 
Grade des Volkes Gunst besessen and durch seine Huldi- 
gungen TerwOlint worden war. £k wird daher auch sdne 
harte Äusserung in der Volksversammltlng sowohl , als.der 
Ausspruch der Unzufriedenheit, als etwas gauz Äusseroc- 
dentliches von Flularch dargestellt. 'J Doch so ganz unge- 
wuhnl war Scipio auch der bürgerlichen Streitigkeiten 
nicht. Die Anklagendes Tribuns Asellio , unmittelbar nach 



.1) V. Tiborii lln. aber ilonnoch, nie weil nilfmit iel eine solche 
Äurwitlang von dem Ealicfilusi zn slcrben-. oder einem 
Schmene, der den Lebenifaden zerlrennl! 
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der Lensur . dii; Anklage lies L. Lutia . ') eiidlicb die 
unaufliOrlic-lien Kampfe im benal mit seiiiün politischeo 
Gegnern - namenllich Mutellus Makcdontcus . balten ihn 
hinlünghcii geübt, «m nicht beim ersten \\ethsel der 
Volksgunst die lassung zu verlieren. Alsii dass einige 
TribuiiPii den sripio Kescbmalit . und dass die wilde, iii- 
fjellii-i' Mdigo ibncii Beifall g.ib. dayar Lalle derselbe 
erzitleiii snlleii'; Ein ieldberr. der seiu Leben in iiiiüiibli- 
gen aehlaclileu wagte, der dem lod oft kühn ins Xnge 
sah, wird nie, als vom anentrimibaien Verderben ereill, 
xa diesem Mittel der Verzweiflung seine Zufladit nebmen. 
Aber yta war damals solche Nblhigung? Spater als die 
Parthci der Gracchen in ungcheucrm Lmfangc an Macht 
zuf^enuninieii . hat l.)[iiiniu^{ mit LtMcilitipkeit die Gegner 
liberwiindeii. und Soipio hatte damals an seinem Valer- 
lande verzweifeln sollen. Oder bebte er vor dem Gedanken 
zurDcK, die Vaterstadt mit dem älute seiner Bürger zu be- 
flecken t Sein Urllieil Uber Tiberius Tod, der Aussprudi 
über den politischen Werth seiner Anhänger ist ein ent- 
schiedenes GegeoMiigTiiss. Auch verräth es eine völlige 
Misskenntiiiss der Zeilen und der Charaktere, dergleichen 
|ihilanlliro]iischc Gesinnung den rauben, stolzen Männern 
des alten Roms zu unterlegen. Dass er seine Kraft noch 
fühlte, beweist die Erklärung, die er gab; dass er im 
schlimmsten Falle auf den bessern Theil des Volkes und 
des Senates zählen durfte, das beweist das ehrenvolle 
Geleit, welches noch am letzten Abend seines Lebens ihm 
bis KU seinem Hause folgte. ^ Und dass er wirklicli den 



1) L. .Vurcljus CoHa; Uber seine Anklage durch Scipio ctt. Cic. 
pro Mar. 2B. Di>in. in Ciccil. 31. pro ¥ont. 13. Mcleilus 
vcrllicidiRtQ ihn, und er ivurdo freigesprochen; auch hierans 
nhacl ninii, wie seht seil der Rückkehr von Nuuianlin Scj|>io» 
Einiluis alii^eniimmpn liaLle. 

Cif. ric Amir. c. \± Hoc lamea vprc licet ilicere es muhis 

dieui clarissliuum Tuissc, qaam Benala dimisio, domum rc- 
duGliii ad VESperum est a palribns conscriplii, popnio Ro- 
mano, lociii et Lattnii pridie qasm eic»»il e vita. 
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Enlscbluss des Widerstandes nicht aufgegeben habe, das 
beweist die Nacbricht, dass er mit'dem Vorbaben sich in 
Beia Scbla^emacb begab, eine Rede für den folgenden 
Tag ansznarbeiten. ') Die Verzweiflung alsv, abgesehen 
davon, dass sie durchauB der anerkannten Besonneifheit 
und Charakterstärke des Scipio widerspricht, mlisste ein 
Werk des Augenblicks gewesen sein , wülirenil keine Spur 
einer Wunde sichtbar war, also Gift hUtte augewendet 
werden müssen, welches einen lang gereiften Entschluss 
lOrauszusetzen scheint. Jeder wird also eingestehen müssen, 
dass die Annahme eines fretwttligen Todes weder durch 
die Sussent Verhältnisse, noch durch innere Bestimmungs- 
gründe gerechtfertigt werden kann, und dass dieselbe, so 
gut wie die Annahme eines plötzlichen Stillstandes der 
LebensfuDctionen,' ins (rebiet der Träume ^u verweisen 
ist. — Wenn nun keine genügenden Beweise weder für 
eine natürliche Todesarf, noch für den Selbstmord nach- 
zuweisen sind, so werden wir mit Nothwendigkeit dahin 
geführt, eine Gewaltthat anzunehmen. Hier ist nun nicht 
zuläugneu, dass die Gegner der Gracchen nur zu geneigt 
sein mochten ihren Feinden diese linthat aufzubürden, 
rarlhcileidenschaft im Itürgciv.wist ist flirditei'lich , und 
die Lüge ist in ilireni Dienste. Auch muss angegeben wer- 
den, iljis.s der npälcro Sieg der Aristokraten und der un- 
glücklidie Ausgang des C. Gracchus die Verhreitung eiues 
solchen Verdachtes begünstigen mochten; denn wer im 
Kample unterliegt, bat überall Unrecht. — Gleichwohl, 
und das hat man scheinbar riclilig eingewendet, ist audi 
unter diesen imgünstigen Verhältnissen Niemand des Ver- 
brechens überwiesen worden, immer bat man sich auf 
Arywohn und Verdächtigung heschrünkl. Hütte nicht die 
siegreiclie l'arthei alle ihre KrüRc anfbielcn sollen, um 
diese Thatsache zur Gewissbeit zu orhpbon, und dadurch 
dem Namen der Gracchen ein unauslaschlichfis Denkmal 
der Schande aul/upr&gen? Dass sie es nichl gellian, muss 



') S. obeo Applan. S. 3M- 
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für die Unschuld der Angeklagten zeugeu. Aber dabei 
vird ganz vergessen, dass unmiltellMr nach Seipias Tod 
die aristokratische Parthei nicht» weniger ah siegreich 
var; dass Tielmelir Furcht und .Schrecken unter ihren 
Gliedern sich verbreitet, und dass sie noch eine Heibe 
von Jahren einen ungleichen Kampf gegen die wachsende 
Macht der Vulksparthei xu kUmpfen hutto. Jtas Scliick- 
siil des Scipio Nasica, der als ein Verbannter in Pergamus 
Starb, der Tod des Aemiliaous, der noch vor Kurzem im 
Sonnenglanz der Volksgunsl slrahlle, mochte nicht wenige 
Gegner der Graccben entmuthigen , und es wird uns ja 
ausdrücklich von Plutarch berichtet, dass eine begonnene 
Untersuchung durch den Widerstand der Vulksinasse anf- 
gehobeu wurde, 'j 

Freilich würde auch ohuediess uuter den gegebenen 
Verliältnissen, bei der Feindschaft der zunächst Betheilig' 
ten und der £'rbitternng der Partheiea, die Untersuchung 
schwerlich irgend ein sicheres Ergebniss haben bieten 
kfinnen; zumal die ganz verschiedene Art des Itecbtsver' 
fahrens jede Vergleichung mit neuen Zustünden ferne hal- 
ten muss. So wird alsn dieser Eiiiwurf auf keine Welse 
Scipios politische Gegner vor Argwohn schüütcn können, 
selbst wenn diese Ansicht durch das Ansehen des Dio 
Cassius eine schehihare Beslktigung erhalten sollte.^ 



>) Siebe oben S. 230. Amn. ± 

Ftagm. Üb. L&XS.IX. Sr. .Tz.niW U^aca>-Ö( fdanfi{f nXtiort 
jra^ To n^s^KO* t6 rt a^/j6^or alla aJraü ä^tT^ ^/tl^ro, oöx— 
Dur oJJ« Ttör vrtivraaiaaruy tc; a^iJ ^aveyrt lipqoSr^" äiXä xal 

;(fin/iir Tt yäf TfO' *" ""^ ^P"'' J"™' mJw.oiW Sr oiptfs 

3n ra k5jp Svraiür ^lonWSi, An' Jrf S3i(at tpit /«ard/im; ni- 
aor, »c iliaai, ^IraUa* ro^9$h«. Ob re« gMlas anperbus 
GracdtuDt inr« conun vidert reipondit: obilrBpealB populo, 
laceant, Inqult, qulbits Italti Doverca, nota uuter est, «t >d- 
didit, qaot ego'wb oomna veadidl. — Saicapl« ■grarioniiii 
canta dornt repeale oxaalnii iavaniDi, obToluio .caplte elatiu 
etl, DG llvor In ore appirarel. HuIds palrlmoniom tan eii- 

*a ■ 
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Wen aber Ixiftl der Vorwurf. dea Mordest Die Nadit 
mit ihrem Schleier decklc das Verbrechen. Sklaven auf 

der Folter halten ausgesagt, fremde äliiener, des Nachts 
durch diejlinterlhiir des Hauses eingedruDgcii, hüllen den 
Scipio erwürgt. ') Aber diess Geständnis» wird iNiemand 
als ein Zeugniss gellend machen; so mussleu die Diener 
nm ihrer eigenen Ucltnng willen reden. Das Gerücht hat 
Carbo, Fiilvins, I.. Gracchus, die Cornelia und Semproaia 
als Mitschuldige genannt. Doch den C. Gracchus wird Nie- 
mand eines Verhrevhens zeihen wellen. Sein unbeschol- 
tenes Leben, sein Abscheu vor Biirgermonl , endlich sein 
eigener Tod müssen gegen jeden Verdacht ihn scbütcen. 
Auch die Cornelia, so h-ideii.sc liiifliii h ihi- Khiiiciü war, so 
schwärmerisch sii; für dir l'i^iju' Miht Sühiii- sl'it''i-S ") so 




1) Siohp »lipii .5. 230. 

3) Flui. V. Tiü. I. H. V. Caii c. 19. Der uQlcr des Conieliui. 
Frag» IC 11 IC II )ii^>itiilLi(-liR Briof. dessen Aüchlhcit »icli wohl nitht 
bci«i-if,'lii hcnpbl iiirhLs cfgni diese ZeiiBiiisse. llr. 

Dr. II. hciiierkl. j'i Ii li.ilic diese Itiiere iri " "'l 1 n.i für ;ir1il 
erklSrl. P olier eriiäll dieses rntieil seine Iteweiskraft? Denn 
mit MachtsiirilFlien nird docJi woiil Hr. Dr. H. die Sarlie 
Diclil enischeidcn wollen. Er wird sich Jen Dank des [ihilo- 
logischen l'nhlicnms verdienen, wenn er demselben die liin- 
zellicilGQ seines Beweises der Uiiäclillieil niclil liiiiger Miient- 
ballcn wird. Auf die J-illeratiirgcBchichte des Herrn Pror. 
Bernlindy ta TCrweisen, wu hier in der Thal nicbl angemci- 
taa. Derselbe «oheint «ieli baianders an der Sprache in atos- 
»an. Diese ist alterlhanliob , und sogar In einiBlnen Aui- 
, drOsken den Fragmenlen des C. Gncchns nfoht unHbDlich. 
OdsT will man et nnerkllrllidi flndm, dais die geblldetsie 
Fm Rom«, walcbo bestfindig etaeu Krell gBUldeter AOtaner 
ans Hella» am sich TeiaanmiDh twUe, nicbt so ■IterthUmVob 
schrieb, wie des Craasas Sohwleeermutter Ulla sprach) rti. 
CIc. de Or. in. 13. Van weise einen wesentlichen Unter- 
sehled nadi iwlaehon der Sprache des Terent and dem Stile 
in Cornelias Briaren. Dasi dleae Briefo an ihre SShne vor- 
handen waren, boweist das Zeagnlai des Pllnias nnd Plotarch. 
Diese Bnden aich in der bealaa Handschrif), im Cod. Guelfer- 
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tief iiir Mutlerherz durch die Erniurdimg ihren Erstgcbiir' 
neu verwundet var,' imuB ihr anerkannter Seejenadel 
rar dem leiseiten Vei^chta sicher stellen. Fnlvius Flac- 
Gos var ein «Uder, ansgelauener HenECh, der Mord und 

Todschlaf; stets im Munde führte, und mit den Waffen 
in der Hand sein eigeues Leben der Suche de.t Volkes 
geopfert lial; aber Türke, Hinterlist und Meuchelmord 
scheint seinem Weseu fremd. ') Der Charakter der Sem- 
prüiita iüt 211 utibekaiml, um über sie ein bestimmtes Ur- 
theil abzugeben. Dass sie, hüsslich und kinderlos, ihres 
Gatten Liebe ninht besass und selber keine Liebe für ihn 
fUhlle, ist oben angeführt; dass sie eine fast männliche 
Kraft des Geistes zeigte, ist aus einem einzigen Zuge ih- 
res Lebens klar;^ dass Gescbwisterlicbe oft weit stärker 
als das Band der Ehe wirkte, ist eine im Ällerlliume nicht 
seltene Krsrbeiniing. Wie riiniische Frauen nicht minder 
furc!ilb:ir in ihrem llass, als aufopfernd in der Liebe sind, 
das lehrt die iiilere und neuere Geadiidile. Aber alles 
diess, im Allgemeinen unzweifelhaft, kann für ein su em- 
plirendes Verbrechen noch keinen gültigen Beweisgrund 
bilden, und S9 sehr die aossem ßedingnisse der-Tli^ fUr 
eine Sfltwisaenschafl der Sempronia zu zengoB-sebaiaen,^] 



&jtaaui. Heio Frearid Roth bat in «einer IiTiIi«chen Ani- 
gäbe des'GaniflllUf aopot dio ACEhllieU dieser Brlnf« nicht 
IraiweifOit. 

1) Apptan. B. Civ. I. 21. Priit. V. C. Gr»crlii c 10. 15, 
1) Siebe S. Anm. I. 
1) Vil. Uli. III. B. G. 

1) Des Hr. Dr. H. sehr weiUHunge BeleiichlUnf! dleftr Bbaicht- 
lich tun ausEcsprochenea Sätzo, »eil sie seschiolilliirh liee:lau- 
bi|!lc HahrhciL cndiaUen, st-ht darauf liinaus, (Ines Ich den 
i;. lirari liiis, diu CoriicliJi , den Fiilvius uiiil die Sempronia 
III iioeli, dapPRPii den l'aiiiriiis r.arl.o ta EPSLellt, Indes- 
seil die vielen aus Fiiitarch ai1SR04t'lirichetipn Stellen, (es liUlie. 
iinitcnthr mit dem gleielien Koclilc die gaaie Vita küniicn ab- 
gedniriil werden,) beweisen eben iiiclila «eiler. als was allffe- 
mein liekannl ist. data C. Gracchus beftig, Icidcnscbaniicb 
xmi «iirgeicig wir. 'im/iii und plmai nennt Ihn Plaurrb C 13.. 
' w^n er die lum Schauen erbahlen GerDsfe'llir'die Clillldo- 
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SU gewiss ist es, dass auch die scLIauu Bosheit eines EiD- 
zigen genügte, um ein Verbrechen zu begehen, velches. 
Mehreren bekannt, nur lun so sicherer zur Entdeclran(r 
des Urhebers ftihren mnsste, Saas aber eine BeuFtheilnng»- 



TeDkämpre »Egenmächlig niedeirellien liest; und am Enda 
der Comparaüo ncnnl er Ihn Ü «ü rÜflii ob» ältyp 

Ctn-f^ JUra/itVot«. Dagegen erwUnt Hr. Sr. U. nicht, dai» 
■ein Leben keine Suliiild befleAle, da» keine guneine Iti- 
denwban Ihn buwungeo. da» er, bOhn, ealiohtoueD, lairfiST, 
»ciion deiBhalb'dai Prldlcal der Sohlinheit nicht Terdlanl. 
Nicht wird envlhnt seine Achlnng vor, dem Geselle , die den 
Bepnblicaner sicherer aU alle Uoralsyileme aohinnt; nicht 
sein Ahscben Tor Blnlrergiessen , nicht daas er keinen Ge- 
brsnch von seiner (lewalt machte, nin BUrKenwiBt in mel' 
den c. IS., nicht dass er den Mord des Anirllius emslllch 
missbinigte Comp. e. 6., da*s er den JiBwaffneten Fulviaa zu 
friedlichen Torschllgen beredete V. c. 16-, da» er sich weder 
beiTBffncn .ni>ch.TGTtfaeidiBan wollte Camp. c. 4.. Nicht wer- 
den die Worte Platarchs beacblel; rür i'r ri:oy^Mr oöltrfQot 
fiir Jelaro ofl-Bj-Ji Ifq^vUov. ParlheiliBmpfe tiinnen aucli pille 
Bflnner zu nngerechler Beuntieilung ihrer Gci;iicr vitIpIIüii, 
sie könoen die Schranken weisen Mnasscs UbtrsFlireitiMi ; ober 
dsas solche Minner zu feiger Tücke, zu Niedcrirtichligkcil 
nnd Meuchelmord die Hand bieten ktinnen , ISugne ich ent- 
achieden. lind wer will gUubcn, dasa C. Gracchus, wenn pr 
sein Gewissen mit dieser Blutschuld heladen hltle, nach län- 
ger aU sieben Jahre mit einer seltnen MSssigung die Sache 
des Volkes bälLc lUhrcn künncn! Die Rnchegöuinncn des gc- 
mordelen Vcrwandlen würden iiia gelriohen haben von 
Vcrbrerhen zu Verbrechen, bis die Schuld gesühnt gewesen. 

fein, scheint mir eine Verlelzang der schuldigen Achtung ge- 
gen die menschliche Natur. Es ist eine treurige Iticlitung 
unserer Zeil, das Hohe und Herrliche der Vorieit herabzu- 
selzcn. Wa.K Manchen der lungern als Kritik erscheint, ist 
oft nur der Mangel i-s Gl.iiUieiiE an das Gute. Muss dciiit 
Alles in die Gcmeinhi^il ucwüliii liehen Treibens herabgcio^eii 
werden? Hr. H. weiss demnach nur tom wilden, zügello- 
sen Ehrgeiz der Cornelia in reden, So wenig kinn er 
den edlen Stolz von Scipios Tochter ahnen, welche in Ihren 
BShnen Ihres Talert Gesinnuas erwecken wollte. .Und diese 
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•Kttise, welubi; nur diu AusstinteitB der VerliullDiHsu ius Auge 
fasst, ohne tiefere AuDassung der Persünlichkeil, sehr leicht 
■Ue Gevannteu iu den Kreis ihier VerdSchtigung liehen 
]u)Dnl9, ist in der gewOhnliGhen SioneMrl der Hmsohen 
so sehr begründet, dass vielmehr das Gegenlheil Verwun- 
derung erregen müasic. Dadurch werden min die verscliie- 
duiiiMi Tillioilu di's I'lulaiphos, des Appianüs, des Livius, 
des Onisius, des Ciceronianisclien öcholiaslen voükoninien 
erklärlich, zumal wenn man erwägt, dass die meisten dieser 
2eu^iisse aas einer Zeit slammen, wo nur Wenige das Stro> 
hen der Qracohen Tom ridiligen Geucht^pnnkt au&n&ssen 
wusslen.^] 

ComeliB, der von 12 Kindern ilrr einiiga Cojii« übrig blieb, 
h»le Dach dem Todo .ks Tihiritis di'ii Ethcii von ihres 
YUtn Namen und Heldengrtlsse, dessen edlo Itriiderliebe sie 
erßiliTeD, einem Uoterne hm en opfern foHeu, lon dem sie scl- 
' ber iea Cajus abgemalml? Man erinnere sich der Worte 
ihn» Briefcsi ne id quidem Um brcic spalium potesl o|iiiu- 
lirl, quin vi miLi adveracre et rem p. proHigeü ? fieniquo quie 
^Qsa erlll Ecquando deeinel familia noslra insantroT Ec- 
qnando modus el rai haberi polerilt Ecqoaiida deainemua 
el halwnlei et pnebintes möleitib deaUleiel Eeqnuido p«r- 
pudeacet miicenda «Iqae pertarbandi re p.t ' 

Deber die Semprenl« ist nldiu mehr xa hb«Ii wett wir 
tniobts laiherai tod Ibrwitsmi. AbBT Ihrer Metier GMinnniiB 
kennte nur wsUthSfig inf ile wiAam 

FnlTias lielist bei Plut. tofuftääiii — eij^ iltwKnlpfc eSS" 'i- 

Ob dadurch die EpitbBti des Hm. Dr.' H. «Tiehisohe Ro- 
' kBit, gemeine Tfleke mit einer jrewiiien FeiRlielt* 
gerecblTerligl sind, mögen Andere bemlheileD. Eben ao, ob 
ei pifchologlgch riebtie Iii. da» n«n denselben T«e beftls 
gegea einen Mann aprUht, den man in der Ktobt ennor- 
dea will? Dasa er flbrigena auch ' nach den ' biitoriicb 
heElaabiglen Zagea aelnes Chambtera mBgUi^er' Welse nm 
die Unihat wissen konnte, will ioh nicht geiade in Abrede 
Bleticn. 

>) Plul. V. C. c. 10. 7-Ö fiir nilünor In) tot ^eiifiuW ^St ifc 
SmßBl^f, ix^qof Srra — ^ifino Si nA tbü'Hh&u vniroai.-— Ap- 
pian. B. Civ. I.' e. 30. dr« KefriUat ofirf , i^c r^nx™ f^t^ 
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(ileicLwolil nur uiitiestimiul aiad alle diu üusgespro- 
clkHUBD Verdüchligungeii. Livius redet von Gift, blos weil 
die Sempronia Schwestw der Oraccheu war, iriUiread die 
übrigen Zeugnisee ftus den blauliobnt Flecken am Halse 
auf eine EnfOrgiuig schlössen. Phitarch erwShnt Dvr 
ganz allgemein, daä auch gegen Gracchus sich der Ver- 
dacht erhoben; Appianos will niclits entscheiden ; Orosins 
verrUth unverkennbar- ein leiden schafUiehes Vorurtheil. 
Schon hedeutender wäre es, wenn Cicero ein enlschiedmes ' 
Zengniss gegen die Familie abgegeben. Ddttr kann nun 
erstens eine ganx allgeraeine Bexeichnnng des Ortes auf 
keine Weise gelten. ') Aber er bat in jenem Traumgesicht 
auf die Tlieilnabme der Veru andlen hingedeutet, und dem 
veL'traull!^ll■[l l'ruiituli.-, dein IJilius, geradezu die Beschul- 
digung der Gräiielthat gegen dieselben in den Mund ge- 
legt. Ich habe sell>er dem Cicero Genauigkeit in den 
Angaben über Scipio nacliguriiliml, aber dass er über sei- 
nen Tod genauer als andere uiilerrichlct war, dufür fehlt 
es an jedem möglichen Beweise. Da<^s er feiner vom 
aristokratischen Stnndpunkt aus die Gracchen ungerecht 



TaSro ^fitifuriat ije #iy«i<ot v. t. 1. ila — Llviui Bplt. LIX- 
sntpfcla fni^ umqusuu el Tenenam dedJssei, Sampranlt uor, 
hlnc maxlme, quOd «oror Gnieolioruni Uiet, cnm qofbui il- 
ranlti» AfrlMiiOi Oros. T. 10. . Hudg quldam oioria tarn 
SempTOaie, Gncchonim ■alrau aorarla, dolo necalum fenml, 
ne leelerala, ul eredo, bnilllB ilqua In pcraicteni palri« itiN 
dbU fnler Impto« seditioDei viTornm, non eliam fgic|BotUint 
iBuUaimn «uet. immanlor. Scbol. Mob. in Or. pra Ulone 
p. aSS. Bd. Qr. repenllna morto domi axim inlerc«#t<>* e<l 
non lins Inbinia el ipsiat C. Gracdii et oxorii tat» Sem- 
flroufe. 

I) De Hit. B. III. 32, g. 80. Afrieimun domesUcl parietos nao 
Leicrunl. Hr. Di, H. fUgt bei: «uililrliBli, weil vmi Jensn 
selbst der Mord laietene.B «Ii wenn nlchl Jenund: eelbtt 
iuueriialb Heines Haua» dnrcb Dramde HMada armoidel wer-' 
donhönnle, wie dem Cicero teiber wlUirBnd der CiUlinari- 
üchcn Vcraohwüruns AchnUdiei gedrobl balle. 
, 7j Cfc. DbEn S. aSS. Note 1. 2. 
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fjeui'llieiU, \ ist fbeiisi) gewi.is , als ilass ci iliieii hohea 
Geist lind ihr edles Beslreben zu Zeiten gehörig zu wür- 
digen wusate. .Aber gerade an jeqer Stelle hat Lslins ganz 
im Sinne der aenabwiaohen ParÜiei den Tiberins gsviokleli 
Wie aber, wenn die folgenden Worte ^ar niohl eiuind 
auf tlen Scipi« Aeiuiltaniis zu beziehen sind, sondern 
yielidolir uuf iliiii Xüsii'a Hci'apio, welcher durch die An- 
hün),'Ci' dm (jL-atuhiis i[j Anklagcslund versetzt, in der Ver- 
bannung starb? Das ist wenigstens gewiss, dasa dieae 
Worte ganz dem übrigen TbeU des Geapraohes, ja ein- 
zelnen Ausdrücken, widerspreoheii würden, venn er den 
Scipio AemilianuB im Auge baUe. Also Uieb nur die sehr 
allgemeine Andenbmg, worin Cicero als in einer kfiosUe- 
riscben Fiction einem berrscbeudcn Voniriheile folgte.') 
Demi eben die Allgemeinheit der liiudeulung giebt den 
beatimmtesCen Beweis, dass seine Kunde nicht über die 
aUgemeinslen Gerüchte hinaus gieng. >) Aher wenn er 
auch wirklich dem Gerüchte selber Glauben beigemeaaen 
hätte, welches buk leinea Worten nidit entnommen wer- 
den Juum, SD würde diese Ansicht nur beweisen, . dast 
Cicero, wie andere, die Ausiahning des Mordes, 'ohne 



1} Ti. flncDhm lognom odonparB ooMtni •*(, Tel regnafit !■ 
quidom .panooi menses. Nani quid sloUe P. B. aitdlaial aal 
Ttderatt de Am. c. 12. 41. Hiinc anteia pott moriero h- 
coli amici el prDpiaqni quid in P. Selploaa effecerinl, ilqs 
laoilmls non qneo dtcere. AlleMtngi bailehen Genibaid aad 
Haller diesi flllaohlioti duaof, dtii Sciplo nud 'leio ColUge 
Bmtns wlbrend tbres CoiuuUls 1d das GetSn^fu EBWorfen 
wurden. Dean die« geiehab 5 Jabre tot Graeebns Tod. ttt. 
etc. do Icgg. III. e. Aber da» et Dkibt auf den Bcip. Aeml- 
lianuE gGlicn kinn, beWBfit iKr pme Znuaimeiihuig. ADeb, 
Snipio Nasica Surapio wird «ddeitbthiD P. Ekdplo .geiuDDl. cflr. 
de J-egg. 1. I. pro Plucla c. 36. 

Dass proplnqni Bchon binllDgUcä eihllrl wlre, wenn et 
■nr Fulvius bezegen wird, welober dei C. Gmccbat Scbwe- 
ller geehlicbl bitte, bedarf nicbt des Bewelsei. Daaa andi 
die Warle a me i s nicht nebr beiagen > iit an *sl<sh klar. 
>) Ctt. Cfc. de Amte. 3. g. IS. qao de genere morlli diffidle 
diolu etti qidd taominei luiptcenlur, Tlde(t>. 
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Uilwirkung der Verwandten, uicht für miiglicii hielt. Ueun 
an der-Ermordung .i^elber hat er nicht gezweifelt. ■) Auch 
den Vollstrecker der Thal /u nennen hat er nicht auge- 
standen; er hielt dafür jenen C. Papirius Carbo, der durch 
Geist und Beredlsamkeit nicht weniger, als durch seine 
Charakterlosigkeit bekannt, von Scipio am heftigsten ange- 
IprifTea worden war. Er war als der beredteste mid ktUinsle 
Tertheidiger der Gesetze des Tiberins aufgetreten, er hatte 
den Scipio zu einer Erklämng über den Tod des Tiberius 
genßtbigt, er hatte mit Staunen seine hcdeatungsvollen 
Worte gehört, welche unverkennbar zeigten, dass die se- 
nalorische Parthei an dem rohmgekrftnten Feldherm, der 
Iiis dahin auch des Volkes Gunst im hohen Grade beses- 
sen hatte, eine m&ehtige Stütze finden wUrde. Schon 
wurde Scipio durch die Öffentliche Stimme zur Sictalur 
berufen, auf ihn, als des Re(;htes Schirmer, hatten die 
latinischen Bundesgenossen vertrauen st oll ihren IHick ge- 
richtet. Es war die Entscheidung über streitige F.andes- 
Iheiic den Triumvim entzofjen , und dem Cunsul Tiidila- 
iius übertragen wurdpn , dci' (Ipsclze-ivoiMlilaff ühpr''die 
geheime Abstimmung war verwiirfi^n , und Scipio selber 
schien nach seinen Worten zum Aeussersten entschlossen ; 

stand Alles auf dem Spiele, wenn dieser grosse Uana 
in solclier Zeit das Ruder des Staates in seine HSnde 
nahm. Da konnte nur eine rasche That yor TOlligem 
Verderben retten, und auf den glanzvollsten Tag "in Sci- 
pios Leben, wo (ler ganze Senat, das römische Volk, eine 
grosse Zahl Latiner und Bundesgenossen den grossen Mann 
vom Forum bis zu seiner Wohnung hingeleltet, folgte 
jene unheilvolle Nacht; und Roms griJsstcr Bürger war 
nicht mehr. Dieser Zusammenhang der Begebenheiten 
eben sowohl, als Carbos bekannte Sinnesart hatten, wie 
es scheint, den Glauben allgemein verbreitet, dass Carbo 
Scipios Mörder sei. ^ Diese Bqhauptnnf^ hatte Pompejns 



)). Cllr. pro HUone c. 7. 
^ Clc. de Amte. 3. §■ t-^- 

^ Cic. Ep. Farn. I^. 31. 3. 8. oben 5. 330 v. 337. b. 5. m. 1. 
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nicht angegtanden in der VersammluDg des Senates auszu- 
apreohen. ') Dieselbe Bescliuldiguiig batle mit klaren Wor- 
ten der Bedaer Crassiia in seiner Anklage des Carito vie- 
derholt.^ 

So wurde also C. Carbo von einigen geradezu ah 
Mörder Scipios bezeichnet, von andern als Tbeilnehmer 
dieser Grüiieltliat genannt. Man niag den lelzlern Aus- 
druck, als in einer geri dlllichen Anklage enthalten, fiir 
den genauem halten, Curbos Name ist mit Schuld belleekt. 
Ob er Mitschuldige seiner Th;it geliahl, «ini bei dem Man- 
gel aller sichern Zeugnisse Niemaiui eniliiilli-ii kOnnen. 
Dass Fulvius Sitlen einem solchen Verdachte nicht völlig 
vidersprechen, irill ich gerne anericennen. lieber Sei&r 
proBia* kann höchstens eine Vermntbung angesprochen 
werden, weil sie ihren Sitten 'und ihrer Gemfllhsart nach 
unbekannt, den Verdacht weder bestätigen, noch widerle- 
gen kann. Deher Carito dagegen kann kein Zweifel sein, 
die Zeitgenossen haben ihn gerichtet. ^ 



1) Cic. Ep. ad Q. Fr. II. 3. 3. Itespomlit el vehemciitor Poin- 
pcjus Crassiiniquc dGscripsit diillqiic aporlc. ee launitiorvin 
ad cuslodiendara vilöm snoin torc. quam Africonuä fuisset, 
quem C. €nrba inlFremiSBet. 

2) Cic. Je Or. II. 40. 170. cfr. S. 237. n. 1. 

>j Ich Hill nicht verhehlen, dass auf <lic vcründcrte DarslollaDg 
der letzten Seilen die Bemorkungen des Berrn Dr. U. nesent- 
licheo Einllusf aiisgeilbl, nenn schon in der Haupliache meine 
Ansiclit unverändert dieselbe ist. Ich will Dur kUrilicli be- 
merken, wo mir derselbe zu Irren scheint. Ciceros Drtbell 
Uber den Carbo wird durch die BsmeTknag über eivis e 
rep. nicht eotfcrünet; denn in frcieü-Stailen 'wird die pal]- 
tiiche Aniicht 'iauner duToh dan Cbinkter. bedingt. DmTer- 
T>Ui an dti. elEenen Pittbsl morallMbe SehlMhU^ialt in 
nennen sei, b«t noob Niemand Je KeUniDet. Dan Carbo 
wlrlcUch der Giaeehen Fiennd geweien, iit dnreh Cicero be- 
aUligti und ■ BepobUcaner kennen Uberbaapt keine andere 
FieaQdaahBtt ■ ab die auf Gleichheit der Gealnnnnf nod poli- 
liicher Grandiilie febtnt iit. Und da*i Carbo ein geiatig 
aDtgtiielobneteT Hann geweaen, i*( aneAinnt. Aber «In poll- 
liicber Hord wird bei loleben Charakteren mit der lalni 
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Aus dem guiizeii Guschlechle wusste Cicero keinen 
eioxigen zu aennen, welcher ein guter Bürger genannl 
zu werden verdiente. Dftdiuch wird das Uräieil derer 
entkräftet, welche etwa meinen mUchleii, Carho sei erst 
spater durch Partheiwuth schlecht geworden. Er besass 
ein ausgezeichDeles Talent tler Uede, und unwiderslehlich 
war die Gewalt, wodurch er die Gemüther der heweglen 
Volksmasse zu fesseln wussle. Aber ihm mangelte die 
Beharrlichkeit, wclciie die Kraft des siltliehen Bewusst- 
seiiis guwabrt. ') Er, des Gracchus I'Veuiid, hat später 
als Cousul den Opimius vürtheidigt, der seines Freundes 
MUrder war. >) Wer solchen Verrath an der Freundschaft 
begehen kann, ist jeder Unthat flUiig. Auch hat er nie 
die! Acbtungl der fitirgei wieder gewinnen kSmen ; er fftb 
sich endlich selbst den Tod. ^ Eine UordUiat hatte Me- 
tellus, kein Freund Scipios, anerkannt. Als Mitschuldigen 
des Mordes hatte der Itedner C. Crassus den C. Garbo 
ülFenllieh hezeiclinel. Pompejus hat diess als erwiesene 
Thalsache angeführt, nach Ciceros Urtheil war es allge- 
meine Ueberzeugung, Cicero und Pompejus, so wie das 
folgende Zeitaller, redeten davon, wie von einer angenom- 
menen Sache. Zweifelnd bähen sich Ober die Ermordung 
iiisgesprocben Vellejus, Plutarchos, Appianos, deren 
Scbarisinn memand wird verlhetdigen wollen. ' Es gibt 



publica cnUchuldigt. Oh Crassus den Carba wegen dc^ Er- 
morduug des Sci|iia aiigeLlagl — ist allerdings nicht streng 
erwiesen, aber wegen des erklärenden Zusalics sehr wahr- 
(Chehilich. Des Craseaa ErklHran; Uber liiese Anklage bei 
CiMro Verr. III. i. kann niu- gsr nichii beweisen für den, 
welcber die Stelte'lm ZiitammeDlunge liest. Crmni bedanerte 
nnr, ein so slrsDBei Crtbell gegen sich lelber proToeht m 
btben. Die leverilu Jadfcam TerdMohligen zd wollen, ver- 
rtllh WiJlklHir.^ DebCT alle looitigen Einwendungen mo» die 
Abhandlang lelber meinem verehrlieben Becenienten AnfwoTt 
geben. 

') Cic. Brut. 

>). Gic. de Or. IL 25. 

^ Cic. BidU 37. 



Digilized by GoOgle 



— 251 — 

tieschictiUclii'eibev , die, weil sie ohne Urlheil sind, gern 
mit llnpnrtliuilu'hkeit sich brüsten. Ich will Aotlcrn die 
Entscheidung überlassen, ob sie diese lelzlern darutiter 
ziililen imllei], ;iber liei mir siebt fest die Ueberzeuguui,', 
Sdpio isl durch Mtirderhand gefuHen, und auf dem Papi- 
rius Garbo lastet mehr als woiübegrüadeter Verdaoht. 
Soipio AemilioDUB ist znr SOhae ffir Tiberios geopfert 
-worden. E> war nun ofl^ar geworden, dasi die Kampfe 
um die rSmiscbe Freibeil nicbt mehr nach den Forderan- 
gen, des Rechts und der Gerechtigkeit, sondern durch blu- 
tigen Mord und Bargerhrieg entschieden werden sollten. 



Zusätze tmd BertdUiguHgen» 



Kriegi xma die EroDemng von Eartiiago. Ferner de iniDeno D. 
Bniu Feil. ». t. pouinr. weicber mll dein Beinatnen usiMcus 
oder CiHalcui. im Jihr 01S mit Sclpio Timlei Seranlo CoDinl war. 
nna mit demselben auf Befehl des Tribun Curiatias Idb GelHng- 
nl» sefahrt wurde, weu er nicht Im Stnat auf dm Ankauf von 
GetraidG anlrasen wollte. Llo. de LcgS- RI- 9. SD. ett. Drumann. 
Ge*ch. Romi Th. S. 1. Ob sich nnn ScIdIob Bede auf dleien 
VOTfUl bezogen hsbe, wai leb . fUr wnbrscbetnUcb bille. wel! laoh 
Sciplo Nailu dabei betbeiligl war. oder auf einen andern Um- 
•laud, wag« Ich nicht tu enischetden. Ancb hielt er wabracheio- 

llch eine Rede In Bezlehnnir auf Ar» in« dem C.onsu^ Mancinus 



k«an(e »an nie Rede pro »de GaUotli belieben Feit. ». v. Jlc 
gut tnpte. Ata KhwierlfMen wfra immer «ein in be«tinnien. 
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VelohBD Zweck die Hede baue, weiche Macrob. II. 10. canlra 
legem iudiciarism Tib. Gracclii gehalLon nennt, wo Mejer Tragm. 
Oral. [>. Ifl.'i. i'onira legem Bgrariara C. Gracchi verbeiiern, und 
die Worte di's Scholiasten nil Cic. pro Miloiio 7. 2, darauf belie- 
hen wiJI. Nun ist aber gewiss, dass nuch Tibcrius ein aalcfaei 
Gesell In Vorsehlag brarhle. Plul. V. Tib. c. 18. aö9ii SUon rö- 
an:; äylliußare rö irJ^rSo; — to7( x^ieaam avyxXip-ixoU owii xarafiryrB; 
Ii rar i-nniuir löy laor amSfiäy, — FTeiMch wurde dieser Gesetxes- 
Torschlag nicht förmlich zum Gesetz erhoben, aondern die Annahme 
Gben durch den Tod des Tiberius vereitelt, und eben lo wenig 
konnte Scipio, damaU im Lager vor Numanlia dagegen reden; 
aber wie C. Gracchns im Allgemeinen nur die Plane seines Brü- 
den wieder aufnahm , so wird sowohl Ton ihm als von Carbo, 
fulTins Flaccnt und andern die ZweckmSssiglieil' dieses Vorsclilags 
oft gepriesen worden sein , und Scipio kann dnreh dieselben Ter- 
anUsst worden sein, sieh ebenfalls darDber ■nsinspreohen. IHese 
Eridirang bat auf jeden Fall mehr fUr sieh, als in den laLr yOu 
Sciplof Tode Ton einer lex lerarii des C< Gracchus lu reden, 
dessen enies Tribunal In das Jahr laS niH. Cebrigens hat anch 
Westermann Geschichte der römischen Beredlsamkeit S. 74 Meyer« 
Terbesserung' angenommen. 

Zn Seife 20:1 Note, Zeile 3 von unten. 
Dass I.Ulios ünci verschiedene landationes geschrieben, ist 
olfenbar eine durch die Auloriiät des Schol. Bobieiisis sehr wenig 
hegriindel,e Ansicht. Einmal scheint die Sache schuo an sich un- 
gcrcimf, weil man nicht abEiebt, warnm nicht in einer einzi- 
gen .illes dahin gehiirige vereinigt werden konnte. Will man 
sie aber lilr verschiedene Personen geschrieben denken, wje Mai 
annimmt, so liegt diess durcliaus nicht in den Worten des Scho- 
liasten, der offenbar nnr eine thcitweiso Benutzung im Sinne 
hatte, sonst würde er nicht us.us esse gesagt haben. Endlich 
sagt Ja der Schollast auch nur lidetur, so dais die Sache, nicht 
einmal gewiss ist. Er konnte «ein ürtlieil anf eine ganz Buisara 
Aehnlichkeit gründen, wie denn von aehr nahen Terwandten odei 
Freunden eine gleiehe Benrtbeilang de« grossen Mannes sehr 
nahe tag. üebrigens geht soviel aus Gleero pro Hnrmia o. 30. 
herror, dass nach die laudatio des Tabias Vba, Aemiliann» spltea 
- noch Torhanden yru. 

Zu Seite Note, Zeile 9 von unten. . 
Unter den -versobiedeneB.BerichlersUUer^ Verdient tkells ans 
dem aDgefnhrlen Grande, Uieils wag«n der etwas grell hemisr 
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i;etlelUen Tendenzen Valerius Hfaiimui oboe Zweifel dia ireiiJgtta 
Zptrauon. Seine Unnaverlissigkeil in Beziehang auf Scipios Ge- 
MDdl9cbaft in Alien haben wir nachgewiesen S. 2-2-2. Ferner, daas 
er in der Ei^älilung der leinen I.elii'nsseliieLsnle gniiiios ungenau 
war, ergiebt eicb ebenfalls auE Seile 22ä Kote. Eine andere Unrleh- 
tigkeil liat Bendinelli Locor. Ilist. Aduol. in Gruleri Lainpas P. Iii. 
p. 3S nachgewiesen. Ihm kommt an 1In(;enauigkei) gleich Aurc- 
lius Vieler, welcher den Seipia Aemilianns von Scipio Africanu» 
ro^jor adapliren und ihn die Zerstürung Karthagos in sci:hs Mona- 
ten Tollenden ifliat. Nach ebendemselben halle Scipio in Afrika 
acht CoboTlen befreit, wahrend Pliniui H. N. XXXII. 6. nnr drei 
nennt, and »Ich dabei auf die AnlorllHt dee Varro beruft, LiTini' 
Epitone gar nnr iwei nennt; Applan aber nnr Tier anrifai Mini- 
peln erwähnt. Pan. 103. Und dieser verdient wohl den meliten 
Glauben, well er den siäiertten Führern fblgte, nnd weil In allen 
Angaben der Art die nledrlgrte Zahl der WahAett gawSlinlieh 
am nlcbiten komint. Siehe oben S. 214. 

Zd Seite 2U Zdle 4 TOn nnian. 
Bi iil mir aeildem die kleine SehrW von Bendinelli niKekom^ 
■neu in der Flarentlner Änsgabe tod 161», gedreckt bei lauren- 
tini Torrenllna. Sie enthült eine aehr anerahilidie ErxihlnD; dei 
Kriegathaten dea Scipio; anf die innem TeAUtniaie uinint «le 
nnr gelegentllcb BOiAilcbt, und geht in keiner Bloiicht Ober die 
fragmentariaeben Notiieo der allen Schrirta [eller hinaus. DisBe 
Stellen selbst sind bei weitem nicht alle benulzl, noch viel weni- 
ger genauer bezeichnet und mit einander verglichen. Kur in den 
beigefllglen Loci« conlroversia zeigt sich der Anfang eiutr krili- 
ichen Bebandlang des MalcriaU. Die Schrift selbst aber hat in 
dieaar Gestalt lllr Kenner des Alterthiuns durchaus keinen Werlli 

Seite Note. 

Deber die chronologische Bestimninag aller einiolncn Lebeni- 
tchiAMlcSctpioa b,eTrfehtB groasc Dunkelheit. Bau er in der 
Seblacbt bot Fjdna Im aiebiehnten Jabre gestanden, sagt LItIoi 
Xnrv. 44. ZBb1inianTondBhBrnickwin>,eo war Scipio ist T. Chr. 
569 U. C.. i;eboren, in denuelben Jahr, wo der lttere Selpio Afri- 
camis starb, aUo nicht 12 oder 73', wie Ellendt annütmit. Prole- 
gomena Hisioriam BloqnenÜB Boitaana adumbrantia p. XS.V1,, 
dessen üaratclinng sonst auoh Uber Scipio tIoI Gutes enthHIt. 
Wenn ihn nun Val. Mai. II. S. bei seiner ersten Geiandtschaft 
an den Mailniisa admodnm adolesceolem nennt, so Ist diesi ein 
ungenauer Ausdruck, denn er war damals 34Iahre a!t ; zum Consnl 
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wurde er deilgnlrf iui 37(leii Jihro, oder irenn des Jahr«) Anftnf 

mll dem Tbs leiner Geburl und dein Anlritl des Amlei aaf eine 
BiseolhUmliche WL-i^c iii'nmiiiciii™f, im :!Gälcri Johr, wie allein 
Velleius II. 4. annaljm. im jr.lni K.ill lial er das Consiilal im 
SSiten Jahro bEklcidel. Dalicr isi :iim1i Cclliin N. A. III. 4. un- 
genau, wenn er den Stipo nacli der Ccnsur, v a er von dem Volks- 
tribnn Ciaudiu» Asellio angeklagt wordc, 40 Jahre all nennl. 
denn er war weniRstcu» :*3. BaLer er im Sflslen Jahro starb, irie 
dieu auch aus Cic. de Ucp. VI. Ii. Plut. Aemil. Paul. *. 22. 
berrorgehl. cti. Kriii. ad Veilej. Pat. 11. 6. 

Za Seite 3^3. üoile von oben. 
Cicero sagt de Rep. VI. 11. Delegere llorum conanl atiiens. 
Bigsgea LiT. Bpil. 56. eum bellum Numanlinum vilio ducum non 
Iis« pübllca pndore dnrarel, delatns e»t uUni Scipioni Afrieano 
■ aeuiUi popnhifBe Bamano coninltU», qnon mim illi capere 
ol> legem, qu» yolahat quernqnam Jnlr« decem annos Itorum con- 
lulem fierl, non lioerel, «ioaü priore oonanlalu legibus aolntut 
Bit. EndUeh ViL Mai. TOT. *ä. *. Iradant aaModo nobi« onu- 
menta.ana Scipfonet oamBemaranda. Aemilianiiin enim popnlni 
ex candidato ndililatis eounlem feell — enndeniiae, duu quBtU- 
Tüa cnmililB suffragalor Q. Fabii Maiieil fhitris «ui &m In canapum 
desccndisset, conaaleu lleram ledaiit. Btdem aeaatDS bia line 
Sorte provinciam. prins AIMcam, dainde Qitpuiam dedit. etr. App. 
Hisp. 8A. Diesen Widorapmdi faal laaD so läsen wollen, da» 
man abstru bei Cicero erkllrte, ohne Bewerbunff, wie z. B. 
Sigonius, aber aamil sind die Schwieriglio Eleu dieser Angabe noch 
nicht erklärt, zumal Applan. I. I. hiumfHgt: ä Se rai totf ^ Fr. 
i'xJrfc"- '■"■"."■".•"■''■It roft tniTiiiaM,y jjJiii'.r;, — Hier ist uuu ein- 
mal Appian im ToUkommenen Irrlhum, weil er meint, Soipin sei 
bei seinem zweiten Consulnl weniger, als 43 Jalirc all gewesen, 
denn er war 50, und dass früher man erst nach dem SOslen Jahre 
hälle Cousul werden können, wird doch Niemand behaupten «ol- 
len, cfr. Cip. PliiE. XI. 7. Irrig ist auch Livius, weil iwiachon 
den beiden Cousuialeii 13 Jahre verflossen waren; irrig endlich 
auch Valerius Slaiimus. weil doch auf keinen Fall bei den quH- 
storischen Comitien die Consuln orwäblt wurden; sondern, wie 
oben, hat er nur um des rhetoriichen Gegensatzea willen durch 
die Zeil golronnts Ereignisao zusammengestellt. Dadurch wird 
Indirect Ciceros Autorität gerechlferligl , welcher in den Büchern 
deBep. olTenbar in den bistoriaohen Angaben überScIpio genau war. 
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VIRGILS SGHILDEBUIVG DES SCHATTEN- 
REICHS. 



Seildcm man aufgehürl, den Virgil als den rUmischen 
HomeroB zu preiseu , oder ihn wohl gar über den müoni- 
scbeo Sünger zu erhebeu, Iialien viele in der entgegen- 
gesetzten ItichtuDg das Maass Ubersch ritten, und herabzu- 
setzen, was andern als lierrlirL und preiswUrdig erschienen, 
ward von Maucheii fiir Scharfsinn geachtet. So ist es 
gekommen, dass seit Heynes Lobprebungen nur wenige 
Stimmen des Beifalls 'gehUrt wurden, nnd dass die Auf- 
merksamkeit dcli ganz abgewendet Ton dem maatnanucben 
Dichter. Durch den EnthuäaBiuus iür helleniache Kunst 
irre geleitet, erwähnen Manche nur noch aus alter Gewohn-, 
heit der Werke römiseber Dichter , als deren Beslreben 
nicht heiTorgegangen aus volkgUiUmlichem Sinne, nur auf 
Nachahmung des Fremde]) gerichtet sei. Indessen hat die 
Ansicht über das gesammle Allerthum nocli keineswegs 
überall diese Umwandlung er&lvaii, nnd nunentticb in 
Italien halt man noch fest an den frUher Uber diese G»* 
genstände verbreiteten Ansichten. Was YorzUglich in den 
jesnitischen Schulen über künstlerische Darstellung alter 
Schriflsteller gelehrt ward, hürt man auch, jetzt nckch dort 
Liüifig wiederholen, und wo die Kennlniss der rUmiscben 
Sprache über -gasllases .Inlaipreliren kU-chlicher Sehrift- 
sleller hinausgeht, da sind auch die Heroen der ridnisehen . 



Litteratiii' iiucli in ili^mselben .\ii.schcn nie etieinal>!. Uiess 
um so nielir, weil dort vorherrschendes Studium der hel- 
leniBchen Sprache, vie in mancben Gegenden Deutscli- 
lands, der Kenntniss der römischen eben keinen Eintrag 
thut. Denn das sind verhällnissmSssig immer nur sehr 
wenige , vom Zufall besonders hegiinstigle , oder Männer 
von ausgezeichneten ^Ligkeiten , welche ihr Forschnngs- 
geist bis in das Labyrinth hellenischer Studien Tuhrt, und 
in der That ist es erstaunlich, welclie grosse Unwissen- 
heit in dieser Beziehung selbst bei sogenannten gelehrten 
Mlinnern gefunden wird. Das alles hindert indessen nicht, 
Italien selbst jetzt nocli als die Ueimatb der Kunst und als 
treue Pflegerin der Wissenschaft, Tor andern zu preisen, 
und mit emer gewissen GaringsohKtEung auf das Strabra 
der Ullramonlaner herab zu blicken. Denn wenn auch 
neuerlich Männer, wie Niebuhr, der tlaliünischcn National- 
cilelkuit Bewunderung abzwangen, so hcrrsrht doch im 
Ganzen das alte Yorurtheil, dass bei den Fremdlingen, 
und namentlich den Deutschen, zwar Fleiss und Beharr- 
lichkeit sich . finde, dass aber in richtigeT Würdigung der 
Kunst und geistvoller Behandlang der Wissenschaft IIa- . 
lien immer noch den Vorrang vor den übrigen Ländern 
Enropens verdiene. Dieser eitle Wahn, wodurch man 
sich so manche traurige Wahrheit zu verhehlen sucht, ist 
um so IScherlicher, je weniger der Gehalt der dort erschei- 
nenden wissenschaftlichen Werke diesem Dunkel entspricht. 
Denn wäre nicht Italien auch jetzt noch eine unerschöpf- 
liche Fandgrube für alle Denkmäler in Wissenscliaft und 
Kunst: schwerlich würden manche Mfinner nur dem Na- 
men nach bekannt sein, deren Ruhm jetzt zugleich mit den 
aufgefundenen . BrnchslUcken vedoren geglaubter Werke 
durch Europa erschallt. In dieser Beziehung wird aller- 
dings Ilalion immer bevorrechtet bleiben, und die glückli- 
chen Anlagen des Volkes im Allgemeinen, so wie das so 
sehr erleichterte Anschauen alterthümlicher Kunstwerke, 
sichern dem Volke eine Richtigkeit des Urtheils, die von 
dem Andtnder, dem nur flüchtiger, staunender Besuch 
gegSiHit ist, nur mit HUhe erworben wird. Diese Bemei*- 
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kung^en, wciclie bei IBngerm AiifenlliaU in Italien sieh 
wohl jeglicliom aufdringen, wnrden jüngst bei mir erneuert, 
als mir i;irie Sclirift über die Öcliilderuiig des Schottenreicbs 
von Virgil in die Hände kam. Sie mJithte in Deutschland 
veniger bekannt werden, wie sie es in der That auch 
nicht verdient. Indessen da sie wenigstens Veraulas- 
song bietet, über jene oft und viel befraaderta Sbliil- 
dening manche Berichtigungen zu geben, wird man •sich 
bei dem Folgenden so viel niCgIich auf dieselbe beziehen. ■) 

Schon in der bekannten Lebensbeschreibnng Virgils 
wird berichtet, wie der Dichter , den grüssten Theil Gcincs 
Lebens in der Umgegend von Neapel verweilt habe , und 
nur selten den Einladungen seiner Freunde nach Horn gefolgt 
sei. Auch soll sich die dunkle Kunde davon durch Ueber- 
licferung in dem Andenken des Volks erhalten haben, in- 
dem die Sage den Dichter bald zu einem christlichen Heili- 
gen, bald zu einem mächtigen Zauberer gestempelt, der 
zürnend oder wohlwollend in den nahe gelegenen TIfSlem 
imd Schluchten verweilt habe. Nahrung Erhielt diese Sage 
selbst noch in späterer Zeit durch das noch varhandene 
Grabmal , welches eine vohlerbaltene Inschrift dem Vir- 
gilius zuschreibt. 

Der Aufenthalt in diesen zauberischen G^enden muasle 
nothwendig einen vielfachen Eiofluss ausHben auf das GemOth 
eines Dichters, der, so emplSnglich die Reize der 
Natur, zugleich ein ausgezeichnetes Talent der Schilderung 
besasfi. Jene niegetrilble Heilerkeit des italiSniscIieh Him- 



') Viaggio di Bnea' älf i&rcni« ed agil EUiii «ccondo Virgilio del 
Canonloo Andn« de Jorio, lodo onorario deir Acattemla ili 
belle Brie. Napoll dalta BmIb Sumperia 1833. 

>) Bi llndel «Ich dtetei TermeiDtllche Grabmahl, wie bekannt, 
am Eingang der Grotte des I'osilippo,. iniil bcslotit nus einem 




Worte: uMaülua mc gennit, Calabri rapuere, icncl nunc r.ir- 
thonope; cecini pascoa , rori, duccs.a welche Verse nach Do- 
nal Virgil Kclbcr gedichlcl und xiim Epitaphinm für slrh 
betilmml halle. 

17 
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inels, ili<? wundervolle Farbenpracht der mil immer neuen 
Keiiieu sich suhniütkcndeD Landschaft, der imaufhü Hiebe 
Wechsel iJer erhabeuslen uud lielilicbsleii Erscheinungen 
mussle auch in seiner Phantasie eine eigenthümliche Itich- 
lung hervorbringen, und in den Schöpfungen seines Gei- 
stes wiederstrahlend erscheinen. Während bei , andern 
KOnsllem aus dem nieversiegenden Quell einer sehopfs- 
risdien Phantasie sich ewig neue Gebilde erzengen^ 
und selbst unter dem ungünstigsten, Einflösse Ton Aussen 
sich zu hoher Schönheit entfalten, mochte Vjrgilius mehr 
uls Ändere in seiner Entwickelung einer Sussem Seg^- 
sligung bedürfen. 

Daher wird auch jegliohem sichtbu , wie die Darstel- 
long der Süssem Natur yon dem Diohter immer mit, vor- 
züglicher Liebe behandelt ist, man erkennt, dass sein 
Gemüth sich hingewandt fühlte itur Schilderung ländlicher 
Natur und Sitten. Diese Iticblung oflenharte sich in der 
Wahl des StofTes , der zuerst seine Muse beschäftigte , 
und selbst in seinem letzten Werke, der Aeneide , wird 
man in der ei^'entlieheu Beschreibung leicht die grüsste 
Meisterschatl erkennen. Ohne Zweifel wirkte hierbei mit 
die Natur des gewählten Stoffes, der, nicht wurzelnd in 
des Volkes lebendiger Erinnerung, nur dorch nationale 
Eitelkeit eine gewisse Bedeujlnng ftkr diejenigen gewann^ 
welche die Namen ihrer Ahnen an eine halb verschollene 
Sage anzureihen sich freuten. Sehr weise suchte er da- 
her diesem Uebelstande dadurch zu begegnen , dass er selbst 
da, wo ihm die damalige Ansichl Nachahmung des Frem- 
den gehol , durch Schilderung beimaihhcber Natur und 
italischer Sillcn die IVemdcn .ITythen /u beleben bemüht 
war. Wir dicss niinicuflich in den letzten Theilen des 
Gedichtes geschiebt, ist liinlängtich bekannt und schon 
vor langer Zeil auch im Einzelnen nachgewiesen worden. ') 
Hehr waren indessen die Ansichten der belehrten über 
einen andern Gegenstand gelheilt. Da nämlich in einer 
der homerischen EpopOen, welche als unerreichbare Mu- 

') Boniietien: 1« CamptKne de Ronie. 
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sier (tieser Dichlungssrt gellen . m lirn wiiNilL'rviillpii 
genkreis auch eine SchiUlorunj" des Sdialteiiri!u:hs verwcbl 
war. ao wollte \irgilius , welcher die Schlmlieilen der 
llias und der Odyssee in somem Uediclite zu vereinigen 
gedachle, dtese reiche Quelle des Wunderbaren nicht un* 
benuUt Temnnen tasseD^ Der Dichter mochte überdwM 
eine Scbilduun^ dieser Art als nothwendtg lur ganten 
poetischen Mechanik betrachten, und die Uerthchkeit so" 
wohl als manche alle Sag'e. die unter dem Volke herum-' 
giBf!. UQtei'slutzlea diese Ansicht. VVar auch nicht mehr 
die Erapruii^'hchkeit für Mahrchen dieser Art. wie m den 
Tagen des ilumerüs. so ist dennucfa ein dunkles Grauen 
vor dem Jenseits ein ilem Menschen so natürliches Geftihl, 
dass jede darüber auTgeslellte Meinung oder kfUiBlIerisahe 
Darstellung einen Wiederklang in den Herzen aller Men- 
schen finden muss. Wenn nun sonst eine gewisse geniale 
keckheit oder uberwiegende ^leigung zum Phantastischen 
von Virgtliiis nicht gerühmt werden kann, so müssle man 
es wohl einen der kühnsten liedanken des Dichters nen- 
nen . von einer der vinlbesiidileslen de^tiiiden llaliciia 
die Darstellung des bthallenrcichs iyi ünflehnt;n. war 
diess der Landstrich von den Huben des alten kumu bis 
zum miseniseben Vorgebirge. Dort lag das gefeierte Bajn 
mit seinen berühmten Heilquellen, wo alljUhrlicli viele 
Tausftnde der Bewohner Roms sich versammelten. Hier 
war der reifende Busen von Kumä, dessen Ufer mit einem 
Kranze der herrlichsten Palläste und Landhäuser geschmückt, 
an Pracht selbst die Hauptstadt übertrafen. In demselben 
Hafen sah man alljührUch zahlreiche Flotten vereinigt, 
welche die Schätze des Morgenlandes Italien zuführten. 
Ganz nahe ain Gestade und mit dem Meere durch Kanäle 
vereinigt war der, römischen Prassern wohlbekannte, Lu- 
kriner-S;e, dessen Erzeugnisse vorzüglich die feinem Ken-' 
ner der Freuden des Hahls in diesen Gegenden yenaaf 
mellen. 

Und diese Gegenden, wo das hekere Leben des Genn»' 
ses in seiner ganzen linnlichen SohDoheil sich eolfidtela, 
waren nur diirrh eine geringe Entfemang geschieden vdn 
17* 
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ilen Ifaiuen, diu Virgilius buzeicliiiut als die Gnstem 
Wobnuiigen <ics Tüdcs und diu diislcrn liiiume des Schal- 
leureiclies. 'FUrwalir, es miisslu jegliuhei» nicht blus als 
ein kühner, sondern als ein widersinniger Gedanke eischei- 
nen, die Bilder des Grauens so naLe zu rüdten den freund- 
licheä Enchemungen des üppigsten LebeiasgenuBses, wenn 
nidil andre ftbenriegaude GrOnde den Dichter bestimmt 
hätten. Hier muss zuerst die natGrliche Beschaffenheil 
jener Gegenden genannt werden. Nicht leicht tragt eine 
Landschaft sichtlicher die Spuren gewaltsamer Zerstüning, 
ab die Umgegend von Kuniii, Diu Berge oder Felsen, 
rauh und zerrissen, zum Theil nackt, scheinen eben erst 
aus den Kratern ungehenrer Vulcane emporgestiegeii zu 
sein. Von dem im Innern der Erde foitglimmenden Eener 
zeugton nicht nur die heissen Qaellea von BajS, sondern 
noch lieutzutage findet man in der Solfofara einen nnanf- 
hörlich fortlodemden Schwefelpfiil, dessen Anblick selbst 
bei weniger poetischen Gemütheni seltsame Gedanken er- 
regt. Wührend plötzlich hervorgestogsene Itaucbsüulen 
und ein entsetzliches Tosen und Bransen im Innern des 
Schlundes den Kampf der Elemente unter dem dröhnen- 
den Boden verkündet, ist weit und breit alle Vegetation 
erstorben, und die ganze iPlSche des Thals mit einer feinen 
schwarzen Asche bedeckt, so dass nvgend der Anblick 
des lebendigen GrQns dag Auge erfreut. Augh ist ja be- 
kannt , wie in den mittlem Zeiten ohnwcil dieser Gegend 
nach einer stürmischen Nacht, wo die Erde in ihren 
Grundfesten zu wanken schien , ein vorher nicht gesehener 
Berg, aus der Tiefe hervorgestiegen , das gan?c Land mit 
Staunen crßillte, und auch heutzutage weiset sein Name 
(niente nuovo) auf seine Entstohung. Itieser Berg, so wie 
viele andere schrolTe Felsen, die übereinander empor- 
ragen, sind freilich jetzt bewachsen, und zum Theil mit 
frncbtbareiL Oliven- und Weinpfianznngen hededtt, aber 
tiberall erkennt man noch den grossen (^räkler der 
Natur, welche die Pflege der bildenden Menschenhand 
verscbmHfat, und die Hensohaft über ihre ^erke den alles 
Benulzenden streitig macht. -Sinige Gegenden indessen 
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sind Qt1'i:!ibai Lcul/utuf^c LJ0i:h viel Öilcr und tiaiLriirer, ah 
Virgils Zeilalter sie sah. So der BcrgruckGi], worauf ciitsl 
das akeKumä gestanden wo man jetzt nur noch an we- 
nigen Trümmern die Stelle erkennt, wo eine der üllesicn 
hellenischen St&dte in Italien gegründet war und lahrlau- 
sende geblüht halte. Hohe Pfosten, znm Theil in Felsen 
gehauen , Spuren prächtiger Grabmäliler, Stticke von Säu- 
len und Architraven des horühmten Apollbtempelg, endlich 
die verwitferlen Silze eines Amphitheaters, das sind die 
wenigen Üherresle jener denkwürdigen Sladt. Der Felsen 
indessen, worauf ein TLeil der Sladt und uamenllich der 
Apollotempel gebaut war, war auch in der Kümer Zeit 
schon ein Ort der Furcht und heimlichen Grauens. Denn 
da gerade, in eiiüBr tiefen endlosen Hohle, wo jeder 
Uensehentritt in vielfachem Echo widerhallt, war die 
Wohnung der gefeierten Sibjlla von Kumä, deren Aus- 
sprüche die Zukunft enthüllten, oder Weisung und Mah- 
nung Aber verständige Anordnung des Lebens erth eilten. 
In neuerer Zeit ist noch Niemand bis in das Innere dieser 
Hoble gedrungen, Furclit und Abci;;laube scheut-ben auch 
jetzt noch die Bewohner der Lui^regend zurück, und es 
gehört in der That eine mehr als gewühnllche Wissbegierde 
dazu, um die ganze unterirdische Behausung zu durchstrei- 
fe». Der Abbafe Jofio« der 1811 einen Versuch machte, 
bis in das Innere der Hohle zu dringen, erkannte noch 
einige Trümmer von Pilastern, so wie er auch einige 
menschliche Gebeine fand ; dieser Anblick jagte dem Führer 
einen solchen Schrecken ein, dass keine Vorstellung ihn 
bewegen konnte, noch langer in den labyrinthiscben 
^Gängen der llühle zu verweilen, und nun konnte der Rei- 
sende nur noch die Spuren vieler OelTuungen entdecken, 
welche, wie es scheint, nach der Oberfläche hinführten, 
und die Verbindung nüt der Sladt nnd namenilich dem 
Apollotempel unterhielten. Dass tiese 6rotte sehen- vor 
uralter Zeit von Priestera^ fOx religiBse Zwecke benutzt 
worden sei, geht aus Straho'g umfassendem Bericht Über 
diese Gegenden hervor; weichen wir nach einer freien - 
Vebersetznng miltheilen wollen,' da er auch im übrigen 
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manche Navhrichtmi eiilliiill , welcUu für unsern Gegen- 
stand nicht nnwichtig sind. '] « Nah» hei Kumä ist das 
Miseniscbe yo^ebirg, und daxwischen der achertisische 
See, ein stehendes Wasser, durch das Zurücli treten des 
Meeres gebildet. Wenn man um das Vorgebirge hemmfiihA, 
liegt der See gleich am Fusee des Berges, und weiterhin' 
tritt das Ufer in einen liefen Busen von flulliendem Wasser 
zurQclc. An dem Gestade liegt Bajä nnd die varmen Bäder 
nebst den Anlagen zur Pflege der Kranken und zum Wohl- 
lehen. An Bajä stüssl die Lubiiner-Buclit , inul wciler 
zurück der Avemer-See, wodurch dann der Landstrich bis 
zum Misenischen Vorgebirg eine Halbinsel wird; denn die 
I^denge von da au bis nach Kumä und lu der Meeres-, 
liflste ist nur veuige Millien breit. Auf den Avemer-See 
trug man in der Tomit die Sage vom bomerischen Todlen- 
reich über, Aueh sollen dort die Geister der Abgosehie- 
denen die Zuliunfl enthiillt haben und Od}'sseus soll dabin 
gekommen sein. Es ist aber der genannte See am Ufer 
selir tief nnd bat einen scbr schmalen AbQuss, und eignete 
sieb nat^h seiner Urüsse und Bescliaflenlielt wulil zu einem 
Hafen, wenn nicht die sehr üeii.'hle Lukriuer-Buoht davor 
läge. Die schmale Mundung ausgenommen ist der Aver^ 
ner-See lingsum mit steilen Anhüben umgeben, die nicht 
angebaut sind, früher aber mit einem undurobdringlicbeD 
Walde hochstämmiger Bäume bedeckt war, welche düstre 
Schatten auf den Wasserspiegel warfen, und mit Grauen 
das GemütJi erfüllten. Ausserdem erüählten die Einwohner 
noch dass die Vögel, die über den See flogen, in das 
Wasser limab stürzten, weil sie \uii liuu aufsteigenden 
Dunsten crslirkl würden, wie in den Sclducliten, die in 
die Lntcrnclt fiiiircn. Als einen solchen Eingang belracli- 
leten sie auch diese Gegend , und versetzten die Kimmerier 
dabin und erst wenn man durch ein üpfer die GUtterdei 
Unterwelt versöhnt hatte, schiffte man in die Bucht; wob« 
die nfitliige Anweisung von den Priestern gegeben wurde, 



■) Vgl. SIrabo , tündaiteuhrelbuiie ^ch 5. Cip. 4. Saite 3«« 
und Tolgeiri«. Ton, l. Ausgab« von Tauetinlu, 
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welche die Gegend ia Pacht genommen halten. Auch ist 
dort ganz nahe am Meeres strande 'eine Quelle mit süssem 
Wasser; aber Niemand trinkt davon, Teil sie es fUr das 
Wasser des Stjx balten. Nicht weit davon var das Orakel. 
Das Dasein des Fenerstroms {Pyriphlegethon] schlössen 
■ sie aus den heissen Quellen , welche in der Tiefe des 
Acherusiscben Sees sind. Ilphuios aber, welcher diese 
Gegenden als Wohnsitze der Kimmcncr ansieht, sagle. sie 
bitten in untenrdischen Hühleu gewohnt, und seien durch 
unterirdische Gänge zusammen gekommen. Auch b&lten 
sie die Fremdlmge in das Heiliglhum geführt, das tief 
unter der Erde lag. Sie lebten vom Bergbau und von den 
GcHchenhcn derer, so das Orakel befragten, auch wurde 
ihnen vom FUi'slen ein JaLrgeld verabreicht. Aber alle 
Diener halten die von ihren Vorfahren überkommene 
bewohnhcit. dass keiner die Sonne anschauen diirfo, nur 
de.f iNachls verla.'iscn sie ihre Stbliicbleu . und desswof;eri 
sage der Dichter [ilnniernsj von ihnen: itbm beslrubU 
nimmer der leuchtende Helios.» Spiiler aber seien 
die Menseben von einem KSnige amgebcacbt worden , weit 
ihm das Orakel nicht za Willen war. Diess blEeb-indessen 
noch späterbin und ward nilr an eine andere Stelle \et- 
selzt. Solche Sagen wurden vor meiner Zeit verbreitet; 
jetzt aber, wo der Wald um den Averner-See herum von 
Agrippa umgeschlagen worden und das Land angebaut ist, 
und von der Bucht bis nach Kumli ein unterirdischer Gang 
gegraben worden ist, da /.eigte sich, dass diess alles eitles 
Gerede war. Kokkeios, der nicht nur jenen Gang, sondern 
auch den andern, den von Dikaiarchia bei Bajä, nach Neapel 
binfährte, und ein Anbäuger der Sage der Kiromerier war, 
meinte es sei vielleicht zaßllig und eine alte Gewobulieit 
in diesen Gegenden, die Wege unter der Erde fortzafübren.» 

Weiterhin führt Strabo über diese Gegenden noch Fol- 
gendes an : «lEinige halten den Lukriner See für den Ache- 
rusiscben See, Artemidoros sogar für den Averner-See. Baj& 
aoü nach einem Geführten' des Odjsseus benannt worden 
sein, und man bezieht auf die Wunden der herabgestürz- 
ten und durch den Blitz erschlagenen Giganten die Wasser" 
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uod Feuers Utime jener Gegendeii. An diese Sagen reihet sicli 
an, dass Einige das Vorgebirge von Sorreot das der Sirenen 
nannten, and das dorl belindliche Ueiliglhum ein Werk 
des Odyaseus; Andere trugen den Namen der Sirenen auf 
andere Ideine Felsen eilande über.u Aus allem diesein geht 
aufs Bestimmteste hervor, dass der römische Dichter eben 
sowohi durch eine allgemciu verbreitete Sago, als durch 
die eigcnlhilmliche BescliufTeiiheit jener Gegenden bestimmt 
worden sei, den Eingang zum Schaltenreich in diesen 
Gegenden an suchen. Ah^r weiter entsteht die Frage, in 
wie weit nun der Dichter bei Scfaildenmg der einzqlnen 
P^rthien dnr<ih die Oerüichlieit hestiniml worden sei? 
Ob er hier nnr die Natur copirt, oder durch Uhnliche 
Schilderungen anderer Dichter geleitet worden, oder end- 
lich ob er ein freies Erzeugniss seiner l*hnntasie gegeben 
haheT In dieser Beziehung nun gehl der Herr Abbate 
ofTenbar viel m weil; er sieht in dem Dichter nichts, als 
einen Landschaftsmahler, und ohne auf die oben ange- 
fulirteß Sagen zu achten, will er allein aus der Oertlichf 
luit die Sehild^rong des SchaKenreiclis herfeiten.') So, 
-nachdem er richtig gesagt, d^ss d$r ApoUctempel auf dbqi 
oben bezeichneten Felsen, noch hentzutage Rocca di Coma 
genannt, zu suchen ist, so wie die Grotte in der Seite 
dieses Felsens, will er selbst die Angabe von den hundert 
Singiingen und hundert Thoren (Aeueis VI. 43.) als histo- 
risch beweisen, iudeut^er aus den wenigen noch vorhan- 
denen . AusgÜngen, und jnehrern, welche durch darauf 
geworfene Erde verschlossen sind, an das frühere Dasein 
von vielen andern schliesst. Dieselbe üebertreibung zeigt 
sich in der zweiten Angabe äber den eigenUichen Eingang 



t) Seine Ansicht spricKI er in Tolgenden Worten aus: lo poMo 
aulcarare it leltore, che i1 poeta Mantuano, avenJo prcscntl 
■alte lo riTolo invealale da suoi prcdcressorl, lo ba conccriale 
od an-icchile da luo pari, ma adattandole aempre cBaltisiima- 
Biente a luogbi che deierive. Egll ha lullo raccolto In queali 
couterni. In modo obe sembri iTer piCMO dilla dUpotUiou« 
dpi localc l'ide* def Tartaro c dcgii Eliaii. pag. U. 
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xur UulcnweU, welcher allerdings ia der Nähe lies Ache- 
rusischen Sees siii suchen isl, wohin uns nicht nur die 
Sage fllhrl, sondern auch der düstre Anblick dieses Sees, 
velcher lingBnm mit dichtem Gebttsche. bevaohsen, beat- 
zntage irieder das traurige, Sde Ansehen gevonnen, ^rie 
es zu den Zeiten der RDmer sein mochte , ehe Agrippa 
die Lundertjiihrigen Bäume fallen Hess. Auch spricht da- 
für, dass an seinem Gestade ein zweiter Felsengang, von 
den Landleuten ebenfalls Grolle der Sibjlla genannt, sich 
findet, der noch kunslreicher, als die Grotte in dem Fel- 
sen von KumB, ^arbeitet ist. Er sohemt nach dem Lu- 
kriner-See hingeführt zu haben, ond besteht aus eiaem 
langen Gang mit mehreren S eilen gän gen , worin sich ste- 
hendes Wasser findet. Die Wanderung durch diese Ge- 
wlilbe erregt weit mehr Grausen, als die Grotte der Si- 
bylle selbst: die Feuchtigkeit der niedrigen Gänge, das 
Plätschern des Wassers, die Gestallen der halbnackten, 
braunen Führer, auf deren Bücken man in das Innere 
vordringt, der Fackelschein, und endlich die wunderbare 
Gestaltung der Höhle selbst , erweckten unbehagliche Ge- 
fühle , als vir in diesen vermdnten HsUeDschlund hinab^ 
stiegen. Mehrei-e der Gänge sind diu:ch einslrilmende 
Lava verschlossen, wie denn Überhaupt diese ganze Ge- 
gend, namendich auch am Lukriner-See, durch das oben 
berührte Erdbeben sehr verändert worden ist. Indessen 
ist noch vollständig erhalten ein kleines Gewölbe, welches 
unser Führer die gewöhnliche Behausung der Sibylle 
nannte. In derselben befindet sich eine Art Bett, in Fcl- 
sen gdiauen, und neben demselben eine kleine Oeffnung, 
duieh wdche die Priesterin ihren Willrai soll verkündigt 
haben. Doch auf alle diese An^ben ist, wie nalOriich, 
selir wenig zu achten, weil Vieles davoli erst die Alter- 
Ihumsforscher den Bewohnern der Umgegend aufgeschwatzt 
haben, und weil llbcrbaupt nwcifclhafl ist, ob schon zn Vir- 
gilius Zeit dieser Felscugnng in dieser Gestalt c^istirt habe. 
Noch mehr gilt diess von einer andern Höhle der Art, 
beuzulflge Foce di Fosaro genannt, am Ende eüies Hügels 
Torre .della Gavetta, die gev ähnlich mit Wasser erfllllt 
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ist. l>ie>B indessen nimmt der Herr Abbate als bewiesen 

an, denu er meint> dieser Cana[ sei scbon von den grie- 
chischen Bewohnern der Gegend anbiegt, und habe gedient, 
die Verbindung des Meeres mit dem Lago del Fusaro zu 
nnterhalteu. Daher er denn auch geradezu diesen an- 
terirdisthen Gang Grofla del Cerbero und den oben ge- 
naniilen Ingresso nl Inferno nennl. So verlegt er ferner 
die Gefilde der Klage au eine bestimmte Stelle, und so 
weiss er auch die fUnf Gewässer der Unterwell in der 
dortigen Gegend auszumitteki : der AvemerSee hat seinen 
Namen behalten, der Acheron ist der Fusaro, der Kolrf- 
tos Aqua morta, der Lethe Mare morto, und ffir den Sty- 
gischen Fiass bleibt nur der Lukriner-See tibrig. ') Selbst 
die Erxahlung von Ungeheuern der Hülle, den Kenlauren, 
der Sbylla, dem Briareus, der Chimära, den Gorgonen 
und den Harpyien weiss er zu deuten: denn, so meint er, 
;vielleioht hätten die rOmischeft Grossea zu den Zeilen des 



Er ugt: II Ibtlo dtmonslra, che il poeta ba dato 11 nome poe- 
tlco il laghl giä essistenli, dcscrivendoU da geugrafo. Da 
poeta poi , comc bca rillüttG il ciiato autorp (Heyue) or Ii 
cbUma flumi. ora laglii, rd ora paludi a suo lalciiln, ina noQ 
snpponendDli cume b dovc myK''" sli piacpssc. F il r wahr ein p 
SEllsamc Änsiclit von poPliselicr Coinposilion , die w eiiigsfcns 
das VürdienaL lial, das9 sie iiiiiiiür neu bleihpii >vird, denn 
wabrhaflig viele AnUaiiger raiiclite tlur Herr Abl.ale nichl 
Huden. Da nun aber mürkn ürdigur Weise der Uichler den 
Slfx als besondern HÜlIcuanss niclil nennl, soiideni nur im 
allgemeinen Sinne davon spricht, so weiss dcrVerfasSBr auch 
diese Schwierigkeit zu besclligen, und als galanler italtäni- 
schcr Abbale findet er die Uraacha in dem Zartgefühl Virgils, 
als welcher den Lukriner-See dessmogen nicht in die Unter- 
welt venelil hahe, damit nicht die reichen und vornehmen 
Börner und ESmerinnen, welche die Anatem jenes Sees so gut 
lUaden, durah dieae; Erinnernng an die Dnlerwell im Genüsse 
gestört worden. Or eome sl vnole che il poeta Manlaano 
■vesie dello ai snoi lottori e oompalriotil Vol ntangiate Truttl 
infemali. Toi canitle e vol solUiate suUe' acque dell' Oroof 
sarebUff itala- nn penslere non defUd dl Ini, dl cnl le lante 
celebii dame BnmMit gli «rrebberD fatio pagare il fle> 
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Dichturs wilde Beslien in die Felsenhöbleii eingesperrt, 
pnd diess liabe ihm Veranlassung gegeben, dergleichen 
auch in die Unterwelt eu verseilen. Ja^ er geht noch 
weiter. Nsfih ihm hat der- Anblick iei Mauern der 
Städt Misenum bei dem Dichter die Vorstellung von den 
dreifauheo Mauern des TarUirus erregt. Unter den Tho- 
ren des Elystunis sollen die Trümmer eines cbemalt^en 
Cii'cus, heutzutage Mercato di Sabato, zu verstehen sein, 
unter den Eljseischen Feldern selbst die reizenden Hügel 
von fiacoli, .wobei et sich sogar auf das Zeugniss der 
Landleute beruft, die asch jetzt noch diese Gefilde mit 
diesem NameD benennen. Gleich als wenn er ganz yet- 
gessen, wie geschwätzige Gceronis unzShlige solcher Ka- 
men alle Tage erfinden, und mit einem solchen Selbst 
vertrauen ihre seugesehafTene Weisheit verkünden, dats 
der Landfflann, um die Neugierde und Einfall der Reisen- 
den zn seinem Vorlheil zu benutzen, nur zu geneigt ist, 
dergleichen Benennungen als alte Ueberlieferueg auszuge- 
ben. Alles nun, was der Verfasser noch weiter sagt von 
der Richtung der Wege, ist ganz vo>n derselben Art; 
Aeneas muss in dem eDgea Räume Kreuz- imd Querziige 
.maeben, um zu den verschiedenen Pnncten zu gelangen, 
und den Dichter, in einer rein poetischen Ficlion als einen 
schlechten Geographen darzustellen, der mit Aengstlirbheit 
die Natur copiit, wo die Phantasie unabhängig von dec 
Oerlliriikeit weit herrlichere Gebilde hervorrufen konnte. 
Aber es bat dabei der Herr Abbale ganz übersehen, dass, 
wenn auch Einzelnes sich mit Mühe als Nat-hahniung der 
Oerilichkeit darstellen liisst, in der üauplseche die aller- 
gröeste Verschiedenheit hteibl> Und gesellt, man wollte 
uwh. dies» zugebe und selbst rechtfertigen, so wßrdff 
doch eine solche Versdanelzung der Wirklichkeit mit dem. 
Phantastischen dem Virgil am allerwenigsten gelingen, ids' 
welcher weit mehr durch ruhige epische Enilältung, als 
durch deu Heiz des Wunderharen , das Gemüth fesselt. 
Und 60 viel VersUnd dürfen wir doch bei dem- Sichlw 
vosafusetzea, dass eti aiehl aMcfaUiich sich selber Schwie^ 
Eizellen geschaflbn, welehe au- lösen ihm ^ KmA fehUe. 
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WoDn aber deDnoch diess der Plan des Dichlers gewesen 
wäre, so mUssen wir doch wohl zugeben, dass diese Er- 
findung seinen Zeitgenossen nicht verborgen geblieben; 
denn gerade darauf mnsB doch wohl das Ganse berechnet 
gewesen sein, um' von diesen verstanden zu werden. Aller- 
dings nun ruhte auf den Gegenden bis auf Slrabo's Zeiten 
eine gewisse religiöse Weihe, durch uralte Sagen gehei- 
ligt, und in sofern dorfle der Dichter nicht nur Aeneas 
Verweilen in diesen Gegenden in seine Dichtung verwe- 
hen; suiidera auch das Orakel der Sibylle, so wie der 
Eingang ^ur Uulerwelt war durch religiöse Ueberiieferang 
dort binianglich festgestclll, wie denn auch die Oertllcfa- 
Wt in ihrer heutigen Beschaffenheit mehr, als irgend eine 
bekannte Gegend Italiens, einen dflstem und geheimniss- 
ToUen Charakter trägt. Aber alles dieses genügt wohl, 
um den Eingang' ins Schaltenreicb dort zu suchen, aber 
keineswegs, um die Unterwelt als «in Abbild jener Gegen- 
den darzustellen. Und wiewulil ^eihal sehen in alter Zeit 
den Avemer-See Einige als einen Auslluss des Acberon 
ansehen, so waren doch auch diese noch weit entfernt, 
die übrige Gegend von Kumä als Theile der Unterwelt, 
oder ani^L nur als Vorbild fOr die Vir^ische Schilderung 
mznseben. Und wie wenig wflrde diess der Phantasie 
Befriedigung gegeben haben, wenn mm jene geheimniss- 
vollen Wohnungen der Todten, die im Leben zu erblicken 
nnr wenigen Lieblingen der Götter gegönnt war, wenn 
diese nur wenig sich unterschieden von den yielbe suchten, 
der Freude und dem Wohlleben geweihten Gefilden 
von Bajäl Aber unmSglich konnte bei einem unbefangenen 
Wanderer in diesen Gegenden der Gedanke entstehen, es 
habe der Diobter diese vor Augen gehabt, als er einige 
unbestimmte Angaben Über die Unterwelt mitlheilte. Er 
halte vergebens gesucht den ungeheuem Wald, welcher 
die Oberwelt von der Unterwelt trennt, vergebens den 
die Schattenwell umströmenden Kokytos und den Styx, 
der (nach vs. iSQ) in neunfacken Kreisen sie umschlingt. 
DaEUr findet er den Acberon genannt, veloher bald eib 
See, bald ein Sumpf genannt 'wird, ^er indessen die 



Digilized by CoOgle 



— 209 — 

Unbestimmtlieit des Ausilrucks iu Dingun Aicser Arl dich' 
Icrisch nennt, der ^ird auch dafür oiueii Enlscbuldigungs- 
Ijrutid linden. Und ^esetzl auch, dass poetiscbc Uumütlier 
den angegebenen Eingang in die Unterwell etwas passen- 
der finden möchten, so konnte doch für die Römer ein 
von Menschenhttnden für profane Zwecke aDgelegter Fel- 
sengang durchaus nicht diese Bedeutung haben. Daher 
glaube icli durchaus sieht, dsss der Dichter dabei die 
Grotte im Auge gehabt, welche heutzutage an dem Ge- 
stade jenes Sees gefunden wird , weil jede allzu genauo 
Darstellung der Wirklichkeit alle poetische TSuschung zer- 
stSren musste. Es war Sage , dass ein solcher Scbliiod 
in die Tiefe hinab führe ; weleher diess sei und vo, mochten 
bei der religiösen Scheu Wenige zn imtorsuchen sich ver- 
anlasst ffihlen. 

Noch weit weniger mochte Jemand die ffQhle des 
KerberoB in einem der damfds zn ganz andenn Gebrauche ' 
bestimmlen unterirdischen G9nge suchen. Die dreifac]ien 
Hauern des Tartaros aber, welche der brausende Flam- 
menstrom umkreist, unter den Mauern der kleinen Stadt 
Uisenum lu suchen, gränzt nahe an das Lächerliche, und 
zeigt,, wie sehr H&nner irre geleitet werden künnen, wel- 
che in der Erwartung, ganz neue Entdeckungen mit^n- 
tbeilen, eine Gegend betreten. Die eljsäischen Felder 
endlich in der Gegend des heutigen Sella di Baja zu fin- 
den, ist nicht weniger ungereimt. Das Zeugniss der 
Bauern, worauf sich hier der Herr Canonicus beruft, ist 
nalflriioh von gar keiner Bedeutung, weil vielleicht er sei-, 
her die guten Landleute erst auf diesen ungllkklichen Ge- 
danken gebracht hat. So lieMirh auch heiitziitnge noch 
diese Gegenden sind, so würde doch eine ungeheure Ein- 
bildungskraft erfordert, in diesem Hügei die Virgilische 
SchUderong nicht etwa wieder zu finden, sondern auch 
nur eine ferne Aehnlicbkett vabrannebmen. Vor allem 
wird man vergebens nach dem Eridanus suchen , welcher 
durch den Wald eich schäumend ergiesst. 'Eben so wird 
man erstaunen, wenn man statt des Lethestroms, der im 
stillen Thal im dnflenden Haine fliesst, stehendes Meer- 
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(l<*n- welcliK die (iiilterlieblinge betreten, tio mr'.clitc üt 



finden, es sei denn, dass sie durchaus keine keuntniss 
weder der Gegend, noch des luantuanisehen Dichters sel- 
ber besitzen. 

Selbst diqeDigen. welche in der ganzen Schilderung 
nicht die gerühmten Vorzlige. sondern eine etwas unpoe- 
tische ZusammensteUang naax verschiedener V orsleiliingen 
finden, werden doch nicht den Virgiims so tief slelien. 
nm ihn emcr soli^hen Albunihml fuhig zu halten, welche 
der Herr Laniiniüiia als eiiio i'russe Entdeckung den Freun- 
den des Difiilers \erküti,lel. Wir werden wieder /u der 
schon von Andern aufgesleliten Ansicht zurückkehren müs- 
sen, uass aermcmei' seiüsiKenie eigeninuiuii«;n«, uesumuiie 
Voratellnng von der Unterwelt sich gebildet, also anch 
Andern keine klare Ansicht davon zu geben im Stande 
war. Denn aus diesem wunderbaren Gemisch von home- 
rischen Vfirslellungen , LüCJiisagen, jjlalonischeii Dogmen 
und andern Philosophemen konnte kein klares Bild des 
Gegenstandes sich im Gemiillit; (Sv.^ Dichters gestallen. '] 



>] Boilmcr in der Aliliaitilliuif »iÜM-r Vir^^il iiiiil dip 

(vergleiche Uas Museum filr friochischc iiiid rüraischn Liirnra- 
lur, heransg-cgobcn von Com. Zürich und I.cipziE i'9\.y ur- 
lheilt über diese Parlhie des Gediciues, wie folgt: 

ii1>le Höllenrahrt ist Uomeros Kriindung-, und Virgil liat sie 
zu seinen Abs ichloD lugorichlel; sie h«t keine Nolhwcndig- 
keil nir die Flolle. Aaneu TerlingeD , den Valer, unter der 
Erde ta sehen, imaginsm limilliraam somno, isi eine Grille, 
und dieses Fhanlom ist iiicbt sein Valer. Eilelkcll ial das 
Verlangen dieses Ancbiics, den liebslea Sohn bei aich xa 
sehen. Ihn unter den Todlea im Leben. Halle' er das Zeichen 
der Sobbosllehe nöihig, -rlässe Iter durum pielatemT Ihm 
diese unmlltrliche Beiie la ■theoken, konnte er die GescUoble 
seiner Nadikonmen im Ceslchle oder im Traum enUilen.s 



wohl die Ansiebt des Ut 
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SENECAS STELLime ZD SEINEM ZEIT- 
AI.TER. 



W.r, durch die h&ufig; wiederkehrende BcncunuDg Au- 
gusteisubes Zeilalter missleitet, sich gewOhnl hat, 
thetls der Persönlichkeit jenes Fürsten, theils seiner mit- 
lelbiireii Einwirkung einen htvlenlcndun Kinfluss auf die 
damiiligc Gfiislüsi-nlwicliclung dei- UOiiicr eiii^niLiunicn , dem 
niusü es (^iii unaiiUüsliches KiUljsfi er^tlifiiien , liass jene 
Einwirkung so vorühergeliend war , und dass das söge- 
nftnnte goldene Zeitalter der Litteratur, kanm entstanden, 
dem nlbemen weiehea xaues , welches vieder dem ehernen 
zueilt, damit endlich das eiserne auf den Geistern laste. 
Es beruht aber die obige Benennung meines Erachtens 
auf einer durchaus obertliichlichen Betracbtung der imtent 
Geschichte, ^velehe, je weniger die liefern Beziehungen 
geistiger Kräfte aufgefassl wurden, um so mehr sich hin- 
gedrängt fühlte, an eine äussere Einwirkung die Entste- 
bung einer sonst unbegreiflichen Bicbtung anzuknüpfen. 
Diesem Unvermögen einer tiefem fielracblungs weise kam 
das richtig gefühlte Bedürfhbs enlgegen , die manniglaclien 
StrebuDgen eines viel bewegten Zeitalters unter- einer ge- 
wissen Einheit zu begreifen ; und da die grossartigen Eat- 
wickdungen des Staats- und Völkerlebeas gemeiniglich 
durch hervorragende Persttnliithk^ten entschieden werden, 
so wollte man auch im Gebiet der Wissenschaft und Kunst 
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das gleiche Gesetz im gleichen Haasse geltead machen, 
nod einen sichern Ausgangspuncl der Darslellung gewin- 
nen. Aber um so tiefer und innerlicher das Lehen des 
Wissens chaftUchen Geistes ist , als die That und deren 
äussere Erscheinung, um so weniger kann eine jenem 
Iramde Persftniichkeit thätig in das Triehrad geistiger Ent- 
wickelungen eingreifen. Daher schien mir immer jene 
maasslose Bewondemng wissenschaftlicher und IcQnsÄeri- 
soher Belebung, wodurch man die Namen des Hieron 
and Perikles, des Alexandros und der PtolemKer, 
des Aagnatns und' der Hediceer verherrlicht hat, 
weit mehr fremdartigen Tendenzen, als einer tiefem Auf- 
fassung dei' Slrebungen der Völker ihren Ursprung zu Ter- 
dankeu. Was nun namentlich die Persönlichkeit des Au- 
gustus anbetriOt, so kann ich derselben durchaus keinen 
tiefer wirkenden Einflnss auch nur in der Hinsicht mge- ' 
stehen, als wenn gewisse' Bichtungen durch ihn hervor- 
geruTeo , geleitet oder entwickelt worden wären. Das ist 
aliein das Vorrecht IhatkräfÜger Uänner oder wunderbarer 
GeiStesgrössR. —.Gemeine Klugheit nnd schlaue Berechnung 
menschlicher Leidenschaften und ihrer Wirkungen kann 
ordnend im Wettstreit empttrter Elemente wirken , kann 
Terworrenes Streben nach eignen Zwecken leiten, kann 
zwielrächtige YDlker in die Fesseln der Selbstsucht schlagen, 
Geister schaffen kann sie nicht. Mag man in neuem Zeiten 
nnd ans leicht erklärlichen Gründen den Ruhm des schlauen 
Gewalthabers mit vollem Munde verkünden, wie denn 
seihst Tiberias seine Vertheidiger gefunden ; durch der- 
gleichen Panegjriker wird das Urtheil der Geschichte nicht 
geändert; und ein Mann, dessen Leben mit TUcke und 
Arglist begonnen und durch die empörendste Grausamkeit 
bedeckt, später, wo Staatskwnst, liluglicil, veränderte 
Verbältntsse Milde und Schonung gübolen, sich dieser 
zugewendet, um das Volk, das er um sein Lledit betrogen, 
leichter an Dienslbarkeit zu gewöhnen, kann in der Zeit 
Entschuldigung finden, und durch Vergleicfaung hUhei 
steigen, aber in KttnsCund Wissenschafl scbSpfMsch wir- 
ben kann er nicht (cfr. Tacit. Annal. I. 10.) Na*h dieser 
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Annalimo erscheinen die Ceisteawerko der Rlimer kurz vor 
dem Anfang unserer Zeitrechnung nur als die letzten 
Slrebangfin deBrepublicanischea Geistes, vehüie- vom Staate 
Und ToÜce» dem sie angdiörten, losgerissrä, ^ch in das 
freie Reieh der Gedanken und- der Wissenschaft geflüchtet, 
um hier ein Denkmal frUberer Herrlichkeit zu gründen. 
Eine Geistesrichtuug also, -welche aus der Vergangenheit 
hervorgegangen, gegenüber den schleichenden Künsten 
der Despotie, rasch der Vollendung zustrebt, konnte unter 
den Einflüssen der neuem Zeit nicht veiter die bisherige 
Bahn verfolgen, sondern mussle gelShmt, gehemmt, erdrückt» 
in ganz verschiedener Weise sich entwickeln, um unter 
den neuen Verhältnissen nocli anerkannt zu werden. Daher 
ist der Uebergang zur Alleinherrschaft allerilings enlscUei- 
dend, zunächst weniger durch die neue Form des ^CaaU, 
als durch die geistige Erschlaffung, welche der Despotie 
den Weg gebahnt. Es bildet sich ein enlschiedeuer Gegensatz 
zwischen der neuern Litteratur, welche der Ilerrs eher Gunst 
gefördert und 611ers noch mit ihrem Uass verfolgt, und 
den Geisteswerken des allen Roms , welche die vollendete 
Blttthe der Republik gesehen', und mit deren Fall geendet. 
Diese Thatsache, vonTacitus im innersten Bewusstsein seiner 
Seele anerkannt (V. Agric. c. 1. 2. 3. Anal. IV. 34.) , von 
den Neuem kaum beachtet, oder oberflächlich aufge&sst, 
sollte nun den Markstein bilden, um die Gedankenwelt 
des rlimischen Volks in ihren Gegensätzen zu begreifen, 
und das Gebiet der römischen Litteratur in zwei grosse 
Hälften zu zerlegen. 

Auf der einen Seite der freie Staat in voller Jugend- 
kraft und reicher ThatenftkUe', gegründet auf Bürgertugend, 
Einfaehheit and Sittenstrenge, entarkt und ^stUdt durch 
die stete Wiederkehr der innen) Mmpfe , welche das 
Ringen nach vollem Recht und gleicher Ehre, gegeuUher 
der Gewalt, dem Trotz, dem Ühermulh erzeugt. Dort 
ein alterndes Geschlecht und die Ode GrabessCTlIc eines 
Volkes, das sieb verblutet hat unter der Geissei einer 
finstem, argwObniscben , zügellosen Despotie, welche das 
kalte, ausgestorbene Herz durch materielle Grtlsse nnd das 
18 
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Uiigelieure zii sülligcn trachtet , wolckc (nr die Liebe zu 
dem ewigen Recht thieriscfae Genüsse biete), welche 
statt des lebendigen Wogens frischer MonscLcnkrUftc das 
finstere Todionreich des Mechaoismuss pflanzt. Dass dieser 
Gegensatz im Leben des Staats und Volks auch in der 
Wissenschaft sich wfirde gellend machen, darOber kann 
bei dem kein Zveitel sein, velcher die EiiAeit der Desire* 
bangen des meÜBchliofacai Geistes in allen Bicbtungen dts 
Lebens zu begreücn iühig ist Wenn die Wissenschafl 
und Kunst ihrem wahren Wesra nach die scbünstc Itlüilic 
des Menschengeistes ist, so kann sie auch da nur in ihrer 
'ganzen Herrlichknt sich offenbuen, wo die Entwickeliing 
des ganzen Lebens am ToUfcommensIeD erscheint, wo die 
'KrBfle am ireieslcn sich bewegen, wo durch allsN'lige- 
Bewegung und Belebung eben jene Geisle^öhe gewonnen 
wird, welche den Adel der menschlichen Natur verkünde!. 
Bass nun die Rünier nicht in gleichem Maassc wie die 
Hellenen das Gebiet der Wissenschaft ergründet und die 
Kunst gepflegt, ist eine vielfach ausgesprochene. Öfters 
falsch gedeutete Behauptung. Aber mag immerhin die 
Wahrheit unbestritten sein, dass die Entwickclung alles 
geistigen und kthistlerigchen Streitens bei den Hellenen 
einzig war, so wird nicht minder sich beweisen lassen, 
dass die Umgestaltung der rSniiaohen Bepublik zur Welt- 
herrsehafl der Lilteratur des Volks einen {Ibarafcler auf- 
gedrückt, dessen Einfluas selbst die spätere bollentscfac 
LilteraUtr sich nicht entziehen konnte, so dass von nun an 
die beiden Volker geistig immer mehr verwandt und, durch 
den gemeinsamen Gegensatz gegen die Barbaren fest ver- 
bunden, sich glcicLniiissig fortentwickein und bewegen. — 
Stand in den Zeilen der Republik die PUcgc der Wissen- 
schaft durchaus der Sorge für's gemeine Wesen nach, und 
war in dem mfihe- und arbeitsvoUea Leben der römischen 
Bflrger nur wenigen BegUnsligten die BeschSfiigiuig damit 
' gestaltet , so hatte sich unter Augustua die Wissenschaft 
rocht eigentlich vom Staate loggerissen und war aas den 
Trümmern des Freistaales -wie ein wnchemdes Unbaut 
emporgeschossen . 
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l'i iilirr liall.' sicli iliü Kunst im S<mneiiliclit>> i]i>s üfToiil- 
liclien LoliüDK fici, JiriUUg und gesund einfallet, fortan 
mussUMi diu vioUaeU aogeieglcn £ois{oskr)U1te den niedrigen 
AM<^n gemeinea Ehrgeize!, OitificbterEildkeil, sehnU- 
der Habsuehl dienstbar werden und aus der Ueppigkoit 
sinnKcheH Lebensgenusses ihre Nahrung saugen. So ward 
Wissenschaft und Kunst, sonst im Dienste des Staats, 
der Religion , und eine Zierde der hoher stehenden Ge- 
schlechter, eiD leeres Spiel des Milssiggangs, eine Dienerin 
4cr Sinnenlust, ein eintriiglichcs Gewerbe. Halte dati 
republikanische Leben in starrer Abgeschlossenheit sich 
in Mch selbst bewegt und mit einer gewissen Spriidigkcil 
-alle fremdwtigen Elesiento von sioli ferne geölten, so 
dag« selbst die Eimrirlquig der stammvorwan^ea Helenen, 
mit argwUhniscber Aufmerksamkeit verfolgt, nur langsam 
sie)) geltend machen konnte, so musste der Mttlclpunct 
einer Wcllmonarcbie den vorscliie den artigsten Einllüsscn 
sich OtToeu und die Provinzen, durch den eisernen Arm 
'Eoms in ihrer eigenlhümlichen Enlwickelung gelähmt, 
■fiUw jetzo das Vcrgeltungsrecht , indem von den änsser- 
Sien Grttnzen des Reichs eine Menge der widcrspcechand- 
alen Richtungen in die Hauptstadt strUmten, so dass die 
AallCsung oller oigenthflmlichen Volkssitte die nothwcndige 
Folge war. Diose Veratlgemeiaerung und Erweiterung der 
'Wisseiiscbafl auf einer Seite, so wie das Herabsteigen zu 
den Künsten des Luxus auf dür anduru Seili; konnte nicht 
anders als zerstörend auf \vis.si;nsrliafllirlip Ticlo miil liriind- 
lichkcit wirken. Denn wo Kunst und Wissens clmfl nit-M 
Mobs EmpflLn^ichkeit der Menge für alle rein nicnsctiliclicn 
BeBtrebnagen inAupnichiiiUimeii, sondern ihre vieUachen 
IGtirirlauigen nriiietsdi«!, da'wird .^c ideale Htiio dos 
trissenschuflliehen Gedankens au^ogehan. Die Wirklichkdt 
mit ihrer Schwerkraft macht sich geltend , die Innerlichkeit 
und Tiefe niuss der Masse weichen, die Forderungen der 
-Aussenwolt gebieten, und allem Herrlichen driingt immer 
-mehr imd mehr ein fremder Stull sich an. Aber den tiolsten 
Emfluss auf .die Wigsensehaft Susserte die Despotie durch 
die Sitten. ErschiafTinig im Allgemeinen, Zilgellosigkcit 

18' 
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Einzelner Itatle die Macht der Despotie begründet , welche 
von dieser Basis aus neue Netze und Fesseln für die Freiheit 
schmiedete. Uochte sie mit eiserner Znchtmthe das Ver- 
brechen stralen, sie, selber einErzeugniss des Veriirechens, 
streute die reicbe Saat des Bösen aus. Wo die Gevalt- 
herrschaft noch nicht durch langen Dmck zur Gewohnheit 
geworden ist, wo die Freiheit noch ein Gegenstand der 
Uofiüung und des Wunsches ist, da ist Geistesh&he und 
SiCUichlicit gefürchtet und gehaest. Wohl mochte das 
Zeitalter die stillen Tugenden der Entsagung und Genüg- 
samkeit bewahren, welc&e im Hause waltend Alles trSgt 
und Alles duldet, wo aher mit Sittenreinheit sich Hochsinn 
und Thfttkraft eint, da fühlt Bewimdemng selbst ein ent- 
artetes Gesohlecht, da zittert der Rftober der Oewdt 
selbst auf dem Throne , und tausend Feinde erbeben sich 
gegen eine geistige Macht, welche, wo sie nur erscheint, 
als eine laute Anklage des Zeitalters angesehen wird. Daher 
war das Beatreben der römischen Despotie nothwendig 
dahin gerichtet, dasg Geisteskraft und Sittlichkeit im Preise 
sanken, und dieser Sieg ward ohne Anstrengung erruD- 
gen. Denni wie der grosse Gescfaicfatschreiber sagt, die 
Trefßichsten waren entweder im Bürgerkrieg gefallen, oder 
halten geächtet und zerstreut fern von der Heimath ihren 
Tod gefunden; die Uebrigen wurden durch äussere Ehre, 
Glanz und Reichthum um so mehr erhoben, je mehr sie 
zur Knechtschaft sich geneigt; dazu kam die sliimpfsionige 
Trägheit der Masse, die Habsucht des Kiiygsvolks, wel- 
ches für hi)hern Sold des Btirgerthums Ycrg;iss, endlich 
das allgemeine Gefühl der Hoffnungslosigkeit, welches auch 
die Besten ISbmte und jede grosse That im Keim erstickte.. 
Alles diess konnte wohl die SelmBucht naehrinem bessern 
Zustande nicht ersticken, noch den Glauben, an das Ha- 
bere ganz zerstören, aber das freudige Vertrauen auf die 
eigene Kraft wich aus der Brust der Menschen und nur 
in unnatürlicher Uebertrcibung und in den schrolTslen Ge- 
gensätzen mochte noch die Macht der Wahrheit und per- 
sAnlicher Ueberzeugung sich geltend machen. 

Unter dem Einfluss solcher Verl^ltniese in Staat and 
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Lebon , in Wisscnscliaft und Kunst war die Jugend des 
Mannes veiHussen, den ich als Verkundiger dar neuen 
geisfi(;en Hiclilung anerkennen möchlc, des L. Annüus 
Soueca, In Aufjustus Groiscnaltcr fiel seine Knabenzeit; 
unter TiberiuB war er zum Mann erwachsen; Caligulas 
UasB halte sein Lehen bedroht ; Claudius hatte ilin 'Daob 
Goisica Teritannt; iaich Agrippina irard er ao den Hof 
gemfea , und das wichtige Amt der Erziehung Neros ihm 
anvertraut, der spüler bei der VerscbwSrung des Piso 
seinem Lehrer die Wahl des Todes flberliess. Somit war 
er ganz der Sohn der neuern Zeit, und als ein Spanier von 
Geburt ganz fern von den Erinnerungen und Gedanken, 
' veichfl auch in ' den Zeiten der lie&ten Scbmadi oft 
freien HSnnerstolz erhalten. Sein regsamer Geist, 
lebhaftes, alles Hohe und Herrliche leicht ergreifendes 
GefQU, jugendlicher Ehrgeiz überdiess und die Sucht 
zu glänzen, hatten ihn auf das weite Fuld der Wis- 
senschaft geführt, velche der Universalität zustrehcnd, 
mehr den Charakter encyklopädischer Allseitigkeit als 
innerlicher Verliefung des Geistes trug. Daher war nicht 
leicht ein Zweig des Wissens ihm fromä geblieben und 
man erstaunt billig über den Reichthum yen verschiedeiu 
artigen Kenntnissen, - welcher in seinen Schriften sichtbar 
wird. Kaoh der Silte der Zeit hatte er in der Dichtkunst 
sich versucht und viele Beden ausgearbeitet; seiner 6e- 
Bchichtskenntniss , wenn auch nur auf markante Züge be- 
schränkt, begegnen wir in allen seinen Schriften; aber der 
Hittelpunct all' seines Wissens war die Philosophie, welche, 
so wie sie überhaupt als geistiges Band die einzelnen 
Wissenschaften verbindet, so damals noch im htibem 
Grade der eigenfliche Mittelpunot alles geistigen Strebens 
war. Dass nun aber diese Wissenschaft, worin er vorzugs- 
weise der Sloa folgte, nicht in der strengen Form von ihm 
behandelt wurde, wie die grossen Meister Zenon und Chry- 
sippos lehrton, das möchte man schon aus den wenigen 
Angaben Uber sein äusseres Leben folgern wenn jääit 
übediaupt als bekannt angenonunen wäre, dass eine streng 
i^stematisclie Fortbildung der Plülosophie. weder in dem 
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Cbaroklor ilor Rümor, nucL in dum dur Zeil lag. Dumals 
nun vai die SlrciiKC ^\iä.sL'ii>ictiHrilii:li(;r Coiikc<|uciix sdioii 
liingst iiufgogebcji pirguri sogenannte gcislreich« Manier, 
Gedanken nacb cinor Jiisscrn Aclinlicbkcil zn corabinircn, 
durch kUnsDIche Gogensiltze Licht und Schatten zveck- 
. massig ziiTordieilaD, eodlich eine Masse ziuutmieAg^eraner 
KentiloUse mtet fremdartigen OesEtiitlstnitiateH väreta^ 
Rur Schau zu tragen. Di^e Schreibarti ganz iid Siafie 
oinerZeit, welche ohne Tiefe der Gesinnung eitlem Wort- 
geprUngo mehr als hillig huldigte, musste eben sO allen 
wissenschaftlichen Ernst'zcrxtiircn, als sie flacher Betracb- 
lungsweise des grossen Haufens günstig war, welcher in 
Kunst und WissonscLafl die eigne Vcrkohrtheil , nur im 
scfaHnern Lichte, wiederfinden will. Diesem Stile ist wis* 
sonschoflliche Begründung, strenge Beweisftihnmg nnd 
logische Entwickeluug fremd, wie denn auch solche (lern 
Scnoca am wenigsten gelingt. Wo nicht das sitUiche 
Bowusstsein seine Brust erhebt, seine Gedanken schärft 
und seine Sprache l>elcbl, da mag man wohl die glUn- 
Kendo Darstellung bewundern, aber eine wisscnscliafllicbu 
Form wird man kaum bemerken. Mit diesem Mangel 
aller BOndigbelt und Schürfe der BogrilTc steht in enger 
Veri>indun([ der nachllBsige Periodenbsu, welcher, ein 
hbdist loses und durehsichtiges GefBge, durchaus ohne 
Gliederung erBCheint, so dass ein eigebUiGhes Fortscbreiten 
der Gedanken kaum bemerkbar ist. Daher mag man wenige 
Schriftsteller finden , welche im Einzelnen so viel Uebcrra- 
schcndcs. Blendendes, An^icliendes, seihst Ergreifendes ent- 
halten , und doch im Ganzen so wenig wahres Wissen crzea- 
gcn , wie Scneca. Er bat alles nur im Einzelnen bcgrilTou und 
sieht OS jeden Augenblick in anderer Verbindung; aber die 
tiefe Lebensader, welche die Masse der Kenntnisse diircbsttS^ 
män soll und zu emem htlhemBeWusstseln verklart, wirtIlißVI 
nlri^tids finden. Diese Nichtacblufig^Ittt' strMgetn FtM&'iSl 
Rt^alobt m enger VOrbitidttng mH der NacUteilgkefl^iK 
ftnadntcbs ttbeihi^i^. Aneti die 'foinfachie 'Sprfttifao häf^S/^ 
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icliaifci liigeiilhünilitlikcil sieb ausgcpiügl. Nui' Weirfg« ha- 
ben die klare, rullige EnlfalluDg des Cicero errciohl; gedan- 
kenreiche Kurze, SchrolTheiL und Kiirntgkcit Uns Ausdrucks, 
wenn sie das innere Wesen oflenbaren , verdienun nicht mia- 
der ÄBerkemiuag als der klare, ruhige Strom einer woLlge- 
&igfaa Rede. Aber vo in deAi Ausdnick keine Spur jener 
antilno Besonnenheit bemedibar ist, wo stoU des weisen 
Haasses nnd der BeschrSnkung reicher Ffille jene geistige 
Zflgellosigkeil erscheint, worin die hellenische Ansicht das 
Wesen des Barbaren setzt; wenn statt gemessener Haltung, 
wodurch des Geistes Uorrschaß über den Gedanken sich ülTen- 
barl, ein gänzliches Hingehen an den Stoff, Schwelgen io 
Gefühlen, vorzüglich aber jene widrige Nacktheit des Aus- 
drucks erscheint, welche, um den Gedanken bis zur Stärke 
dos sinnhchon Eindrucks zu steigern, vor keinem Bilde, kei- 
nem Worte, keinem Ausdrucke mehr errUthet, da wird die 
Sprache selbst das treueste Bild der Sitten, und der schnei- 
dende GegensatzzwischenForm und Geist enthiillt den innern 
Widerspruch. Denn wo die ideale Hohe schwindelnder 
Gedanken nicht durch die Form des Ausdrucks selbst ge- 
tragen ist, da wird es dem innersten Bewusslsein klar» 
dass nnlor tippiger Geistesthttiigkeit eine ganzliche Ohnmacht 
zur TJtat bestehe, und dass die ioneie Zerrissenheit 
zwischen der Erinnerung euer entschwundenen Vei^angeb- 
lieit nod der Sehnsnclit emer bessern Zukunft getheiit, 
ans sich selber nichts Tüchtiges erzeugen könne. 

Je weniger aber Seneca in formeller Hinsieht die 
Würde der Wissenschaft zu wahren wusste, um desto 
mehr hat er durch den Inhalt seiner Schriften Beifall ein- 
gciimdtet. Und wenn die scharfe Dialektik der Stoiker 
seinem Geiste durchaus zuwider war, so hat er ihre Lehren 
dem Wesen nach heibchallen. Daher zorfidlen alle seine 
Sänften in zwei Gassen, wovon die' eine der Ethik, die 
andere der Ifhyük angeliitri. Und die letztere Benennung 
ist nun -gaBE im Sinne des AUerllinms zu verstdien, und 
würde am scitickliohslen Nafairphilosoplue genannt. Da 
ist Alles inbegtifEen, was zur Ueleordogio, Aslrononiiii^ 
Kosmdegie, Atmof^httrdogie, GeoloipB, zur physischen 
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und mathit malischen Geographie gchürt , ühor welche 
GegenstUiide er in den sieben Büchern der QuKsliones 
naturales sich verbrcifcl hat. Dass auch bei diesen Unter- 
Buchungoii nicht die streng wissensehaflhche Seife hervor- 
gehoben sei, versteht nach dem Obengesagtea sich von 
selbeL Zwar verden alle mfiglidian Meinungea bier an- 
gefahrt und theilweise beleuchtet, berichtigt und videri 
legt, aber auf Essens cbaflliche Grundsätze Ut auch diese 
Untersuchung nicht gebaut, sondern da wird nach gemein 
nen ErfehnmgssUtzen und ' nach einer gewissen Analogie 
über die verschiedenen Naturerscheinungen geredel, vor- 
züglich aber der teleologische Gesichtspunift überall voran^ 
gestellt, und der Menschen Verkehrtheil mannigfach getadelt, 
welche die Zwecke der SchUpfting nicht nur verkennen, 
sondern denselben entgegenhandeln. Dia Anordnung des 
Ganzen wird aus der Reihenfolge der GegrastSnde klar. 
Da erscbeindn im ersten Bacbe allerlei Heteore, -me der 
Regenbogen; die Nebensonnen nnd die Beflexion des 
Lichtes durch den Spiegel. Im zweiten Bndie föllt ihm 
hei, dass eine Eintheilung der Meteore naoh dem Baume 
möglich sei, wo sie erscheinen; daher ffimmel, Luft und 
Erde als EinlheilungsgrOnde hervortreten. Da bUren wir 
denn mancherlei über Wesen, Gestalt und Grßsse der 
Oestime, Uber Donner und Blüz, tiber Erde und Lnlt. 
Das dritte und vierte Bnch ist dem Wasser gewidmet; 
die Entstehung der Quellen vnd des Regens, die Ver- 
wandtschaft des Wassers mit der Erde, dessen Heilmiltel 
und wundersame Erscheinungen, namentlich die lieber- 
schwemmungen, werden erklärt. Biess bildet den Übergang 
zu einer weillüiiligen lliitersucliimg über den l'rsprimfi; 
des Nils und sein gcheimnissvollGS Steigen und Fallen; 
dann folgen die übrigen wässrigen Lüfters cheinungen, 
Hagel, Sdinee,'Eis d.s. w. und eine patbetische Di^ession 
ftber den Eistrank der RQmer bildet den Schluss. Das 
filnße Bach beschäftigt sich ausschUessHch mü den Windtii; 
das sechste mit den Erdbeben, dai siebente mit dm' Ko- 
meten, deren Bewegung und' ihrem VerhSUniss tvc den 
.andern Gestirnen. Wenn nun schon diese Übersicht die 



Digilized By Google 



— 281 — 

EalfemuDg von aller Wissens chafUichen Vollstaniligkeit 
leigt, so kann noch weniger die Darstellung seibat befrie- 
digen, TO ohne Zuräckliihrung auf die letzten Gründe, 
ja ohne Oberhaupt eine wisaenachaflliche Grundlage ge- 
wonnen zu haben, mit beständiger Einmischung moralischer 
nnd religiöser Keilexioneu die Natur in ihren Erscheinun- 
gen nicht sowohl erklärt und erläutert, als unter verschie- 
denartigen Gesichlspuncten ins Auge gefasst und auf eine 
h&chst oberMchliche Weise geschildert wird. Nicht Wissen 
soll die Darstellung cr/eiigcn , so viel auch gegen man- 
cherlei Irrthümer geredel wird , sondern durch die An- 
ordnung des Stoffes und der Gedanken soll der Geist in 
beständiger Uehemsohnng und Spannung erhalten werdea; 
dn FrocesB, velcher,- weÜ er sidi- oft inederlialt, - mit 
einer völligen Abspannong und Erscblafiung endigt. 

Aber das eigentliche Gebiet , in welchem Senecas Geist 
heimisch genannt werden kann, ist die Ethik. Auf diese 
beliehen sich seine meisten Schriften, deren gegen zwan- 
zig Ton grösserem und kleinerem Umfange genannt werden; 
und hier haben dessen Meisterschaft selbst seine Gegner 
und sogar die Kirchenväter anerkannt. Hier nehmen die 
unterste Stelle die sogenannten Trostschreihen - ad Polj- 
hiüm, ad Marciam und ad Helviam malrem ein ; als in 
welchen neben einzelnen tiefen Blicken in das ' Wesen 
menschlicher Dinge doch vorzüglich eine sehr gemeine 
Art der Ueborredung bezweckt wird, zum Theii durch sehr 
unwürdige Mittel. Die zweite Classe bezieht sich auf die 
Tugend- und PQichtenlehre. Dahin gehtiren die Bücher 
da ira, de dementia, de beneficiis, und die verlorenen 
inbralia, die exhortationes, de amicitia, de matrimonü^ 
von weldien die erbattenendnrolkti^psfdiologiSBhe Au& 
&sBungder verschiedenen Seelenzustände, so wie durch eina 
allseitige Darstellung der menschlichen Leidenschaften und 
oft eine hinreissende Lobpreisung der Tugend sich auszeich- 
nen. Aber trotz der Tiefe der Gedanken, trob! des Reichlhums 
der Beobachtung, trotz der MannigfUUgkeit der Auifassun([, 
die'man bewnitdeni mussy wird eine streng wigsensChaA- 
liohe Richtung' nur wenig fieftiedigimg finden. Aach' da 
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mag man eher dcu ruiuhbcgablcn GoisI erkennen, wekhcr 
io glänzenden Bildern , in kühnen GbgenBälzen, in Qbor- 
raschenden ficdanken sich ofienbart, als die tide Glalh 
einer Tom Ideal der SUlliohkeit erfUUieii Seele. Es ist 
nicht der faoiUge Emst dos Hannes, welcher Eeinem enlnorv- 
teu Zeitalter eine vergessene Wahrheit in's Gedächlniss ruft, 
OS ist das tönende Pathos eines Rhctors, welcher die Tu- 
gondlehre zum Gegenstand der Behandlung sich gewählt, 
und mit seltener Gewandllieil diesen reichhaltigen Stoff 
nach allen Seiten ausgebe iilel. 

Eine dritte Classe bezieht sich aur das Thema, wel- 
ches den denkenden Geist seit dea frühesten Zeiten be- 
sebsftigt hat, anf die Lösung des Widenpruchs, welch« 
iwbcfaen die Idee der SitUichkeit-and das wirkliehe Lebe« 
tritt, imd das ßeieb der Ideale auf ewig vom Gebiet der 
Wirklichkeit zu trennen scheint. Dahin zähle ich die 
Schriilon: de Providentia , de animi tranquillitate, de con- 
stantia et de otio sapientis, de brevitate vitte adPauünum, 
de vila beata ad Gallionem, de remodüs fortuitorum ad 
Gallionem fratrem , de immatura morte. Hier nun tritt 
am stärksten eine Hauptsoile der stoischen Lehre herror^ 
das starre Festbalten an der Idee des Weisen, gogenOber 
der lerstKrendon Gewalt eines feindlichen Geschicks; eine 
Betrachtangsvdse, wodurch sich die Ethik der Stoa zur 
HiAe des christlichen Uäityrerthnins au&chwingt, ohne 
dass der beseeligende Trost' einer Religion der Liebe sie 
stützt. Man mag immwfain den nicht unbegründelen Vor- 
wurf erheben, dass der stoische Weise in ebun dem Maass, 
als er dem Urbild der Vollkommen holt näher gebracht 
wird, dem Lriien selber mehr entfremdet wird; Seneca ist 
darin einen Sehriltwelter gegangen, dass wgraaner das Ver- 
hältniss der strebenden, irrenden Uenschen zu dem vollende- 
len Weisen bestimmt hat. Auch das darf man nicht geradezu 
tadeln, dass die folgerechte Durchführung jener Grundsätze 
die AullUsmig des antiken Staates zur Folge haben musste; 
denn die ewige Wahrheit steht hüher als die Slaatsform einzel- 
ner Veikcr. Ja vor wollte es vorkennon ; dass gerade jene 
Stmgerung der sUllicben AnfoidecnDgen ,■ wie äo im grellen 



Digilized by CoOgle 



— 283 — 

Wtderspiiicb mit dem ZeiCultcr sland , doch wiodor auf ohier 
innigen SebnsucUt und dem festen Vertraue» der Vttlker 
bcruhle, dass dem gesunkenen GeBchleohte auf irgend 
eine Weise Hülfe werden luQsse. Gerade in dieser Bezie- 
hung verdient die dritte Classe der Schriften Senecas die anf- 
tnericsamsle BeMhtung, voll man darau» «raielit, velcbe 
TetstellDDgen setton Oant^gut des denkenden Mansdien 
geworden waren, ehe ifcnen der Stifter der christlicbeii 
Religion eine neue nnd liefere Begründung gab. 

Als eine besondere Abtheilung der Schriften Senecas 
mKssen die Briefe auLucilins angesehen werden, eine ihm 
ebed so eigenthSmliche als fOr die Zeit <^arakteristisehe 
Art schrifUiolier Darstellung. Man IcMnte sie mit Hora- 
lens Briefen vergldefaeli wollen, und loh gebe zu, dass 
beldo Galtungen sowohl zu ihren Vtir&ssem als zu ihrem 
Zeltalter in einem ähnlichen VcrhSttnisse standen , aber 
gerade darin tritt auch der entschiedene Gegensatz 
hervor. Dort geniale SchCpfungcn eines mit Freiheit sei- 
nem Zeitalter gegenüberstellenden Geistes, welcher, von 
allen Sciiwingiin!,'cn dcssoibon berührt, sie in ihrer höbem 
Einheit im Liedt; darstellt; hier eine Reihe von Reflexionen 
und BelracbluDgen, durch die fremdartigsten Veranlassun- 
gen erzeugt, auf die verschiedenartigsten Gegenstande 
bezogen , und immer wieder tu das Gelnef einer SitUf chkeif 
hinUb ergespielt, deren strenge Gebote mit der oft sinnli- 
chen AnfTassunz' der DInce sich nicht recht vereinigen 
wollen. Man sieht, wie bei aller Tugcndlebrc das Laster 
ein anziebcnder Gegenstand der Unterhaltung geworden 
(st. Aber -so war die Zeit, so war der Ireuoste Dollmef- 
»cber Stres verworrenen Strebens, so war Seneca. Wer- 
bat beredter der Tugend Herrlichkeit gepriesen, wer das 
Lastet- mehr gegeisselt? und doch hielt ihu die Lust i6t' 
Welt gefangen. Die fiele WOrde des Weisen, wie XM 
von ihm erkannt, mit wäleh meisterhaften Zfigetl darge- 
stellt, und doch buUtfl er um Ncros Gunst und war -^fn 
Ralhgebei! selbst bäf Verbrodten. Die gaheiinElen Falten 
d«s menschlichen Heneiis hat er onthBOt, nur sich Selbst 
hlicb'cr in seinem verworrenen Slrdicn ein «wfges Gebeün* 
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niss. Gleich einem Seher hat er in die Zukunft Hes Gei- 
stes hineingeblickt, aber die Macht der Gegenwart hatte 
mit allen Banden ihn umstrickt. Erhabene Gedanken ei- 
fBUten «eine Seele und entAihrteu seinen Geiat in höhere 
Wellen, and unmittelbar darauf begegnen vir einer hOchst 
irdischen, ja sinulicheo BetrachtungB weise. So war die 
Erkeuutniss ihm geworden , aber die Willenskraft geliilimt; 
mit Wissen hat er seinen Geist bereichert, aber keine 
hiihere Liehe hatte sein Innerstes verklärt. Wohl hatte 
er die Schmach der Gegenvart empfunden, sich zu er- 
heben vermoGhte er nicht. Die Traner um yerlome GQler, 
die Hinweisung auf ein siltlicbes Ideal gibt keinen Ersatz 
für angestammten Gcistosadol, der im Leben sich hewährt. 
Der Deiipotismus des julischen Geschlechts, der mit dem 
ersterbenden Gefühle der Freiheit kämpfte, hatte eine 
furchtbare Gewalt geübt, der auch Sencca erlag, l^ine 
Filile neuer Gedanken und Begriffe gährle iu der Masse, 
ohne in dem tiefgesunkenen Geschlecht zur That zu wer- 
den; die Despotie erschien noch als ein Rauh, aber zur 
Widergewinnung der Freiheit fehlte die Kraft; das Reich 
des Wssens wird erweitert und in alle Gebiete ist der 
lieist der Torschimg eingedrungen, aber der kindliche 
Glaube ist yerscbwundeu und die scharfsinnigste Zerset- 
zung sillUcber BegcilTe Hess das Herz doch leer. 

Die Volker des Allcrlhums sind durch die Freiheit 
gross geworden, dadurch ist ihre Eigenthümlichkcit be- 
gründet, das ist ihr ewiger Ilulun. Von diesem Geiste 
erfüllt, hat nucli iu spätem Zeiten Tacitus sieb zur Uüho 
republikanischer Gesinnung emporgeschwungen, und in 

. Wert und That die Herrlichkeit des allen Roma bewährt. 
Die VerifiugnuDg dieser Wahrheit hat an Seneca &rebt- 

'bar sich gerächt. An Kenntnissen, Geist und ^Alsseo 
mochten ihn Wenige übertreffen, an Gesinnnog und' 
Charakter stand er nicht über seiner Zeit. Damm trotz 
des Glanzes seiner Rede, trotz des düstem Pathos seiner 
stoischen Lohre wird er auf gesimde Gemtither keinen 
tiefen Einfluss äussun, dnrch die l^orm der Rede kanq 
or höchstens verderblich wiriien. VorzUgUoh Ifaben die 
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Franzosen ihn bewundert, auf deren heulige Geistcsncli- 
tung das Sludiura des Seneca befruchtend wirken kiinnle. 
Doch unser deutsches Vaterland mag den Ocist des Allpr- 
tbums aus reinerem Quelle schöpfen, damit der TjüDiiis 
deutscher Geistesbildung, WUrde der Gcsiiuiiiiij,', Geiülcs- 
kraft und -Tiefe, fortan sich bewahren niiigc. ') 



1) Da dioso Bcurtbeiiuug des Seneca und seiner Schrinen aus 
eiuem «Dfiuerksaiiicn Stndiam seiner eigenen Werke ond einer 
prUfeuden Terglelchung der Zeagnisie der allen adirifutellei 
beTTOi^egangcn ist, so konnten die zahlreichen Schrifteu der 
Neuern Ober den sieicbcn Gegf^natand, die mir grSssleoUiei]! 
nicht zugäDgliGh waren, hier nichl berücksichUgt werden. Han 
Dndel eine genaue und sargniltigo Aufzahlung einer gmismi 
Zahl derselben bei BShr: Geschichte der römisoben 
Litteratur, zweite Ausgabe S. 63G. fgg. Wenn melna Bb- 
□riheilupg mit den Ansichten der Helsien im Widersprach 
steht, und selbst von Lipslus In wesenlUohenPnnclen abwelobt, 
so wird die Tenchledenhelt des Slindponoles blerllbeT bin- 
IHngUoh AnAchlnsj geben. 
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C. SALDSTICS CBISPQS DER GESCmCIIT. 



Der besonders Beruf der XSiner t&r die Geeohioklf^rei- 
bmg, bisher aflfremoin nnerifannt, wCrdc, wenn auch 
nicht durch hinliinglichc Zeugnisse bosiaitgl, sctioii aus 
der c ige nthiinili eben Gcislcsrichliing des Volkes mtlUwcn- 
dig hcrvorgohcD. Immerhin mag man, nach heutiger 
Sitte, in wissonscliafüichem Stieben und KuostsiDa die 
Hellenen ireit stellen fiber die ßOmer; schTeiiich vird 
diesen Jemand streitig machen edle Liebe zum Ruhm 
und treues Festhalten an der Allvordem Weise und Sitte. 
Mit solchen Tugenden war verbunden der Glaube, dass 
die ewig fortlebende Erinnerung an rubniwiirdigc Ahnen 
eine Leuchte sei spätem Guscblochtcrn. Somit ward der 
Geist des zum krüfligen Seths Ige ff ilil erwachenden Volkes 
nothwendig gericlilel auf die Aufhew alirung der (Icscliii^litc 
der Vorzeil. Diess um so mehr, weil die Itömcr, in ihrer 
Entwickelung durch keine gewaltsamen äussern Störungen 
unierbrochen, die Erinnerung an die ältesten Schicksale 
des Tolkes in, lebendiger Ueberiiefernng bewahrt batten- 
Donn mit Unrecht bat man frOherbin, um Hellenen und 
Römer durch scharfe Gegensätze zu sondern ,' bei letztem 
die dichterische Gestaltung ihrer Vorzeit gclaugnel, gleich 
als sei zu jeglicher Zeit ihr Dichten und Trachten beschränkt 
gewesen auf Staat und Krieg, Recht und Gesetz. Aber 
abgesehen davon, dass solch eine Annahme ganz wider- 
spräche den Gesetzen des menschlichen Geistes , insofern 



Digilized by Google 



— 287 — 

imf einer gewissen Slure der Enlwickcliing ilie Phanlasie 
immer iliro Rcclito bohauptet, so muchte auch, die treu- 
herzige Einfalt des am Idodlichra Wnndcrglaiibon hangen^ 
den italischen Landvtdka mit Voriiäbe im Gebiete uralter 
Sage venreilen, welche Henachlichcs und GUltUdics in 
einander verwebt. >] Nur das» bei den ROmem spUerhin 
durch Aufnahme hellenischer Bildung das Volkstbflniliche 
mehr in den Hin [ergrund getreten fst. Doch haben die 
neuesten Forschungen dem Volko sein Eigenlluim zurück- 
erstattet, und indem sie den täuschenden Schein geschidU- 
licher Sicherheit z.erstürten , das heitere Bild lebendiger 
Ueberlieferung wieder hergestclli. -] 

Aus diesem frischen Quell slrörale, was in den älte- 
sten GeBchicblsbflohcrn zu losen war ; denn bis in die spB- 
-tera Zeiten hinein hat die gcscliwiilxige Sage ihre Ilerr- 
scbafl behauptet, und nackte vereinzelte Thatsachen mit 
Farbe und Glanz geschmückt. Aber gezügelt und in ihrem 
unsteten Umherschweifen gefesselt wurde die Uebciliefe- 
rung durcb die frühzeitige Kcnntniss der Schreibekunst in 
Born; wodurch nicht nur Vertrüge, Fricdensschliisse und 
Gesetze in ihrer Urkundlichkeit erhalten wurden, sondern 
eben diess veranlasste auch die unter prieattu'licher Obbul 
veranstaltete Aufzeichnung der merkwürdigsten Begeben- 
heiten und Ereignisgei Annales nuudmi, welche nebst 
Angabe der jährigen Beamten bericbten mochten von Krieg 
und Frieden, von Theurttog und Hungersnoth, von Seu- 
chen und Krankheiten, und was sonst im Reiche der be- 
lebten und unbelebten Natitr einfache Gemüther bewegt 
und ergreift. Aber eine TorzOglicbe Stelle nahm ein die 



') Dalur biec venia anUqaltaU, nl mticendo hnnuna dlrinli pri- 
nordiB nTbiam augustiora (äcial. LIt. Procem. 

4 Du 1(1 Nfcbnhr* eroBscr Verdienst. Heber die diebterliobe 
GesIaKnng der Sage können Ulirlgcns sohr TeEOThlodenD An- 
ilohtea borrschon. Von grosaen Bpopden vor NSvJns and Bn- 
nios wbUi die rSmisdie LilMralur nichts. Heldenlieder dage- 
gen, wie di« Gelinge der Nengrloctien, entsprechen fer RU- 
mor 8iUe und Ari. 
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Aufzählung von Opfern, Weihungen und SQlinungcn, und 
was von Spielen und Feslen durch die Priester zur Äh- 
vehning göttlichen Zomes geboten und angeordnet war. 
Spater, als Thatenmhm Einzelne über £e Hinge erho- 
ben, mochten anch diese im Gefllhl eigentbOmlichen See- 
lenadelB für das Angedenben ihres Gesc Iii echtes sich benia- 
hen. Theils durch [nscliriften auf Grahmählern und 
Ahnenbildern (elogia monumenCorum , tituli imaginum), 
theils durch Slandreden, hei der Leichenfeier ihrer Ver- 
trandten gehalten, (laudaliones Cic. de Fin. 2, 35.), theils 
endlich durch Gesänge und Lieder (Cic. Disp. Tusc. L 2.) 
wurde der alte Buhm des Geschlechtes mit stets nettem 
Farbenglanze geschmückt. Demnach sind drei Gmndbe- 
stoDdtheile in den ältesten Geschichten zu unterscheiden; 
die wundervolle, bewegliche, glüubige Sage; der slarre 
Lapidarstil priesterlicher Genossenschaften, und was der 
Nachwelt Bewunderung in Lied und Wort zum Ituhm edler 
Geschlechter bewahrt. Dass frcihch iiitht giinz rein erhal- 
len ward der Grundion vaterländischer liebe rlieferung, 
lässt die frühzeitige Nachahmung der spätem hellenischen 
Geschichtschreiber vermulhen, welchen jener einfache 
Sinn zur richtigen Auffassung rUmischer Volkssage abging. 
Ja selbst in der Sprache der Helleaen haben Einige ihres 
Tolkes Thaten und Schicksale erzählt. Dennoch musite 
die allgemeine Kichtung des Geistes auf die Geschicbl- 
schreibung die Entwickelung dieser Kunstgattung wesent- 
lich fördern, zumal anfangs nur Männer, durch Recbls- 
kunde, im Kriege oder Verwaltung des Staates ausgezeichnet, 
zur geschichtlichen Darstellung sich befilhigf achteten. 

So während nrai Jahrhunderten ging eine Reihe von 
Werken hervor, welche, in der (irondanlage wenig ver- 
schieden und nur durch grKssere Vollkommenheit der 
Sprache ein Fortschreiten beurkundend, mehr als alles 
Andere geeignet wiire, ein treues Bild der Zeil und rlimi- 
scher Volksthüffliichkeit zu geben. Aber diese reiche Fülle 
geschichUicher DarsteUungen i£t bis auf wenige Bruch- 
stacke spurlos nnlergegangen, und statt eigner Anschauung 
müssen wir inis mit fremden Zeugnissen und mit einer 
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Reihe leerer. Namen begnügen, welche als Zeugen des ■ 
grossen Verlustes auigeftUul werdeni — Aus der allge- 
meinen ZerslBrung, Teiche die geschichtlichen Denkmller 
des freien Borns vernichtet, sind nur wenige Bruchstücke 
kunstvoller Darstellung,' enthalten, der Caltlina, der 
JugurMia, und die Ileden und Briefe aus d(^u Gi^ = ^liicli- 
ten des Cajus Salustius Crispus. Sie, alK^in sind ent- 
ronnen der Unbill der Zeilen, und schon diess müsste dus 
Geschichtsforschers Aufinerksamkeit hinlenken auf die Be- 
trachtung dieses ältesten Denkmals historischer Kunst bot 
den BOBnern. Denn ich kenne Iceine würdigere Aufgabe 
des forschenden Geistes, als ausgezeichneter Manner We- 
sen und Kunst getreu darzustellen und zur lebendigen 
Erscheinung der Gegenwart zu bringen. Solche Forschung 
wird l'fliebt, wenn urlheillose Verkehrtheit grossartige 
Gestalten zu Zerrbildern des Abcrwit/cs und Unverstandes 
entwürdigte. Diess widerfuhr dem Salustius uhidiingsl 
durch einen Geschichuforsclier, welcher, wie es scheint, 
Schmabsucht itir Schar&inn, und absprechenden Tadel 
tür geistreich achtend, das Ungereimteste ta sagen sich 
nicht gescheut hat. ') Die Prüfung des von ihm ausge- 
sprochenen Urtheils soll der Zweck dieser Itlätlcr sein. 



') bAos gleichen GrUnden inUascn wir ihnen den SalusUus hci- 
fUgon, weil auch er ein Kind dieser liocbgebildelcn nhcr aucli 
Turchlbar vordoriioncn Brislakrali sehen Zeil Iii. Er kennt und 
malt nur Verdorbenheit, er Teroinigt die Vollendung der Kunst 
mit einem solchen Maoecl der Naliirlielikcil, äass seine Philo- 
sophie uad seino Arl sich auszudrücken, seine Bitlerkoit. wie' 
seine Tcraltelen Worte, die selbst dem Rüiner oft dunkel wa- 
ren, auf gleiche Weise Tilblbar inaclien , nie wenig Anihell 
sein üerz und »eine innige ITcbcrzeugung an dem habeif , wM 
sein Versland OKteagt; allein desto vollendeter ist das, was 
er rubig und arbeitend orschalTt, und Keiber, der efno Beteln 
rang nnd Unlerhaltaag in der Geichichle laebt, der nnr den 
Künstler aoitauDBii, nicht den Henicbon lieben will, wlrdoh- 
.ne BewnndemDg an Ibu vorüber gehen. Er bat ^Ic Formen 
des Thuoydldes nachiuahmeu gesncht, oder, mit todercn Wor> 
len, er hat kODSllerlich nachgebildel, wai in -dem Griechca 
19 



Die gesckichUicIie Darslellnnf; meDsohlicher Thaten 
im Einzelnen wie in ihrer Wecbselbenehung wird bedlngl 
duroh die Erbenntnisg des menschfachcn Wesens nach sei- 
nen Gnindanlagen und strebungeii' Dieser EenntniMe 



Niiuir uiiii Foi^R spincr DiluuDg und soiner LebonsBiisicblea 
».11, w;is irm iiiht uig schwaucndo Menge gciBirotcher Alhe- 
nor erhob, unu aus dem Loben auf aich aelbsl und sein Inne- 
res zurück urinelc. Der Lateiner hal nur Schlecbtes e-ctcben 
unu geiiian, er kenni im menacblichen Leben und Treibcu Ta«! 
nur iiiis .SLiuethii; . msuhi, wie die geislroichen Frinioscn clor 
Zeiten Luun'igs ues la.. nur sielbstouobl und GenoMiaohl zur 
Tricbredor, redet Yon einer GcniulitSI der Terdorbentieit und 
achict Talent obno Tugend , indem er die lelzM ganz Ideall- 
sirl. aoino Ansprbcho daran boob stellt und gerne Philosophie 
- ObeTSpanitt. Er sieht du Leben aller Uenacben. mit denen 
er selb» gelebl hat, von »einen AnsprScbcii enlf^t nnd lief 
unter sctner Shlloaaphle. Thui^dldes spuiiit seine Fordema- 
gen nn die Heaachen -weniger hoch, kennt, daher aneh ein 
anderes Leben als das,' welehes er vor lieh sieht, und glaubt 
an Liebe, an Freundscbalt. an reine Taterlandsllebe . an Tu- 
gend . er wird daher nie bitter und Hlvrisob. Was die Fhi- 
losopfaic Beider angeht, so merkt man sogleich, dats des 
Einen Ansicht von Weit und Menacben aus seinem Wesen 
hervorgeht, üass sie sein Eigentlium gcworucn ist. Dagegen 
vcrrHih Ralnstiiia bei Jedem Wart, dass er die semige erlernt. 
odi>r sirti fiir die Anwendung; bei der ITnlerbaliung. beim Le- 
Bi'ii iiiiii .Hriireiucn . nicht iiir uen Gebrauch im Leben selbst 
irnni.iriii \l.^he. I iilirviiiLX's Kurze und Dunkelheit entsteht da- 
her .1111^ liciiii'i' Aheii hi. nur kniitliro Geister, nur luchtige Men- 
^H'"!! h'^l^liirn ,„ »clLi'ii. mr ,\PD Kreis der lloch(;cbildctcn. 



, wähiT. Hs sliiiiiiili! mil rlor s;;iii*c-ii Ilicliliinf , n<;h-Ui- S.1I115- 
.. tiui clnm.ir f.i'nimmrn inil iIiT pilim.'il [rcrasst^'n Vor- 

..er zum Gegenstand snliicr DarGlollung ger.iile zwei Begcbon- 
"JieUeiii>Wlhl,te^i beL >deneD "Sioh acbauderhalle Verdorbenheit. 

,.,dihWäUiejAMl^pa»i|)^-des' .Vaterländer uro schnHder SBIbsl- 
■.-f^lttM^i&in s^ä^'^ndi wo Ast'ketne 'Gel^enbüi mehr üu. 
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Inbegriff, in hficlister AUgemeinheit atifgefasst, bezeichnet 
die IffenschheU überhaupt; in seiner Getrennibeit nach 
Stimmen, die VoikslhfimlicUteit (Nationalität),, endlich, 
nach perslinlichen Gesichtspuncten geschieden, das Ein- 



dio edlere Seile der Zeil hervonuhcben. Vergleicht- man ei- 
nen Sl. Simon und ähnliche Schrinslcllcr, dcroD tranriger 
Grundsalz, da» alles menschliche Streben von SelbManehtant- 
getio und «Innlicbei Woblibtn der Hanichan .eCnilgel Ziol i'el, 
mit dem Ton und den GniiidRilien, die SalatU«« leinen ban- 
deladea Personen anleneUabti fibBrehikommt , so wird man 
leicht eikennen, irelchea Tonag der HBmer dattsb dleMuie 
plillOBOphltoher Ideen der Griechen, die in seiner Zeit fn das 
rSmische Lebeil elngedrangen war, TOr den SEhriflstellem 
der höbern Klaue anderer VQIker erbiU. Salnslins wie Thn- 
cjdldea babeo dIcIiL die Menscbbelt, sondern nar den Hielt 
denelhea Im Auge, der tob der CirllisaUon grosso Torlhelle 
herleitet, im BoiiU alter kSnstlioben Genüsse Ist nnd durch 
diese verdorben wird. Selbst als sieb SalDsllos entschlosa, 
die beiden einzelnen Stüclie der römischen fieschicblc scInAr 
Zeil durch eine znsammenhHngeade GrzUbinOf zu verbinden, 
Uieng er weislich Uber die Zeilen der Verdorbenheit nicht 
hinaus ; denn er bci^ann seine allgemeine rUmiscIie Geschichte 
inil dem .Vu^'cnlilick , als Sulln die lliTrschaft niederlegte, und 
fiihrlc Sic bis an r Jen Au(;enblidi fori, als Pompejus durch 
das Gesetz des Maniliiis ausgcdciinlc Gewalt im Sl.i^lc crhiell, 
deren wir oben B^dacbl haben. Nur in einem solchen Zeit- 
raum konnte ein Uann, den die Censoren seiner schlechten 
Lebensart tregen ans dem Senat gcstossen hatten, und der 
die Frechheit halte, diese Schmach durch ein scbaamloses 
Versprechen öffentlich lu verhöhnen, sich cinrallen lassen, 
den Sittenrichter zu machen , und in seinen Sehrillen die Rin- 
taU der Vorfahren der Verdorbenheit der Enkel cntRcgeniu- 
aolzen.ii S. Schlossers univcrsalhistarischc Uehersicht der Ge- 
scUchle der allon Well und ihrer Kultur. Tbl. II. Abth. 2. 
8. 561. n^. 

Diesem- unbegründeten Tadel Totlen vir das OrtheU ct- 
uoa der geistvollsten deutschen Sctiriflsleller eulgegenslenon: 
«Salualias Jagurllia and Celilina siud die reinsten Quellen der 
römischen Geichichle, and gebSren m dem TorlrcDIicbslen 
der gioien rümliclien Iiltteratiir.» 

uGcsohfohte von ganzen VUlkora QberlMnpt ist !Ht FUrsleu, 
ifl* 
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zelleben {ias Ißdmduelle). Asf diesen drei Slufen aber 
oAenbart eieb die Eigen IbUmlichkefl thcfls in dem Urlbeil 
des Menschen über sich seibat und sdn eigenes Wesen, 



minister, Felillicrrcn und Pliilosnphcn , für iliejcnigcn, welche 
an iler RpiUc ilcr Mensclilicil Molieii ; und tat äicso sind Sa- 
lusls Werke voilcndole M^^iclcrslitcko.» 

irBr crzalill kurz, w.ihr und klar, voll l>;irelcliiing , liin- 
reissend. Niclils isl liei llim iihcrllilssi^ und alles aiist'da^scii, 
was den Blick anTdiis Game zprElreiien küiiiKe; seine Sprache 
geilrUngl und lauter Kern; seine IlDsclireil)ungen van Charak- 
IcrcD und LGndoru tief ccstifTen und ansc hau Meli; Reden und 
Handlungen so nalQrltch wlo FrUchle an Diumen.» 

aGr erxHIiU DegebenhelteD der Zelt, tio Rom in loinem 
hacbilen Leben und soinar hOchglen SlilriiB war. Wolidie BUu- 
nqr: Metellna, Hnrins und Sylln, Ivfarlha niid Gati- 
linsl Cicero, Calo, Pompejai, Caiar!i>' 

«Tacitn« «tebl, «m Ualerle'bobWt, Wt nnler ihm. 
Wutlndela Xlborlnsund N«To, eine Agrlppina, ein Se- 
neoB, und HoMnke und ihre HaniluD gen gegen «olcbe duroh 
slob selbst groBie Menschenl Auch tat Salus ts Art ta enSh- 
leu und aaine Schlldernng ran Cbarakleran nalOrUcber und 
wahrer. Beim Tacilos leuchtet schon Monier hcrror, Sa- 
luBt i<l ganz rein, wie Bildsäulen Alexanders ron Lyslpp.n 

nPotj'bios scbreibl in dem, was wir von Ihm Uhrig haben, 
haiiplsBeblich fUr Foldberren. Beim Salutt kann man die 
Slaatsverfassnug der Riiincr und ihr Genie lu Kriegen recht 
kennen lernen. Ans - ihm spricht der Komir folliit; jener 
beüchrcilit bloE nieislvrli^ft die SchlaeUleTi; nlicr drei mit 
dem Casar sind M.inner, die in der spiili'rn r.oscliichle der 
rümischcn nepnblih den ersten llaii^ hehanjiK n. n 




Gallier, und liaUu «euig znr l).-irs1cl1nn|r unter Ancen; 
obgleich ein heller, scbarrsinnigcr Kopf und vor Ircfllicher 
Srbriflslcller.» 

«Die ganze römische Geschichte ist ein langwieriges Stn- 
dluiD. Es ist gut, sie einigemal durchgegangen in haben, 
und die inleressan testen Perioden derselben zu kennen; aber 
Salusla kleines Buch gibt einem in wenig Slundcndie rclch- 
holiigiie Anschauung bIubs der lebendigsten SlUcke vom 6an~- 
len. Und die Zell ist kostbar.* 
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(heils in der Auffassung dorbürgerlicben Vereinig ungderSläDi' 
Ute des Slaals, und eudlicb in dem VerhäUniss di'r gcsainm- 
teBMenschhcit, zum Rdcli dcsUübcrsiintlkbcn, zui Golllicit. 

' Nach diesen drei Grunduusiuliluti soll demuucli die 
Gesammtheit der Menschen,, die volkliche Einheil, uud 
der Einzehie aufgefasati und eben sowohl ihr ioueres grä- 
stiges,'als ihr äusserea Leben begriffen werden. Derselba 
Uaassstab muss daher auch ati ■ den GescblchtGchreiber 
angelegt, und nach diesem muss sowohl er selbst, als seine 
Darslellung im Allgemeinen beurlheilt werden. 

«Der Mensch, in die Hitte hingestellt zwischen Gott 



»Was eioet nicht gcgcnwUrlig vor SL-iiien SiiiiiGD {^elinJjl 
hfll, ItSQn er aus der Wirk liclikeil , auch mil uorh so viel 
üinbilduDggfcraft und VorsUod nicht darglellon. Dcidoa ist 
EWU weÄuUioh IBr einea gnleD GesehidiUo&reilier;- denn er 
kwm nicht Alles leben nnd büTaa: der aneh tiüchst keltüg'- 
llüti, wenn er von vergangenen oder «nfwIrUgen DlngOD 
epricbt; er liuselil und faleniet die Tlneifabrnän. Dies« mag 
zuweilen der Falt beim LiTini sein.a 

uSalast kannte Auf alle mnoer, deren Tbalea er be- 
mlireibli pBraBnlinli, nnd Menscben nnd Gegenden, mit denen 
□nd wo sie handelten; kannte sie i^oht blas, sondern «tn- 
dlerte lie mit allem Flelise. Die SlaataTerbisudg seines Lan- 
des verstand er bis aah Innerste; von der KrlegsknnEt so 
viel, als ein vorlrofilichor poliüseber Geschiehlsehmiber nü- 
Ihig lial.ii 

uWab da« Ciiiiinrali^die seines eigenen Leben! belrilR, so 
darf aas , dünkt luicti , dioscs, aach alles für orwleien ango- 
aoiumcn, im Lcsoa seiner Schrtflon nicht stören. So war der 
Slram der Zeit; er tlcsa sieh darin rontr.-i^'Gn, wiu ein kühner 
und erlbhrner SchiHor; wollte nicht den lleLili-ii .Iit Tiii,'end 
mecbea, nnd glücklich nach den Umsianden lelieii. Grösser 
bleibt es gewiss, als ein Sokratcs unter den Tyrannen hcr- 
voriuragen." 

iiDureh dieses Leben ]>ei sulelieu Kiiisi. ]it(.'ll ^iml im Oe- 
gonthcil eben Salusts Schriften so lelirreidi, ist Allrs mil 
SlaalBweisheit , wie mit Nerve, Fleisch und Ulul und Stärke 
dUTchiogen, so recht zu seinem Zweck; lelbst erzeugt, aus 
der Nalvnr geidiöpft, göUlioh, und keine ConpilaUoDiu W. 
Heinse: Hüdogard von Uohcnthal, Tbl. % S. 81. Seg. 
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und Thier , offciibarl sein Uoppelwcsun iti all sciDem 
ThuD. Dem Geisle nach dura HiniDilischcn enUlammend , 
dui'ch den Leib der Tbierheit zugewandt, würde er im 
ewigen Kampf uniergehen , hiilte nicht Erkenntniss ihm 
ein würdiges Lebensziel gesetzt. Doch dem Denkenden 
entsteht die Uebeneugung;, dus im Geiste mhet Kraft, 
Lebea und That, und doss, was dauert, was bleibt, was 
ist, allein der Geist erschaHl. Er, des Lebens Führer, 
waltet, herrscht, gebietet überall; ihm allein ist Alles 
dienstbar und unlerlhan. Daher in den TrelHichsten gei- 
stige Ttiatkraft überwiegt, und das Leben selbst nur dann 
ciu würdiges Ziel verfolg! , wenn ein geistiges Streben 
sieblbur wird; sei im ritajil, ini Kiii;;:, in IJebnng einer 
edlen Kiiiisl. D[!.s Vii'Uh:s 'l\)d isl W^isunkciiheit in Sm- 
nenlust; als welche, befangen in der Gegenwart, auf Ver- 
gängliches gegründet und gerichtet, jedes huhere Streben 
hemmt, durch Ueppigkelt nnd ScblaOheit jede Kraft zer- 
stört und den freien Geist in Fesseln scblSgt. In solcher 
SchwSche w:ird der Mensch des ZnfäBa und der finstem 
Mächte Spiel , die ihn drohend hin zum Abgrund drängen, 
bis seines Lebens Schuld gebüsst.'') . Doch der Gott- 

1} B. J. 1. C 16. C. 8. Foitiina slmnl nun moribiis mntatur. 
Die IFreibelt der ungetiAirlaUen Gelstesknft wiri un stlrk- 
■tan atugMpiochen In 1. l. Tgl. IIU hllolMiino oamlnm lala 
ciTilcm victoriaDi nanquun laper lodualTlim finlan« ftu't. Da- 
eegeu streitet ninht C, 61. farlmu, onim Inbldo genUbni mo- 
dcralur^ oder J. 102. .«ed qnosJani' hnmHMmm reram ferluna 
pleraquo regit ; als wo SnIIai und CImh pettltnUcbe Deber- 
lougungan lusgoBp rochen werden. Die AeaueiDiiB C. 10. in- 
tIto foiläni 00 misceio omaia crepit; beweiit die ADgoba der 
obigea EritlSrung; ilic Macht des GesDhicki tritt niil dem Ver- 
derben ein. Dagegen Be bau [Ii angen wis C. 8^ prolbcta fDrliuatn 
omni re (loininalur; ea res cunctas ex lubidiac nia^s qniua ei 
\fi-n i'ilclirüf qhcurotquc und C. *i. -vioil Undem foTtuna roi 
|jiilili< .1' iMk'i dines eine lEcrcrc Ansichl inanicbliclier Dinge beur- 
kuiitleii. y-u beim Delradilcu de« innern ZuBammenlMiigi einer 
Reibe von Begeboubeiten der Gedanke einer unabwondberon 
NotbnoDdiglieil oll loachlig aiob aufdringt, lumal nur wenigo 
Ausgeieiohnele nach ficier SoIbilJietUiDiiiiiiig bandelii. 
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lieit Wesen tfaut sich dem sitllichen Bewusslsein kund^'] 
daher nicht durch weibisches Flehen , soadem durch Kraft, 
Weisheit und Thäligkeit ihr Bc^island gewonnen wird 
bei' Triigheit und der SchlaiThcit ist sio feind. Cal. 52. 
So der Mensch für aich und im Verhäitniss zu den htihern 
Mächten. Aber des Menschen Sinn und Arl wird erst im 
Staate ofTenhar, dessen Bestehen also als nulhwendig 
fBr menschliche Gesittang angenommen wird. Uoch des 
wahren Staates Bedingniss ist die Freiheit, wo jede Kraft 
sich aogehemmt entwiekelt und der . Geist in ungestörter 
Wirksamkeit sich geltend macht. Dagegen eigenmächtigem 
Uerrschthum fremde TreOlichkeil- ein Gegenstand des 
Schreckens und der Furcht ist. Doch der Freiheil Stütze 
sind die Sillen. Des Hauses strenge Ziitht und UEiviMdros- 
seue TMtigkeit, Fiünimigkeit und küliiier Miitli, ein edles 
Ehrgefühl und weise Mässigung gründen Bürge rcintracht 
und Gereohti^eit, welche fester ruht auf unretdor- 
benem Raditsg^lhl, tds auf der Weisheit der'Geselie. 
Denn keine Verfassung widersteht der Zerstörung wilder 
Leidenschaften. Wo diese entfesselt sind und des Staates 
Mark durchdringen, da erwacht dot Bürgcrzwietracht 
Stlirecligeslall , und die Ijesle Kraft wiid aiif^jczehrl im 
iimern Kampfe. Di-nu wo auf i^r.isse Thätiskoit uiüssigc 
Huhc folgt, Vi, Ii<;Lrhlhuiu und Gciiusau allci Art die 
AnsIrfMLgiing belDljuüu , da i=,aA>-hi:\. <i^s U(;,il/i;= nit^ Ge- 
stillte Gier und die eilte Sucht, durch Glanz und Ehre seines 
Gleichen zu üherragen. Da wird untergraben Treue, 
GoUesfurcht und Biederkeit. FQr Geld wird aueh das 
Höchste feil und selbst die Freundschaft dienet dem Ge- 
winn. Die Tugend sinkt im Preis. Das Gemeinwesen, 
sonst alles Strebens gemeinsamer MiUcipuncl, slolü eui- 
sam und verfassen. Die Selbslsucbt herrscht, und jeder 
sorget für das eigne Wohl; im Parlhcikanipf gelil das 
Vaterland verloren.» — Bei solcher Klarheit und Beslimmt- 



') J. Ii. apud dooB immortalis roTum hunuuitram cora orlalur. 
OT.,Phll. c. Lip. di boni, qui luno nrbom omlisami» lA- 
hoo iCEiliB. 
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hoil des Bewusstsetns vun der Staaten eigentlicher Lobaas- 
kraft, ist IlinneiKen xu Partheiansicblen undenkbar; wie 

denn auch Saluslius zwar treffender als irgend einer die 
tiefe Entartung des Gcschlechlerreglmcnts geschildert , und 
üUuin der Graccben edles Streben richtig gewürdigt hat, 
ohne jedoch der damaligen VolksfUhrer schnijder Eigen- 
nutz und argen Trug zu verhüllen. ') 

Diese GrandsStze, lur ftedttferiigung des gewählten Be- 
rufs und zur Abwehr schiefer Beurtheilung an die Spitze ge* 
stellt, bilden den Kern Salustisuher Staats Weisheit. Sie durch- 
strömen gleich den Adern das Uanze und geben der 
jparslcllnng Liclit, Farbe und Leben, Höchstes Gesetz 
war ihm strenge Wahrheit, und seine eigene Versicherung 
wird in dieser Beziehung auch vor dem strengsten IticLtor 
Rechlfertigung finden. Täuscliung in Tlialsachen wäre 
ahn«dem fast unmitglich , wo das meiste des aus der näch- 
sten Vergangenheit entlehnten Stoffes durch BeriiAle der 
Zeitgenosseit entweder bekannt w^f, oder dnrdi die 
gewichtigsten Zeugen bewahrheitet werden konnte. Aber 
weit bewundernswürdiger Ist er dadurch, dass er die 
verschiedenartigsten Charaktere nach ihrer Eigenthüralich- 
keil aufgefassl, bis in die geheimsten Tiefen ihres Innern 
gedrungen , und so ^as verborgene Iteben des Geistes selber 



<) C. 38. poii lil^ leropora qt^cnnqae rep nnbUctm agilarere, i»t 
neilis nomtnibDR, alli, sIcdU popnlt Iura dafcnderent, puif 
qno Hoitas auctorit» maiimq fönt, bonoiii poblknim simur 
lanles, pro taa quisque polenlfa cerlalxDt. Fr. 1. 9. »nb ho- 
natto patram aul plebls noniae domlaallDnes affeclabint. J. 41. 
I^amqae copeie BObitlUB dlgnluiom, popalni llbertatem fn In- 
btdineqi vertag, »ilif qnisqne dnoere, Irihere, rapere. Or. 
H. Lic. Tr. PI. His dviUbDs irmli dicU alia, sei cerUlnm 
utrinifuc de domlnalione in vobls eil. Vcrgl. dlo ganze Bode 
'und i)ic Ircffcndcn SchiMi>riii]);i!n der damahlij^cn Oligardien 
in den Itclnn de^ Moimniii!. und Marius J. 31 uud 85. Fonicr 
das l.'rlheiL über Mi^k'lliiä J. '1.1 und 04. 

3) Fr. NcquG mc rtivorsa pars in civilibus armia movil a vcro. C. 
i. CO magis qaod mibi a tpe, mota, partibuE retpnblluB aqinim 
(Iber eril. 
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tut iVnsL-hauung gcbraclit lial. DuicJi klare und buslimmle 
Ansiclit des Lebens überall auf das Wesen hingeführt, 
und nicht verwirrt durcb zufälliges Ausseuvetk der £r- 
eignisee, stellt er das Gewebe mannigfitch in einander 
verflochtener Handlungen, als die unbedingt nothwendigen 
Ergebnisse der bezeichneten PersönlichkoiteD und Vcr- 
halluisse dar, so dass die Darstellung einei: unmittelbaren 
AnsüLauuiig ülnilichen Eindruck in der Seele des Zuhlirers 
zurQcklässt. Senn die vollkommne Enthüllang der Wahr- 
beit wird nur rnftglich durch die Aßtwtrkung der Kunst. 
Schverltcli ist diese von irgend einem Geschiclitscbreiber 
mit mehr Bewusstheit und allgemeiner angewendet worden, 
als von Salusl, Schon die Wahl der Gegenstände beur- 
kundet den vollendeten Meister der Kunst. Diu Cnlilinarische 
Verschwörung, die des aufstrebenden Jünglings Seele mil 
' Schrecben und Staunen eriullte, ist das trcueste Jtild des 
damaligen Roms, in feindseliger Kräfte githrondem Kampfe. 
Begründet durch die tiefe Verworfenheil der grosseu Masse, 
genährt durch alle Änhüuger einer unterdrückten l'arthei 
und geleitet von einem kühnen, thfttigen, grossen Geiste, 
zeigt sje des Blasen ftitrchtbare Ailgewalt, venn nicht die 
Iilihere Kraft des Guten ihm gegenüber tritt. Aber dem 
Strom des Schlechten stellt einen Damm entgegen Calos 
altrümische Tugend. Was Ciceros Klugheit und Bebarr- 
lichkeit glücklich vorbereitet, das führte Calos Seelengrüsse 
üur Vollendung. So sind es zwei ausgezeichnete Persön- 
Ucbkeitep, die doh im Kampfe gegenüberstellen , und das 
Bfissers.siegt, weil die Einsicht ihm zur Seite steht. Der 
Jugnrthinische Krieg iBsst einen doppelten Gesichlspunct 
zu. Die VolkskrafE thetls nach aussen hingewandt, Iheils 
auf das Innere gerichtet, tritt zuerst siegreich des Adels 
Uebermutb entgegen, und wie oft auswärtige Kämpfe die 
rümis(;lic Freibeil wesentlich gefordert, so bat auch dieser 
Kaui|if dem Volke ein lluupt gegeben, unter dessen Leitung 
US das hing enibchrle Kedit errang. Wie hier das Aous- 
sereaufdas Innere wirkte , und dieses wieder jenes bedingte, 
wie durch die Stellung der Partheien und Einzelner,, dio 
an der Spitze standen, das Ganze mehr und Webr.dem- 
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Ziel enlge^eit eill, i«( mit bewundernngswUrdiger Kunst 
entwickelt, so dsss zuletzt auf fctihii erklimmter Höhe 
Marius der Held erscheint, gleicli einem Bilde, das in die 
Feme leuchtet, den Aufgang einerneuen Zeit verkündend. 
Das dritte Werk endlich, die fQnf Bücher der Geschichlen, 
wie im Umfange am umfassendsten, in der Form vollen- 
deler als beide, ist auch in der Anlage und im Plane 
am verwickeltsten und mit der grüssten Kuusl geordnet. 
Es schilderte die Zerstörung der Sullaniscfaen Aristokralie, 
in ununterbrochener Reihe innerer und äusserer Fehden 
mühsam erreicht. — Wenn nun allerdings der gewählte 
Stoff schon eine innere Einheit darbot, so offenbart sich 
die Kunst des Schrinslellcrs darin , die Massen also zu 
urdnen, dass aus der Mannigfaltigkeit che» jene Einheit 
wiedci' hervorgeht, und diese selbst wieder mit den aus- 
gesprochenen Grundsätzen im Einklänge steht. In dieser 
Beziehung verdient vorzügliche Bewunderung die Anlage 
des Catilina, welche selbst von alten Kritikern nicht. immer 
richtig ist aufgefasst worden. Nachdem er im Eingange 
die Bestimmungsgrüodc seines Vorsatzes dargelegt, beginnt 
er mit der Cliaraklerscbitderung des Hauptes der Ver- 
schwürung, als von welchem die ganze Bewegung ausge- 
gangen. Wie aber jede Persiinlicbkcit in ihrem Streben 
durch die äussern Verhältnisse gehemmt oder begünstigt 
wird, so führt ihn diess nothwendig auf die Darstellung 
der Sitten der Zeil, wobei er in grossen Zügen den Ge- 
gensatz des alten und des neuen Roms zeigt. Daran 
knüpft sich die Siddlderung der Oenossen GatÜinas nnd 
nach einigen Rückblicken, die Enthüllung des grossen 
Plans. Sofort wird der Blick gerichtet auf die gegen- 
wirkenden Kräfte, Verrath der eignen Genossen und des 
Consuls Cicero besonnene Klugheit und Beharrlichkeit. 
Die Unentschiedenheit des Ausgangs, durch der beider- 
seitigen Führer verborgne Piano und entgegenwirkende 
Bemühungen, orhiill die Spannung der Gemiilhcr und 
deutet auf den grossen Kampf, der in der Stadt und 
in dem Lager langsam nahet. Dac Entsoheidimg grosser 
Augenblick fUhrt andere Gestalten' auf den Schaup1atx> 
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Vör allem treten die hervor, die der Bürgerschaft vcrschiedoes 
Strebeo in eigner PersUalichlieit scharf ausgeprägt, Ciisar 
und Cato, deren hohe EigenthümEichkeit in den gehaltenen 
Reden sieh ^Bmead oflbnbart. Was zum Lobe und iniu 
Tadel dieser Kunslform der alten Geschieh Ischreiber igt 
gesagt vforden, ist des s wegen meistens unhaltbar, weil es 
die Frage vom allgemeinen Slandpunct aus beurtheill. 
Indessen darf man die Reden in den ersfen zehn Büchern 
des Livius unslallhaft, dieselben bei Uionysios und Dio 
Cassiiis al)Kesi;li markt nennen, und doch Thucjdidps und 
SalustiuK darin bewundern. Denn um des erstem nicht 
zu gedenken, welcher sich selbst hinlünglich darüber aus- 
gesprochen, 80 würde hei Saluslius die Nichtanwendung 
dieser Form schoo dämm TerwerOicfa sein, weil in dem 
damaligen Sloalsleben der Römer, vorzüglich die Ber 
redtsambeit hervortrat, weil dadurch oft das Wichtigste 
entschieden und durch dieselbe Kunst, Macht, Ehre 
und Gewalt errungen ward. So, schon durch die 
geschicbüiche Nothwendigkeit geboten, gewinnen diese 
Reden eine höhere Bedeutung durch Saluslius kunstvolle 
Behandlung. Das durch allgemeine Schilderung Angedeutete 
wird durch das gesprochene Wort in's hellste Licht gesetzt, 
und ohne dass die Beden eine sklavische Wiederholung 
des wirklich Gesprochenen wären , eriiallen sie eine höhen 
gescfaichlliche Wahrheit, da sie die Charaktere in ihrer 
vollen Gigenthümlichkeit zur unmittelbaren Erscheinung 
bringen und, scharf ausgeprägt, vor des Lesers fieisliges 
Auge stellen. Es alhmet in Calilinas Worten der wilde 
Trotz, die kühne Eeldenseele, die zur Unsterblichheit nur 
eines würdigem ZieleB bedurfte. Der sanilc Fluss, der 
hohe EHoBt in CIsars Rede verkündet jene Klarheit und 
Besonnenheit, die Über Leidenschaft gebietend, das mensch- 
liche Gemüth mit siegender Gewalt ergreift. Aber herrlicher 
strahlet des Calonischen Geistes Grüsse und Erhahenheif; 
und gleich glühendcfl Feuerbränden treffen seiner Rede 
tfeiio die Schwäche und die Feigheit des Senats. So 
Hchtbai ist der Ginflass dieser zwei gewaltigen Hanner, 
dui die prüfende' Betrachtung ihres Wesens des Lesers 



Digilized by CoOgle 



— 300 _ 

WUDSoh fiQlgegenliÖminf. Daraul' uatli kurzer Angabe das 
Untergangs der Vcrschworncu in der Sladl, in godrängler 
Kürze der letzte veczweifluoKsvolle Kampf des Catiliaa. 
Auch hier Irin überall nur er lierv«r, nnd bis an's Ende 
bleibt auf ihn der Blick' gerichtet. Seinem Fall folgt die 
Klage über den theuer erkanflen Sieg; und gleich den 
leisen Tünen, welche in der Ferne sanft verhallen, ver- 
stummt des Erzählers mänulich-kräftige Rede. Schwieriger 
war es, imJugurthinischenKrieg den reichen StolTdurcli einen 
Hauptgedanken zu umfassen. Es entfeaselt dieser Krieg die 
VoUfsparlhei, welche dem Uebermulh des Adels siegend ge« 
gen übertritt, und einen Kampf bereitet, der ganz Italien ver-^' 
beerte. Diese Katastrophe ward herbeigeführl theils durch, 
innere Ursachen, gegründet in der Entartung der Oligarclien, 
theils durch dieThütigteitdes auswärtigen Feindes, der glück- 
lieber mit Gold die rümisciten Sitten, als mit den WatTen 
ihre Heere beküinpflc. Daher für den Schriftsteller die noth- 
wcndige Aufgabe, die besliindige Wechselwirkung innerer 
und äusserer Ereignisse in' s Auge zufassen, indem die plOtzli? 
ehe Entwickelung der Volkskraft mit der Besiegung des Jol 
gnrtba in demselhen Zeitpunct zusammentraf. In dem harR 
nSckigen Kampfe lassen drei Hauptabschnitte sich deutlich . 
unterscheiden. Im ersten, Ueberwiegen der Oligarcheny 
welche von schnöder Habsucht angelrieben, ihres Vaterlandes . 
Ehre dem auswärtigen Feind verkaufen,dBn alten WafTenruhm 
beschimpfen und Schutzilehende Verbündete mit schamloser 
Gefühllosigkeit dem Feinde überantworten. (Jug. 1 — b2.] Im 
zweiten Theil stellt er das Erwachen der unterdrückten Volks- 
parthei und die edlere Seite der frühem Aristokratie in dem 
Charakter _Am Uetellns dar, veldier streng, stolz, tapfep^? 
dem eignienSHeerefuh;E(barwiedemi'einde, den rttmischeni 
Namen mit.&euem Glänze schmückt, den treuloses Gegner 
überall mit GlUckbekämpft, und selbst abgerufen von der Sie- 
geslaufbahn der Feinde wie der Bürger Bewunderung ärndlet. 
(J. 43—84.) Die dritte Hauplparlhie, so wie sie einen neuen 
Feind auf den Schauplatz führt, den Mauretanier Bocchus,' 
so viaaa. andern iSmischen Charakter in der Person- des-. 
Marius , der dem Volke enlslammend und seiDer Väter. 
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Sillc Iriüi, nnrli<ipm er dea stolzen Adels Widi-isliinil be- 
siegt iinil uls Cdiisal iin des lieercs Spitze Irill, in liarl' 
nückigem Kampfe enJlith Jen Turchtbaron Feind rtimischcr 
Tugend und riimiscber Tapferkeit gefesselt im Triumph 
auiTührt; und empoigostiegen durch des Volkes Gunst, 
wie durcli die eigene Kruft, "als Roms ciDsliger Hetter 
angekündigt wird. — Nicht leicht hat ein EreignisB eine 
solche Fülle VPischiedenartiHCr Eigenthüialichkcilcn gegen 
einander in den Kampf gebracht, und nie ist wohl tref- 
fender geschildert worden, die Wirksamkeit grossarliger 
Persönlichkeit, und wie durch die Menge sie gehemmt 
und gcßirdert ward. Jugiirllia, das Ireueste Ebenbild 
airikanischen Slammes, verschlagen, kühn, gewandt, er- 
finderisch, treulos, wortbrüchig, grausam, durch Ter- 
hrechen anf den Thron gestiegen, und durch VerraUt 
gestürzt. Ihm gegenüber das stolze RItmervolk, das von 
alter Zucht und Sittenstrenge mehr Selbstgefühl und äussere 
Würde als innere Kraft und Unschuld sich bewährt, ge- 
llieill in seinem Innersten , entweder herrschsüchtigem 
Adel willpiiliis etgpbcn, udt'r mit verborgenem Grimm die 
l.!nl(;rdrüokiing duldend und zum Widerstande gerüstet. 
Dort an der Spitze, des Senates Haupt, der grosso Scau- 
rus, der fnit nie gebeugtem Muthe und eiserner Beharr- 
lichkeit des Senates Ansehen gegen jeden Sturm beschützte, 
und seihst die Gegner durch stoischen Emst zu tSuschen 
wussic. Ihm zur Seite der heftige Opimius , dem Vortheil 
der l'arfliei Recht, Ehre, Alles opfernd; das Musler stren- 
ger Itcrhilichkeit, Metelhis. Endlich der neuen Itildung 
Ztigling, Cornelius Sulla, der römische Alkibiades, in 
dessen Wesen seiner Zeilen Tugenden unil-LastoT sich 
vemnt; der unter glatter Ausscnseite die ungezähmlcatc 
Leidenschaft und blutige Grausamkeit verbarg. Im schrodfon 
Gegensätze stehen des Volkes FQbrer. ' EefUg, wild und 
ungestüm schreekt Hemmius den Adel aus seiner stolzen 
Sicherheit, erweckt das schlummernde GefUhl des Kechts, 
und ladet einen mächtigen FDrslen vor des Volkes strenges 
Gericht. J)oeh tiher Allen Marius, der, treu den alten Sit- 
ten seiner Vmer um} neuer Bildung Glanz mit Hohn rer- 



sclmiähenü, seinn (icgner mil wülhmidpm ['ailiiciliiiss ver- 
fulgt, und auf lien Trümmern ilires Ausebcns nnch Ehre 
und Hohe strebt. An krieserischer Tunend der Erste seiner 
Zeit, im Fneden aebes Vaterlandes Geisael. steht er. ein 
Rild des starren ROmersinns. der im wilden Kampfgetiim- 
mel. der hUhern (icistesbllduni: widerstrebend, seines 
Lehens Slulz und Ehre sucht. Die Verwickelung der Be- 
gebenheiten durch das Geiicnslreben solch reindseiiger 
Elemünlu. darf il<-m Vullpiidi-tstcn . was alle und neae 
Kunsi geschaflen, sich au die nciie sieliun, und wessen 
V bl 1 t II i I I "»e 

der sollte sir.h des Lrlhcils über Kunst bescheiden. 

weicnen rian suiusuus uesomcnieu zum urunaeiag, 
lÜEst sich aus den wenigen Braohslftcken kaum erralheii. In- 
dessen die grSssere Mannigfaltigkeit des Stoßes scheint last 
zu fordern, dass diu strenge Zeilfolge mehr Beachlong 
fand. Denn in diesem kaum zwOlQKhrigen Zeitraum schien 
der riimische l'reistaul, von iunern und von Uussem Fein- 
don wie nie bedroht, mit Mühe nur dem tlnlergangc r.a 
entrinnen. An Sullas Scheiterhaufen entzündet sich aufs 
neue des Bürgerkrieges Fackel. Nicht mehr geschreckt 
durch den furchtbaren Zauber seiner Gegenwart, erhoben 
sich die Unterd nickten. Doch Lepidus schwachsinniger 
Geist unterliegl dem festen Muth des Catulns und Pompe- 
jus glänzendem Gestirn. Was in Italien misslang, wird . 
mit besserm Glück in Spanien versucht, und von Scrto- 
rinS gefiihrt, bekämpfen der Freiheit Freunde, vereint mit 
Spaniens rüstigen Sthaaren, in achijührigem ununterbro- 
chenem Kampfe den kiiegserfahrncn Wetellus und l'um- 
pejuB Aeggewohntes Heer. Gleichzeitig steigt im Osten 
des Krieges Flamme auf. Zum drittenmahl führt Milhri- 
dates unbekannter Volker Züge gegen Uoni in Kampf. 
Der Seeräuber kühne Flagge wehet auf allen Meeren und 
wird im Tibcrslrom gesehen; in Sicilicn, Makedonien, Ki- 
likien, Kreta, Thrakien tobt der Krieg, und mehr geäng- 
stet ab durch der Kimbern und Teutonen Schrecken, ei^ 
zittert Rom vor der Fechter und der Sklaven ieOgdlosen 
Schaaren, welche siegreich Italien von Rhogium bis an 
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iluu P(i durch/ Italien imU uiiv diircli eifueno Thorlicil ilii-eii 
Fi'cvel biisscn. Dabei unaufhörliche Fehden in der Stadt. 
Beharrlich kämpfen dieXribunen um die enbissnen Rechte, 
bis das Ziel errungen ist Eine reichliche S&at ruhmwttr- 
diger Männer trug auch diese Zeit, und ihr Zusammen -und 
Entgegenwirken erzeugt die mannigfalliggte Gestaltung, 
Dem verwegenen , übermüthigen Lepidus gegenüber des 
Catuius besonnene Festigkeit und Philippus Muth ; der 
kühne AbenÜieurer Sertorius, fast glänzend im romanti- 
schen Ritterthum, im Kampfe mit Melellus aUr&mischer 
Tapferkeit und Pompejus seltener GetslesgrDsse. Milhri- 
dales Itiesengeist unterliegend dem Geschick und Lucullus 
besonnener Führung. Der unterdrückten Menschheit Rä- 
cher Spactacus, des dQstem, güterstolzen Crassus kriegs- 
geUbten Schaaren trotzend; Licinius, mit 'wildem Freiheits- 
muth des Adels Stolz bekämpfend, das sind die Thaten 
und die MSnner. die Saluatiiis in seinem. Werke gesehuden. 'J 



ten aer suiiniiisDuaa iTminTiniiuiioii Uder Dach der «inlilinari- 
icuen ver»fDWÖruDe und fUr Hrn. BebiiMser irenfser Terdor- 
DCDT Bageeen m aer Anm. «B^n lo wenig magion wir ue- 
usnnten. diaa er die liesoincme einer Beue ron raUeGhten 
BHndeln ■OBdrHoblloh eevKhll. wen or WaUeefallGn am 
scniectiian ee&abLB Da sebe nuD den gaimatniiren ETHikeri 
Doofa vor Vollendung der Kunüt mit einam cllnzli- 
ohoD Haiigel in Nilflrliobkeit vereinigen kann; wer im 
Salnitius nnr Selbtttncht and Genusiga cht als Triebfe- 
dern aller Handlnn;«n Qndci; wer bebinplen kann, •iSaluslins 
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Die Grösse Jes Veriustrs eines solchen Wi'iki's mag 
.man aus dem Erhaltenen crmessen. Die Darülcllung 
sull^ischer Deqtolin in Lepidus Rede; des Adels unsiiv- 
nig« Veritebrtheit von Licinius, desaelhen trSger Stampf- 
sinn von PlülippuB angeklagt; des Pompejns eitles Sellüt- 
gnnihl, in seinem Briefe ausgedruckt, endlich die tiefsinnige 
EntUilllung der Ärglist rlimischer Staatdcunst in dem Sclirei- 
ben Milhridales, gehören zu dem Vortrefflichsten, was 
von hellenischer und römischer Kunst geblieben. — So 
treßlich. nun die Wahl des Stsffiss, so kanstvoU die An- 
lage ist, so gediegen und wUrdevoll der Aoadruck, Ein 
boher und erhabener Geist webet in dieser Form und be- 
zaubert Herz und Sinn , und wie der Anblick eines Tem- 
pels im edlen Stil die Seele mit Staunen füllet, so durch- 
dringt Bewunderung ob solch cihabener Grlis^^e das Ge- 
miifli. Nicht mit cilkm Tmid und frerndfin Flilter bat er 
die Itedc auff'epnlzl, iiclif-riiiiii-jcii, schroff, raub, gedrängt 
ist seine Siuachc, cid Bild der Sitlen aller Zeit, Alles 
ausgearbeitet bis in die kleiusCcn Tbeile, nirgends Müssi- 
ges, lautet Kern und Mark. So genau entsprechen sidi 
Form und Gedanke, dass beide unabtrennbar gegenseitig 
sich erläutern. Das ist die vielgerflbmte Kürze, dass un- 
nützes Beiwerk überall enlfernl, die Gedanken in strenger, 
herber Form , nackt und unverhUlU dem Blick entgegen- 
treten, in rascher Folge auf einander drängen und das 
Gemüth in beständiger Spannung balten. Xenophons 
schmeichelnde Sfissigkeit und Ciceros glunzvoller Rede- 
strom sind gleich fem salustiamschem Geiste. Kraftvoll, 



und Tliiicydidee hüllen niclit die Ueiischlisit , soDdern nur 
don Tbcil deraellion im Augo, der von der ClTlIisalion grosBO 
Vortheile herleitet, im Besilz aller kilnBlIlchen GenOase 
and durch dieie verdOTheD wird, wamm sollle ein lolelier 
niebl tncb einen lo^icben Wideripruch verdanken kiinnenT 
Dodi die Menge andrer verkehrter Ürtlieile Uber grienbiacheB 
und rSmischea Sehriflweien, so wio.ju w«in«rliche Oejam- 
nier Ober der Btackblindcn Helden Venlorbeuheil muis nan 
bei dem treiltiDhen Gecchichlfbrgcber Mther na^lesen. 
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kUrnigt; scharf, beslimmt ist seine Rede , er aclimeickelt 
nicht, aber er ergreift und durchdringt die Seele. — Und 
dennoch wclclier Zniibi^r dor Phantasie in seiner Sprache! 
Oder nm dor Reden nicht zu gedenken, die wie im 
Spiegel die Persüiiliubkeiten im vollsten Leben zeigen, wer 
hat meisterhafter Schlachten, Belagerungen, Gegenden ge- 
schildert? üie Bilder vor der Seele drangen sich im raschen 
Wechsel , wie vor dem Äuge die Erscheinung. Ueberall 
athmet Leben und BeveguDg, anschaulich stellt sich Alles 
dar. Er ist die Tiefe und Bestimmlhett der Erkeunlniss,, 
die das Wesen fiberall erfasst; und das so Erkannte schaffet 
sich selbst die rechte Form. 

Es bleiht noch iihrif; den \'iiiHiirf /.ii liekiii'hleLi , 
wäre des Geschichlschreiliers l.(ihi;iis«(iise mil den ausge- 
sprochenen Grundsätzen im VViderspruch gestanden , und 
als hatten Habsucht, Ueppigkeit und Sinnenlust in ihren 
Fesseln ihn gehalten. Ohne mich nun auf die Unzuver- 
IBssigheil der meisten Zeugen zu berufen, auf deren Aus- 
sage hin man diese Beschuldigungen erhaben bot, muss 
vor Allem das beachtet werden, dass wer so schonungslos 
die Gebrechen seinerzeit enthüllt, nothwendig den Tadel 
gegen sich bewaffnen musste, zumal der strafende Ernst 
der Rüge auch jeden Schein einer Entschuldigung zersliirte. 
Daher denn aufs bestimmteste berichtet wird, wie Pompejuü 
Freigelassener, Lenäus, um das harte, aber richtige Ur- 
Iheil fiher seinen Schirmherrn zu rächen, ein bitteres 
Schmahgedicht gegen Salustius gesehriebeD. Andere Vor- 
wfirfe beruhen auf einer augenscheänliclien' Verwechselung 
des GescMcblschreibers mit seinem Neffen, dem Günstling 
Augusts. Selbst das censorische tlrtheil, nach welchem 
Salusttus, aus dem Senat gestosseu wurde, verliert durch 
die erwiesene Parlheilichkeit des Iticblers die Bedeutung, 
die man ihm beigelegt. Endlich die Nachricht von den 
Eipressungen , deren er sich in Numidien schuldig gemacht 
haben-soU, verliert schon darum viel von ihrer Glaubwür- 
digkeit, weil sie offenbar eine geschichUiche Unrichtigkeit 
enthalt, wann wir anch nicht beachten wollen, was naeh 
rftniigchen Begriffen gegen ein treuloses, empörerisches. 
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besiegtes Volk dem Sieger erlaubt sein mocblä^. Also 
so viel ist gewiss, iasa die erhobenen Iteschuldigitngen, 
theils auf uiisiclLern Zeugnissen hegriindel, (heilg als Stim- 
me der Partbei verdiiclitig, ihcils rfis !iUissi;s ttiichügeschrei 
gegen harten Tadel, vieles von ihrem Gewichte verlieren 
and wenigstens als Ubertrieben gellen musaen. Aber vir 
sind weit entfernt den Salnstius ganz frei m sprechen, 
wir finden vielmehr in seinen eignen Worten ein Geständ- 
niss früherer Verirrungen , die jedoch in dem Liebte und 
Ströhen jener grossen Zeit in einem mildern Lichte erschei- 
nen , als in engen Leb ensk reisen namenloser Menschen. 
Aber will man ihn daium tadeln , dass er im reifern Alter, 
abgctrelen von dem Schauplatz des iKfenllicheti Lebens 
und gauz den Wissenschafleu huldigend, mit strengem Blick 
den Kampf der Leidenschaften rugle, den auch sein Jüng- 
lingsherz empfunden 1 Wer sich auf des Lebens stürmischer 
Babn die Kraft des dtllichen Bewusslseins gerettet hat, 
kann in Augenblicken menschlicher Schwäche unterliegen, 
aber seines Geistes Licht "wird ungetrübt die Wahrheit 
Siels vom Irrlhum scheiden. Erbärmlichlteit und Schwäche 
aber wird entweder mit Verzweiflung an der Menschen- 
würde endigen , oder 7ulelKl preisen, was die bessere Stirn- _ 
me früher verurthcilt hal. Doch ein edles Gemüth bewahrt 
ein würdiges Lebensziel vor solcher sitllicber Entartung. 
Wer in seines Lebens grossen Augenblicken, erhaben über 
eigene. Schwäche, der Wahrheit und der Tugend Glanz 
enthljlU, ist darum schon ein edler Mensch zu nennen. 
Wer aber dürfte immer gleiche Geisteshöhe fordern Vom 
sterblichen Geschlecht? Oder wer will dem Künstler zür- 
nen, wenn aus dem vollendetsten Werke seines Geistes 
der Gottheit Ebenbild vollkommener enlgegenstrahll , als 
aus dem Irrlhum dieses flüchtigen Lebens? Wem der Gott- 
heit Ahnung aufging in dem Busen, wessen Seele sie Obert 
Irdische erhob , durch dessen Mund sie in tausend Hei- 
zen heilige Gefühle weckte: der irt fllrwahr ein grosser 
Mensch; sein wird die Nachwelt nicht vergÄsen, und er 
steht dem Ewigen i^er, als die stets an dem Boden kno- 
chend, und spurfos durch das Leben wandelnd, das eigene 
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beschränkte Maass auiili ;ui das Höcbslo legen. — Darum 
goilen wir Jas (Irossii u;n! Erhulione mit Freudigkeit ver- 
ehren und hcwiindfini. wn es erscheint, und nicht ängst- 
lich forschend fragen, ob das Güttliclic auch hier durch 
Menschliches verdunkelt werde. Denn dass nichts Voll- 
kommenes auf Erden gefunden wird, das haben die Wei- 
sen und die Thoren seit Jahrtausenden veilcüadel. ') 



<) Zn TergleioDen UDer dnueiDen Oeg^nstand do Brosses In den 
Uemofrea de l'Aead. de» Inieriptioni T. XXXV. p. 808 sqq. 
nnd Bitloire de la Bep. Bomtine IH. p. 107 aqq. 0. H. HU^ 
1er: C. Salmliui Criipna. Hiat. Krlt. Darttelliui; der Naobrldi- 
tsD TOD lelnem Leben etc. ZaillDhan 1817. J, W, Losbal inr Be- 
arthciluns des SalnsUas, Breslau ^8. Haltebran Hilunies 
in. p. 82—88 und TirabMobl Sieria dolla LeilerUnra IUI. 
Lib. m. 0. s. s 1' 



llBER ' 

DIE roEE VON TACITUS' GERMANIA. 



Ausgeieichnflle Werke des Geistes, weldie in einem 
bOhern Gedankenkreise sich bewegen und durcb eigen- 
thUiDliche Fülle und Kraft nach verscMedenen SichtuDgen 
belebend wirken, werden in demselben Grade den For- 
scbungsgeist vielseitiger erregen und mannigfache, oft 
entgegengesetzte Beurtheilung herrorrufen. Es wäre Tbör- 
heit, dieses Loos zu beklagen uad darob zu zürneo, dass 
selbst die Wissenschaft, elDeui ewigen Wechsel unterworfen, 
nie zu fester (iestaltung gelange, sondern in den rastlosen 
Kampf der Meinungen hineingezogen uichl minder die 
Farbe der Zeit trage und subjectlver Anschauung sich 
anschmiege, als andere Erscheinungen des geistigen and 
sittlichen Lebens. Aller Dinge Vater ist der Streit, hat 
ein Weiser des Alterthums geurlheilt, und wenigstens 
in unserer WlssiMiscIiaft ist durrh den allgemeinen frieden 
noch wenig ürussos erzeugt worden. Das Hohe, lias 
Herrliche wird nur im Kampf errungen, und wo eine 
Kraft sich gellend macbeb will , muss sie zum Wider- 
stände gerüstet sein. Daher wollen wir auch den Vnr- 
wurf gerne hinnehmen, der vorzugsweise gegen unsere 
Wissenschaft erhoben wird , dass die Verlheidiger der 
verschiedenen Systeme sich oft und stark befehden; wir 
erkennen darin ein nothwendiges Gesetz und künnen es 
nicht ladein, sobald der Streit unter dem Panier der Wahr- 
heit geführt wird und' nicht in Schmähsnchl und niedriger 
'Gesinnung seine Wurzel bat. Diess zu beTorworlen hielt 
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ich für angemessen , vei) auch die Germania des Tacitus, 
von der ich Weniges sagen vn.l\, Gegenstand des Streites 
geworden ist, und meine Ansicht gegen manches wider- 
sprechende Unheil sich za behaupten sacht. '] 



') Dieier Xoilias, DaTerModert ibgedniokti wi« erin der drillen 
TeTsunmluug deattober PUloloean und SnluiIinSnDer in Go- 
tha gehalMn warde, bednrne einiger erlHnteniden Znsgiie, da 
er Ihtäs aar frObere eigene Arbeilen, tbeiü anf die gleichzei- 
tigen üntenncbnngen AndcreT Beziehung nimmt. Deber die 
ZweireU ob Tacitus der Terbisei der Germania sei! vergl. 
J. n. Becker Aamerliungen aad Eicnne tu Tacitus Germania, 
Hannover 1830, und Seebode Kril. Bibl. 1835. II. S. IUI IT. 
Als diplomatiscbeB Aciensiiick bal die Germania dnrzuslcllcn 
gesucht Fr. Passow in der Philomatbie, herausgegeben von Dr. 
Ludw. WachLer Bd. 1. 9. 19^61. eine salyrischc Tendenz 
Tnndcn in der Germania J. G. Berber, J. G. üeineccius. Scheid 
S. dessen Praifal. zu Eccard. do aiig. Germ. p. XXXVI. neuer- 
lich Ponckauko u. A. Die kUuellcriacbe Seile tacilcischer Dar- 
slellnng: tial hekannlllch behandeil J. W. Suvern; über den 
Künste baraktcr dos Tacitus, in den Deukscbrirten der Berlin. 
Akademie 1S22 n. 1S23. S. 73. folgg. und A. UolTmeislor: die 
Weltanscbauung des Tacitus. Essen 1831. 8. Vom christlichen 
Slamipunct aus hat Dr. W. Btttlicher den Tacitus BufgefasBl 
in dem jüngst erschienenen Werke: Prophetische Stimmen 
aus Rom oder das Christliche im Tacitus und der tj'pisGb pro- 
phetische Charakter leiner Werke In Beziehung auf Boms Ver- 
blltnlM zu DentichUmd. Ein Beleg snr Geaoblehle maä im 
tiefem WOrdlgang dei ritmlsoben GetohlohtioiiTelhen. Ham- 
bin^ «nd 6olha bei Fiiediiob und Andreas Perlbe* 1810. T. 
1. 2. Deber Plan und Zweck in Taellns Germania bat Johan- 
ne! Ton Gmber getehrieben: Nette* Jahrbach der Berllnlichen 
Geiellachaft lOr deultobe Sprache und Aitertbnmiknnde. Her- 
ausgegeben durch Fried. Heinr. TOn der Hagen. Bd. III. Ber- 
lin 1B30. 8. leb seibat habe im Jahr 1623 eine Abhtudlnng 
Ober Tadtn« Germania geschrieben, in der WissenschanUchen 
ZeiUehrin,'berausgegehen von Lehrern der Basier Hoehsehnle,. 
Jabrg. 1. Hert 3. i— 34, aus welcher mil Beiiehnng auf die An- 
sicht Paitow* Wie der FrUhero ich mir Folgendes aainnUiren 
ciiaube : 
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Ich berühre nicht diu trage nach dem Verfasser 
unserer Schrift, weil' der gegen das Zeugniss der Uand- 
sohrif^ ausgesprochene Zweifel mir als' eine Verirmng 
flacher Dnkritüi erscheint. Anch als dipIomatisoheB Aclen- 

DtdiCT deim niu Blnlge, beundaM doroh die Setdldcrung 
elnielDBT SUtenillge bewogM, in den gmieo Werke nur «Ine 
iMjriMhe ZachUgiinr rSaiietier BdUtIdiis eriuuulen. Andere 
blngegen, dadurch nJcht befriedigi, einen bBhem poll- 
tisoben Zweok entdeckten and nnlieillea, du KUiuBndb s«i 
bflitlmml, dM rfimiiishe Volk nnd den Kaiaer Ttq)Mi, die nach 
Siegen in Gerau ölen dUnielen, vor dem geflthrllchen Feinde 
fu wuneü. Die ente Meinung ist nun go unRcreiml, dass 
iie einer unnibrUohen Widerlegung lieiiii(;cs T.ipps wohl nirhi 
mebr bedarr. Sie ist lo ganz lumilnliy: ile? KnisleH eines 
GeschlcblichrelbeTS und deseen Würde, das» m:iti sohwerJicb 
deren Bntstebuntr erklären niochto , wenn es iiiclit eino Zcil- 
lanc (Br Scharrsinn gegollett, mil mögllchslcr Einseitigkeit 
durchgelUbrle und allgemeiner Ilelierzeugung widersjirecbende 
AiKlcKlen 2u Tage in fordern. Ttass der Getcbiclilsclircibcr 
Im VcrbKltniis la seinem Volke als Lebrcr erscbeinl, dass er 
in der stufenweisen Bntnickclnng des Verralls ehemaliger Grösse 
mit slrarendem Grnsle den Irrthtim und die Verkebrtheit rügl, 
ist so Dümillolbar In seiner SlolleDg gegründet. das> die, wel- 
che die Würde ihrer Bestimmung erliannlen, darüber nie 
iweirelhart waren. Die enlgegengeiclite Ansicht kSnnen nnr 
' diejenigen (bellen, die, wie noch neulich geschehen , ') den wah- 
ren Werth eines Geacbiahliehralhen darein setzen, du» er 
fleh selber loireisiend roa allen 'den Banden, die ihn an Volk, 
Helmaita nnd die Hillebenden kntipf^, ratt pragmaiiieher 
Allgemeinheit den BtoB der Geachiehle tOt alle Zelten nnd 
fBr alle Völker bearbeitet. IHesen kUnstlioben, TOn den Theo- 
rrtlkem feHbtEtsnen Bfeaiutab, werden wir wenigstens an* 
Tadtni nicht anlegen dürfen, wenn niEht die klare Antcb^u- 
□ug seiner Meisterwerke, dem Systeme in lieh, getrabt wer- 
den soll. Denn darin gerade erkennen audors Gesinnte die 
Grösse des Mannes, dass er voll regen GelUbls für alles, wu 
Uenschenwohl nud Wehe bestimmt, aufs Innigste mit seinem 
Geiste die Schicksale der Menschen nrnfasst, jedes bebe Ge- 
math dorch des Hasset Kraft und die Macht der Liebe ent- 
aamnit, nnd auf einen Idealen Slandpnnct für die Benrtbel- 
*} Ton Poppo in seiner BlDtolt. lum Thitcydldei. in. Bed. 
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stuck oder pölilisches Memoire haiiu icli die Schrift nicht 
würdigen, denn diese geiBtreich vorgetragene Ansicht ent- 
behrt streng historischer Begründung. Seibat die laugge- 
hegte Ueimmg will ich nicht erartem, als wenn Tacitas 



Inng meniohliiiher GiÖHe omporliebt- Oua nna dei Gewiblcht^ 
Mhreiber ton den We«eu des gwauuiiehen Tolkei, bei woi- 
eh«n er oichl nut die langenden leiner Tller, londern etwai 
untMgnillich Hobes nnd Sdl«i eAaonte, In ieinem Innersten 
eigriffau and miahtlg in ibm hin^ogMi wurde, du wird 
derjenige Ütblen, welcher idbtt ein hohes Ideal tragend Im 
8as«n, dieses gerne wieder Qndet in verwandter ErsOlieinnng. 
Wie 003) Jene Liebe In Taoltns diese sittliche BegebCernng 
erzeugt, nit weloiier er flrendig ancb~an dem EAtbinda des 
römiieheD Nansens das wahrbafl Grone iDerkeunt; sotiiiiste 
dagegen sein Gemaih mit TTnmalh Bich wegwenden von der 
tiefen Entartung Boinea eigenen Volkes. Daher jcuc düstcrn 
Schattenbild er römischer Sitlenlosigkeit, gcgeuUberge stellt dem 
LichtKlani germani scher Volitslugeni]. Der dunkle Hinlereruiid 
des lebensvollen Gemahldcs ist die Iraurii^e t'eberzeugung , diiss 
unwiderrnDich seinem Vaterlande das Illlnkll^ Verbitiisniss sirli 
nahet. So entsteht jener Widerslrcif der (lelilLile , je ii.ncbdi^iu 
die Anhttngllcbkeit an des eigene Volk odfr die lle»uiideriiii;.' 
des Fremden seine Seele erfüllt. Wer von diesen Aiisichlrn 
ausgehend das Buch über Deutschland betrachtet, nird schwer- 
lich noch darin eine satjrische Richtung erkennen; nidii r.n 
erwihnen des Ungeheuern Widerspruchs , dass ein ^Tosser 
Theil des Werkes nach dieser Deutung als übcrilUssig, der 
Gesehichlschreiber selber als sehr unküns tierisch erscheinen 
musa, der um einen so beschrünkten Zweck zu errei- 
chen, SD grosse Sraft umiansl verschwendet hat. 

Mit weit mehr Kunst und Scharrsinn ist die andere Hei- 
nuDg dnrehgenilirt worden *): es habe Taollns nicht aowohl 

. ein Denkmal Itir die Nadiwelt geiehaffen , als vielmehr eine 
nngenblicklldie Wirkang dnreb diese Sehrift beabslefaUgt- Man 
bezieht ileh dabei auf den belianulen kriegorlsoben Sinn dos 
'Kaisers Tn^jan, auf die (uns nnbekannte] enl«diiedene Nei- 
gung des Volkes fQr einen greisen Beeiesing gegen Germanien, 
so wie endlich anf PUniiis Mahnung mm Kriege, die man in 
der bekannleii Lebrede auf den Kidser linden will. Mir ist 

*) Von Paisow In der Phllomalhic, herausgegebnn von Dr. 
Ludw. Wachler, nd. i. S. IS-Ol. 
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weit neiiigei' <iii' llarslelliing germaiiiscben. Lebens als 
einK saLji'ische Sittenrüge seiues entarteten Zeitalters be- 
absichtigt iiabe. Die ActeD Uber diesen Streit halle ich 
fllr (schlössen. Die Darstellung des allgemeinen Kunst- 



bisher ilifsp AiifTordpriiiig enigangfiii '), und wäre sie wirk- 
lich aiirh terslprlitQm'Ciisu darin ciUhaKcn ; so würde diess 
kein Beweis sein, weil Tacilua Schrift yar Plioius Lobrede 
■bgefassl ist. Dies» wird nun Treilicfa aus ganz uniulHn glichen 
Gründen felKngnet; das eigene Zengnlii de* ScbrllUlellen, 
welches die Zeit der Abrastang des Bnelies t,al» genaueste 
beitimnit, wird nur als ohngenihre Angabe betiachtet, und 
soniil ein gani anderer gesoblchlllclier Btandpnuct gewonnen. 
Aber geseUl aueb, es wireo alle Jene Wllniolie nnd AnDbr- 
derungen dem OegeblohlsahreUier anf Irgend eine Weise kand 
geworden, io entateht die dreifkche Frage: eiDinat, ob er 
hoffen durtte , darcb eine Schrift dieser Art eine allgemein 
hemchende Neigung zum Kriege «u uDlerdrfleken ; xweitens, ob 
die Bchrift selber diesem Zwecke entspriobt; dritleas, ob es 
jlberbau[il In der Gesinnung des Scbriflsiellers lag, eine solche 
tIalemebmnDg tu hemmen, io so fero sie durch die SUmme des 
Volk« geftordart ward. Wollte man die erste Frage bejahend be- 
antvorten, so würde diess ein eigenes VerbKIlnlsB des Geschlcht- 
sobrelbers lum Fürsten und zum Volke voraussetzen; ja es wäre 
yielleieht das ciniige Beispiel iu der römischen Gesi;hiohte , dass 
i>!i<i> yrliriniirhc Millhciluni; pinoii so liedeitteiidon Eifilliisfi auf 
die Masse des durchaus praktischen Volkes und anf die Herr- 
schenden geäusnerl. Niemand wird uns tiicr die Scliriflcn als 
Gegenbeweis anrdhren, welche Cicero und CHsar Uber Caloa sltt- 
licben Werth ga'wcehseit; denn diese betrafen nar das Urlbell 
über einen allgemein geachlelea und gefUrobtelen Mann , der 
Bchun im Lohen sehr verschiedene Beurtheilnng erTahreD. End- 
lich wird niemand eioo BeslällgnnB jener Ansicht darin finden 
wollen, daSB damals auch die Wisscnschan grösserer Auftnerk- 
samkelt Ton den Herrschern gewürdigt ward. Denn nicht freu- 
dige AneAennnng ihres hohen Werlhes, sondern finsterer Arg- 
wolw halte jene scheinbare Tbeilnahme geweckt. Wenn Vespa- 
iian fiflanlllctae Lehrer besoldele, hat Domitian die Lehrer der 
Btoa ans Italien Tertrieben; ja «chon da« Lob l^eis inniger Männer 
, brachte Verderben. Schriften dieser Art wurden den Flammen 
■) Die Stelle Im Kap. IT. allein k6nnte bleraaf belogen werden. 
, aber Im Zusammenhang lehrt sie Anderes. 



Digilized by CoOgle 



— 313 — 

cbaraklers des Geschichtsuhreibers liegt mir nicht miuder 
ferne, da die LlisuDg dieses Pfoblemg mir noch nicht 
^hOrig vorhereitel Edieint. Noch weniger möcht' loh vom 
chrisll ich -modernen Standpuncte ans üherGeistund Wegen 



tiberfeben, uiuLancb dimali luben Sehrifutener in der Terbm- 
DQDg ibr Leben -rnlTMiert, oder auf dem Blatgertlile gebOial, 
well «le ihreu Graadtltien treo blieben. *) Solche Eri&nerangen 
mniiteo wobl tteie Aetuierang der Gedanken enlicken and all- 
gemeine Hllthellangr Undem. Und weldke BmpIlDdnngen die 
damalige Zeil. in allen GemUtbeni erwecktet wie icbwer aaiA 
anf der Bmit der Bessern de« Andenken «n die i^aDeDrolle 
Tergingenheit lealele . das mag man nm klarsten aus der Bm- 
leitung mm Leben des Agricola erkennen. Der IVeie Geist, 
lief ID BBinen herrllchst^D tiemhlen verwundet, mag nur 
langsam wieder erstarken, den vongGQ Glauben, das freudige 
Vertrauen wieder ecwiniiC"- 

Abcr nnt'enonnnen . Taciliis hütlc es über sich vermochr. 
seine dem Willen des Herrsctiers itiid des Volkes enlgegenge- 
semeo Wunsche zur allceinüiuvn Kundo zu bringen: kündigt 
auch wohl das Buch diese Abakhl klar und beslimml an? 
Man beliebt sich dabei gewühnlich auf die folgende Stelle: 
iiaeehshundert und vierzig Jahre Bland unsere »ladl. als zu- 
erst vemonimen ward der kimbera Waffengelose. unter den 
Consuln CMcilius Metcllua und Fapirins Carbo. fiecbnen wir 
von da an bis lum iweilen Conaulal des Kaisen Tr^an , so wer- 
den ungefähr zweihundert Jahre gezHhll. So lange wird Germa- 
nien besiegt. Im Verlauf eines so laugen Zeitraumes warmannig- 
ficher und wechselseitiger Verlust. Nicht dcrSamnitc, nicht 
die Punier, nicht Hispanien und Gallien, ja nioht einmal die 
Parther haben iincrs gedroht. CngesIUmer als Arsakes Kimig- 
Ihum ist germanische Freiheit; denn was anders als Crassui 
Niederlage kann nns zum Vorwurfe machen das Uorgenland, 
das doch selber den Facorui yerlor, und nnler Venlidiut ge- 
demlitbigt wardt Aber die Germanen, die den Garbo, Casilna, 
Seaurns Anrellus, Servilius Clpio und Cn^OB Uanlins geiobla- 
gen Ddei gefkngen , haben (Snf oonanlarisebe Beere auf ein- 
nal.den röniieben Volke, "den Tara« und mit ibm drei Le- 
gloueB Hlbit dem CHaar (KagaUat) • eniriiien. Ünd niobt 
ungestraft haben C^Jiu Hariui In Italien, der gi^llliche Julius 
in Gallien, Drnsas, Nero und GermaniDus in den eigenen 
'] Vergl. TiriluB Agritoli, Kap. 1 und 45. 
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eines alfea llistoiikers richtend mich vernolimen lasseo, 
da ich don wahren Slandpunct der Beurtheilung in dem 
Geschiohtschreiber selber suchen zu müssen g^ohte. Ead- 
li]Ch will ich nicht vom Plan nnd Zweck der Germania 



Wobii8lUen ile Uberwnadoa. Bald bernach aiod die aage- 
beurcD Drohungen des C»jue CKsar xum Gespittte gsnordcn. 
Djranf Ruhe; bis sie bei VeranlasBung nnserer Zwietracbl 
und den Bürgerkrieges die Winterlager der Legionea ersUlrni- 
ten and sclbsl Gallien bedrohten; und nachdem sie wieder 
zarilchgedrangl waren, wurden In der neuesten Zelt wealger 
Siege errungen, als Triumphe gereierl.n *) 

Diese Stelle spricht allerdings die Ueberzeugung aus, das! 
Tacitus die Besiegung der Germanen lilr schwerer hallen 
mochte, als manche seiner Zeitgenossen. Aber eine Abidah- 
Quag vermag Niemand darin in erkennen. Es sei denn, dass 
der Getcbichlachreiber mit solcher Zurückhaltung aeine An- 
Blcbl ausgesprochen, dasi er selbst auf die Geßibr hia, nicht 
TBrtlsDdeii «a werden, grösseie DeuUiehkeil soi^tSlllg ve'K 
mled> Ei kömmt Uoin, dass man mit dertelbeD Gewissheit 
■ndern Stellea den entgegeugesetsten Sinn unterlegen kShnle. 
Wer 1. B. In den Worten: «Im Lande der HermuDdoren ent- 
springt die Slbe, ein Flnsa ehemaU berdlimt und bekannt, 
jetll wird nur tod Ihm geh5rt.D") wer darin üa« atill- 
schweigeode AuflorderiiDB zur Wiedeifaerstellong des gesun- 
kenen Watrearuhms Qnden wollte, der würde noch mancherlei 
(Mlnde difflr . anfOhien kennen. Jkndere hingegen werden 
▼ielmebr Hanchea In dem Buche vermiaaen, wenn doch der 
Zweck war, abzumahnen von dem Kampfe mit den Germanen. 
Sie werden viel zu wenig hervorgehoben linden das Kriegs- 
wesen;, sie werden nicht berdcdigl sein durch die unbestimm- 
ten Angaben über die Wohnsitze und die gegenseitigen Vcr- 
hällnisse der Vülkcr: sie werden eralauncn nicht genauer er- 
ürterl za sehen juni) WatTenhUndnisäu , welche dem Volke so 
grosse Stärke geRon auswärlieo Feinde verliehen , wovon man im 
marcomanniachcn Kriege noch ohnlängst die verderblichen Wir- 

') Germ. Kap. 31. Hiemit vergleiche man K. 33. uMügc doch 
bleiben und dauern den (germanlachen) Völkern, wo nicht die 
. Lieb^ zu uns, doch der Haas gegen sich selbst; well bei des 
Reiches drohendem Geschick das VerhXngnias uns schon nichts 
Orösserei verleihen kann . als der Feinde Zwielrachl.» 

") Germania Kap. 41. 
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reden und in logisch - rhetonscher Enlwickeluug das 
Kunstwerk zerlej^eii und zergliedern , wvil~ m solchem 
ProccEs der Analyse nur zu ofl der Geisl, der das Werk 
geschaffen, wie ein flOcbtiger Schatten, uns entschwebt. 



kungcii errahruii : sio werden endlich Im ganzen Todb der 
scbriH jene Schärfe und Bcslimmlhelt venDiaaen . welche eine 
cDtBChiedEuG. praklischo HichtunK crforderlc. Man entgegne 
nicht, dass diese Schrift hLs Pincs der rriihcürn Werke noch 
Riehl mit iener SchHrfe des rnhoil* lerf.issl w\ . wie von dem 
gereinen Manne zu furdcrn war. Tliv gcrüclcn Mangel ste- 
hen so ganz im ^Vldc^sp^uch mit dem untergelefctcn Zwecke. 
da»s auch ein weniger geistvoller üchriflsleller sie leicht wurde 

Tucilus habe . wenn er sonst jene Wirkung heabslcblicl. niicb 
seinen \Verken die denselben cnlsprechcudo Form zu geben 
verstunden, oder es hSIIen ihn Ubcrhanpl ganz andere Bc- 
■timmunga gründe geleilet. 

Man bat vielfach die SelbstenlifDBseriing gerühmt, welche 
diese acbltderung des allen Germaniens ausspricht. Und es 
isl wahr, es athmet dieses Werk einen Geisl der Liebe für 
ein fremdes Volk, die mit der gemUIblicben Behagliehkeil 
des HerodotOB verglichen werden mag. mit welcher er die 
SlUen der renchiedeaartlgitoii Henacben und TSIker daralellte. 
Nor da» Id der herodoiei sehen Dirstetliui; dicIit ein kmd- 
llchea Hingeben an Jeden Mniteni Elndmck. In laolli» Werk 
hingegen die ani enulem Naobdenken hervorgegangene Ueher- 
lengting eidi knnd Uinl. Aber iraa lelnen Gaiat in den Ger- 
manen hlnioB, war daa lebendige Oenbl de« Orotaen and 
HeiTlIcben, wai In Jenem Volke war. Terelni mit dieaer 
neberteugnng moeble io Tadln« hohem Gemaibe die Liebe 
au dem eigenen Tolke eintriiditig wohnen. Isl doch selbat 
bei weniger empHngliolien Gemfllhern In Zelten, wo alllilcbc 
Schwache und SehlalThell mehr nnd mehr Dberliand nehmen, 
ein Streben im Anstaunen des Fremden die beschUmendo Be- 
trachtung des eigenen llnwerlhei xii mildern . obnc 'tass deas- 
wegen jene lächerliche Lilrlktir .inldorrc . "tliiii' in uitiic 
den Ruhm der Ahnen aii Maa^i^iM, lii's rnlK lI. Cur -Ii- Ge- 
genwart ansehen milchte. Dass also diese scheinbar cntgc- 
gengeaelzlen Bicbtungen nicht unvereinbar sind, wird durch 
die Erfthrnng aller Zeiten beslIUgt. Dm wie viel melir mnuto 
iinn Tacllui.bei der Anerkennung gerniaulicher GrSiie des 
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Soadern das ist mein Bestrebeu, die Idee ilct, Gaiizeii 
darzulegen-, wie sie, vod der Zeit getrageo, in subjectiver 
Auffassung zur VerwirUiDhang; gekommea and, als leiten- 
der Grundgedanlie, die Anlage ttberhaupt wie das Yei^ 
hsltniss der einKelneii Theile mit Nothwendigkeit bedingt. 
Es schien mir immer misslicb, um den Charakter 



eiKonen Volkei gedenken, da sein klarer Blick In der nMch- 
■teD Vergangeulieit die GefUtren erluDDl balle , welche rom 
germtnllclien Horden lier dem Taterlande dnilil(in> Denn es 
wird daeh wohl nf enMnd behaupten wollen , er habe die Focl- 
daner der germaDlaebea Frefbelt mm Verderben der KSmer 
BewünachlT Ein so iSlligei Hinf eben die fremde Trefflich- 
keit wäre ganz tmittmiicb und hOchitens im Sinne der nenem 
Zeit, wo wohl auch Einige die Temiohtnng deulschen Tolfts- 
thnnia als eisen Debergans zu einer bShem BildoDK^siufe haben 
ansehen wollen. Der Hellene wie der Römer bat nie aufgo- 
hürt, sich als beseeltes Glied dei Gancen zu fühlen. Auch 
die grosslGD Müiiocr haben das stolze Selbstgefühl der Menge 
KPlhpill. niid sio Ihatfiii recht daran. Bobiild dieser edle MHn- 
ncr~lul; xTM'liMhidi'l. i'rsliih[ auch das Gefübl iiir Vulbsehre, 
und >iiii .ji'tii wird iiiiin ii^ri-phens Krafl und Beharrlichkeit 
orwiirlLMi in ^uiKin ^Tusscr Gefahr, der mit dem GefUli] der 
ei^^cnr.n Erniedrij^uii^ vcrfraulcr geworden. So gcwi&»J nun 
Tacitns 9i<in Volk liebte, so gewiss konnte er einen Kampf 

hinausrdckle. Am wenigsten aher hätte er einem Fürsten 
entgegen wirkeu mügen, der mit ausgezeichneter Hcrrschcr- 
kraß begabt das Uaupl eines flefgesunkeuen Volks wurde. 
Er musile in ihm den Reiler seines Vaterlandes erkennen; 
denn in den Zeilen der Schwache bedarf es kräfliger Geisler, 
die gcwaltsani aus dem SchJuminer der Unihäligkeit roissen 
und wieder einen grossen Gedanken in den Herzen der Menge 
erwecken. — Tacitus endlicb mnsste als Ge sc hiebt seh reib er 
die Ueberzeugung tragen, daes die Macht eines- Volkes durch 
dieselben HiUel behaaptet wird, dnrch die sie gegrhndet wor- 
den ; er konnte nicht iwelffaln, dais Belebung kriegerischer 
Tagend in der Gegenwart allein Hell bringen konnte. Nie- 
mand also, wolle fernerhin also belpfliiditen, als habe es Im 
Sinne des Taeilus gelegen, die RSnier tot einem Heeresiug 
gegen die Germanen lurbolizuballen. 
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eines Meisterwerkes darzulegen, Jabei von einer allgemei- 
nen SchildeniDK der Zeit Verhältnisse auszugehen, um auf 
dieser selbs^^esohaffeneo Basis die besondere Geistesrichtang 
und das eigenthfimliche Streben einer edelo PerMnlichkeil 
zu coustruiren. Niemand leugiiel, dass der menscblicbe 
Geist im Einzelnen wie im Streben eines Volkes ewigen, 
unwandelbaren (leselzen folge ; aber Jede hervorragende 
Kraft wird in sieb selber ihr Ziel und ihre Bestimmung 
finden. 0as Gemeingut der Sitten, der Sprache und der 
Gedanken kann wie alles Äeussyre hemmend oder fördernd 
wirken, und die Form der Krsciicinung wird dadurch 
bedingt; aber selbslständiges Streben durchbricht die Fes- 
seln und verfolgt die eigne Bahn. Wo aber ein hoher 
Geist einsam unter seinen Zeitgenossen steht, wo sein 
innerstes Wesen darin sich offenbart, dasa er der herr- 
schenden Richtung des Zeitalters enlgegenlrilt, wenn er, 
in der Erinnerung einer grossen Vergangenheit lebend, 
niit ahnendem Geiste in die Zukunft schaut, da wird das 
Bestreben noch eher gerechtfertigt erscheinen , einen sol- 
chen Charakter als ein Besonderes zu betrachten und mit 
QQchliger Hinweisung auf die äusseren Gegensälzo das 
Bild seines Geistes aus ihm selber zu gestalten. 

Wenn die Germania als eines der frühesten Werke 
des Tadtus anzuerkennen ist, denn die bislorisch.leBtge- 
stellle Zeilbeslimmung ist mit Nichten durch geistreiche 
Zweifel erschüttert worden, ') so soll darum Niemand einen 
ersten Versuch unklaren, jugendlichen Strebens darin er- 
kennen wollen; es ist das Werk einer durch ernste Schick- 
sale gereifter Männlichkeit, wodurch Tacitus zuerst seinem 
Zeitalter als Historiker sich angekündigt hat. Er hatte 
Jrtlher des Julius Agricola, seines SchTiegervaters, Leben 
abgefasst, nnd dadurch den Manen nnes Todten das 



') Paiaow a. a. 0. «pKleileos 108 p. Chr. Nach Becker Itl die 
Ausmlttelung der Zeil upmögllch, nnd Iii die GeniuiDla 
•nliredcr lanp naob oder lange vor dem Itibre 9S. p. Cbr. 
geHihriebenl 
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Bcbuldige Opfer dargebracht. Die Liebe und die PQicbl 
hatten dieses Werk von ihm gefordert, und doch, wie 
mfihaam hat er seinen Zwack erreicht. Er mag uns über- 
reden, dasB Agiieola eia unbescholtener Charakter und 
ein geschickter Feldherr war, aber die Ueherzeugung von 
wahrer Geiatesgrösse kann selbst die kunstvolle Darstellung 
nicht bewirken. Wenn wir also abseben yon dieser 
durch äussere Verhältnisse gebotenen Schrift, so bat Tacitus' 
hlEtorisctier Genius unmittelbar zu den Germanen ihn 
geführt , ihn , der angekündigt, dass er ein Denkmal 
früherer Kneclitscliaft und ein Zeugniss gegenwärtigen 
Glückes der Nachwelt überliefern wollte. Jünglinge 
kSnnen einen Wahn verfolgen, bis die Moi^ntrftume des 
Lebens vor ihrem Blick zerffiessen, aber was eines Hannes 
klarer Geist mit Kraft erfasst. das darf man eine Offen- 
barung seines Innern nennen. — Die Geschichte des eignen 
Volks hatte Tacitus erforscht, das Streben der Gegenwart 
lag klar vor seinem Blicke enthüllt, aber er fand nicht, 
was seine Seele suchte und was der Darstellung des Ui- 
Blorikers die höhere Weihe gibt. Eine dOslere Ahnung 
«ifiiUte sein Gemiilh, wenn er der Zukunft seines Volkes 
dachte. Nicht Kussere Feinde bedrohten jetzt des Reiches 
Sicherheit; die dunkle Vergangenheit w^r von der Er- 
wartung einer heilem Zukunft zurückgedrängt, aber die 
inneren Ursachen des Verderbens wirkten fort und fort. 
Was Persius' hohen Sinn mit liefer Verachtung gegen 
seine Zeil erfüllte, die Gräuel, welche Juvcnalis mit ihe- 
torischera Grimme abgeschildert, das tlngebeuie, was 
SuetoniuB und Seneca von dem Lehen ihrer Zeit berichtet, 
das Alles hatte Tacitus in tie&ter Seele empfunden und 
dessen Bedeutung für sein Volk erkannt. Die gro.ss« 
Vorzeit lebte nur in wenigen GemUthem, aber ihr passi- 
ver Widerstand gegen die Gewalt der Gegenwart und ein 
eilcles Märtyrerlhum konnte wohl persünliehe Wörde 
wahren, aber eine andere Lebensrichtung schuf es nicbl. 
Dariun konnte selbst der gloireicbe Aufgang der trajani- 
schen Zut den Tiefblick des Historikers nicht täusdien. 
Gr erkannte das Geschick. Er sah fiberall nur Elemente 
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dor /.crsUii'iing; die friKclin Kriifl ilm' Jugend fnnil er nicht. 
Alln Vlilhcr, die das Milleimccr uiakrünzon , an denen 
ehemals Lubensmutb und Thatkrafl sicLin Born entzündet, 
sie waren ki'aftlos und verblutet dem Eisenarm der Weit- 
eroberer erlegen und zu Werkzeugen der Gewaltherrschaft 
herabgesunken. Mochten die Segnungen des Friedens 
maDche Wunde heilen, mochten Handel und Gewerbe blO- 
hen, mochten römische Sitte und Cultur von den Karpa- 
then bis an den Atlas sich verbreiten, in Britannien wie 
am Euphrat Iriuraphiren, mothten endlich Viele fllr die 
verlurenen Güter Ersatz in der Verfeinerung des Lebens 
finden ; das Alles konnte der allgemeinen Erschlafiimg und 
Aufl&sung nicht wehren. Denn wo alle eigenthflmllche 
Foim und Kraft und Bfldung sehwindet, da kehrt im Reich 
des Geistes das Chaos wieder. Aber dennoch lebt im 
Gemiith des Bessern ein Vertrauen, das selbst der trost- 
lose Blick in die Zukunft nicht zerstören kann, das an 
jeder grossen Erscheinung sich erhebt und ewig ErrüUung 
des Ersehnten hofft. — Wenn auf dem priissen Öchau- 
plal/.e der Zersfiirung , (iim mau den riimisi;hi;n Knikreis 
nannte, nur der Abglauz einer schunern Vergangenheit 
erschien , Alles einem ruhmlosen Untergang entgegen reifte, 
so bildete zu allen diesen Erscheinungen der genuanische 
Norden einen entschiedenen Gegensati. Dort reizten schon 
die unerforschten Wunder der Natur und das geheimntss- 
volle Dunkel, womit die Sage diese Gegenden umkleidet. 
Wie dort die Urwelt in den Schöpfungen der Erde sich 
oifenbarle, so schien auch in dem Volke ein Bild ursprüng- 
licher Menschheit sich abzuspiegeln. Sein erstes Erscheinen 
war furchtbar und gewaltig, wie der Sturm, der in dem 
Eichwald braust; und seitdem hatten zwei Jahrhunderte 
gemahnt' an des rauhen Nordens unerschUpfle Kraft. Der 
-Kimbern und Teutonen Name war mit blutigen -Ztigen ia 
die Jahrbücher Roms gegraben. Vor Ariovistus* Schaaren 
hatten die rSmisdien Legionen einst gezittert; jn die ger> 
manischen Wälder wagte selbst der grosse C9sar nicht 
zu dringen. Was er unvollendet liesa, das hatte der 
Erbe seiner Macht, Augushis , das hatte Tiberius, Agri|^a, 
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Drusus und Gei'iuanicus ^6 Jabre lang umsaiist versucht, 
üer äewalL der Waffeu hatten Arglist und Verrath , 
hatten Tiicbe und die Schmeichelkünste des Lasters sicli 
hinzugesellt, and dennoch blieh Germanien uabesiegt. 
Nachdem die BlUthe ramisclier Heere fruchtlus hingeopfert 
worden, nachdem die Frei heilsachla cht im Teutoburger 
Walde den greisen Augustus auf seinem Herrscher throne 
erschüttert , verschwanden in kurzer Zeit die letzten Spu- 
ren fremder Uulerdriitkung , und der Kern der Legionen, 
am lUieinstroni und in i;li;itieri aufgeslelll, begnügte sicli 
die rüniischeii Grunzen gegen den wilden üngesliim der 
Germanen zu beschützen, lind dennoch halte ihr kühner 
Muth diesen Dapim durchbroohen, und es drohele Gallien 
die Beute der Eroberer zu werden. Ja in den jflngsten 
Tagen hatten blutige Niederlagen römischer Heere, hatte 
ein schimpflich erkaufter Friede die Römer an Ger- 
manien gemahnt und die Ueberzeugung immer mehr begrün- 
det, dass germanische Freiheit römischer Kriegskunst 
unbezwinglich sei. So war es der germanische Morden, 
an dem die Macht des Kaiserreiches sich gebrochen, der 
die Welthezwinger aus ihrer stolzen Sicherheit mm ersten 
Male aufgeschreckt, der, wie eine dunkle Wetterwolke, 
dem Abendlande drohele, das Volk der Zukunft, das in 
dem 'rnmischen Staatsmann hange Sorgen weckte, das der 
Feldherr mit unverwandtem Blick verfolgte, das den den- 
kenden Geist zur Forschung und Betrachtung zwang. 

Also nicht Laune oder fliichtigo Bewunderung , sondern 
die Macht der Ereignisse selber und die Ahnung ilesseu, 
was in dem dunkeln Schoosse der Zeiten rubele, halte 
den GeschicLtschretber bestimmt, das Wesen des germani- 
schen Volkes zu ergrtlnden und seine Stellung in der 
Wellgeschichte zu begreifen. Dem Forscher war ein 
reicher Slofl' geboten. Was die Hellenen seit Pytheas, 
seit Kenophon dem Lariipsakener und HekatScis von Ab- 
dera mehr in sagenhafter Ueberlieferung und mäbrcben~ 
hafter Uebertreibung von den Kimmeriern, den. Hyperbo- 
reern« den Kelten und den Quellen des Istros au^zeich- 
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iiet, duü war darch SchifUaiirt, Itei-ieii, HteresiLi^e zur sj- 
cUcru Erkenntoisa erhoben wordeu, und während grusse Mäu- 
ner, wie Sulla, Calulus, Cäsar, Livius, spUer VellejuB, Aufi- 
dius Basäus und der ältere Plinius, einzelne Begebenheiten, 
Wanderungen, Kriege, Natur und Sitten beschriehen hat- 
ten , wurde durch fortwährende Berührung an den Grenzen, 
dureli diplomatischen Verkehr, Vertrage und Biindnii^se 
mit eiiuelnuii Volkerschaftun eine uiiuulerbrucheue Ver- 
bindung unterhalten , °) welche eine lebendige Quelle viel- 
facher Belehrung und Berichtigung ward. So war der 
SchriristeDerin den Stand gesetzt, einen holiorn Standpunct 
Tdr seine Uarstellung zu wählen und die Masse des ihm 
gebotenen StoiSes zu einer Gesammtanscbauang des Volkes 
zu erbebeu. Also keine Geschichte der germnniBchen VOIker 
konnte er schreiben , dazu waren die wenigen wenn auch 
folgenreichen Thaten nicht geeignet; und die reichste Quelle, 
die liisturische Heldensage , war für Tacitus verschlossen. 
Auch kein geographisch-ethnographisches Gemälde konnte 
er entwerfen, denn dafür fehlte eine klaie Anschauung 
sowohl der Grenzen als der Eigentbümlichkeit der ver- 
aehiedeaea Vftlkerstamme. Selbst die klitnalische und. 
naturhistorische Seite war lu mangelhaft erforscht, um 
strengen Anforderungen zu genügen. Wohl .war aber 
von allen diesen licgenständen so viel zur Kunde der 
Mitwelt gelangt , dass die Wechselwirkung dieser verschie- 
denen Verhältnisse im Grossen hegrilTen werden konnte. 

Also vom ricliligeii Gefühl geleilet hat Tacitus die 
Grenzen gegen Süden und Westen scharf gezogen, im 
Uslen aber nur im Aligemeinen angedeutet. Denn es be- 
lehrte ihn sein klarer Blick, nicht nur dass in den ger^ 
manisehen Ganen tda einiges llr?alk wohne, welches bis 
in den scaDdinavisoheD Norden sich erstrecke, sondern 
auch dass , wie im Süden und Westen die römiscbe Herr- 



") Tbi^I. CckcTt Geoeraphte der Grfecben und Römer 8. Ul- 
lis, Bd. 1. Ahlh. 1. 

') Vergleieht meine oben angefOliTte Schrift Aber Ticitiu Getma- 
tti» S. 10— u. 



— 322 — 

Schaft Kellen und Uermanen aus einander hielt, in Oslen 
zwischen Slaveo und Germauen weder Natur noch Schick- 
sale eine Bcharüe Scheidung der durch einander wohnen- 
den tind von einander' abhängigen Völker geatattelen. — 
Bei der Darlegung des deutschen Volksthnms muss ihm 
die Sage zur Stütze dienen , wobei das Ursprüngliche von 
fremder Beimiscbung gesi;liickt gesondert wird; und all- 
gemein historische Gesetüe , so wie physiologische Gründe, 
geben die Bestätigung. (Jeher Himmelsstrich und Natur 
des Bodens wird nur in soweit geredet, um die äussere 
Form des Lebens zu begreifen. In Ansicht auf den 
Staat war die Hauptaufgabe, die verschiedenen Kräfte , die 
da wirken , und die Grundader des ölTentlichen Lebens 
zu erforschen. Hier hatte er erkannt, wie die slaaliiche 
Enlwickehni^ recht eigentlich auf der Kriegsverfassung 
ruhte und wie die Grundtugenden des Volks, Glauhe, 
Treue, Ehre, müchlig mitgewirkt , um dieselbe in bestimm- 
len Farmen auszuprägen. Aber mächtiger, als Alles war 
der Geist der Freiheit und jenes stolze Selbstgefühl , das 
dem Unrecht kühn entgegentritt und jed,em äussern Zwange 
.trotzt. Also nicht die Herrschaft der Gesetze, die im 
Alterthum den freien Staat gebildet, sondern das mächtige 
Bewusstsein der freien Menschenwürde bat Germanien 
vor der Sfbuiach der Knechtschaft und vor den WalTen 
der Eroberer ge^chülzl. Das bat der edle Geist des Xa- 
citiis erkannt und daher kein künstliches Gefiige politischer 
Formen aufgebaut, aber das freie Lehen der Germanen 
selber bat zum klaren Bewusstsein seiner Seele sioli 
verklärt. 

Aber alle Kraft, die im Staate wirkt, wird in dem 
stillfln Kreise des Hauses und der Familie gepflegtf gebil- 
det und erzogen. Auch dieses Heiligtbum des deutschen 
Lebens hat sich dem Blicke des Tacitus erschlossen und 
hier hat er die Tugenden gefunden , welche zu allen Zeiten 
Völker gross und stark gemacht; das Leben der Germanen 
aber noch inniger durchdrangen und jene Sittenreiobeit 
uu^ Unschuld offenbarten, die naichtiger wirkten als 
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Verfassung uiiil tloseüe. Uass hier seilt Bliuk s'idi Muli); 
rikckwärts zam eigoeu Volke wandle, war durch den 
tiegeosaU des Lebtins selbBt geboten und bedarf ßir den 
der DeutoDg nicht, der deQ StandpuncI des HütoriWs 
begriffen hat. . 

Zu allen Zeiten endlich hat man als Eigenthümlichkeit 
germanisuher Völker anerkannt, daas der allgemeine Viilks- 
charakler von den verschiedenen Stönimen auf besondere 
Weise entwickelt und ausgebildet worden ist. Uaduruli 
wii'd erst ein kiarcis Bild gewonnen , wenn die Ge^umnit- 
anschauung durch die besondern Strebungen und Silten- 
züge der einzelnen Völkerschaften Vollständigkeit erhalten 
hat. Diess hat Tacitus im zweiten Theile seines Werks 
versucht. Dass ihm dieses nur im nnvollkammenen Maasse 
gelingen konnte, ward schon oben angedeutet. Wahrend 
die Völker am Rhein- und Donaustrom Im hellen Licht 
erscbeinen, wird die Kenntniss immer trüber, je weiter er 
nach Norden und nach Osten dringt, bis in dem scandi- 
navischen Norden, als dem Ursilz deutschen Stammes, 
die Schilderung in jenes Dankel der Sage sich verliert, 
von velchem alle Kennlniss der Germanen ausgegangen 
war. 

So war es der Gegensalz zwischen Kitmern und Ger- 
manen , der dem Historiker den Grundgedanken seiner 
Darstellung geboten hat. In den Kilmpfen mit dem germani- 
schen Volke ist das Gescbick iIüs rüuiiscben Kaiserreiches 
erfüllet worden. Diirrh den Wiileisland an'-eii iljmi^cbe 
Ländergier hat tlcuiianien das ltewu^sl^ein seiner Kraft 
gewonnen, hat in seiner Starke sich ei'hoben und eine 
neue Zeit begründet. Das bat Tacitus geahnet, darum 
dieses Werk. Die heimischen Sagen und lieder sind 
verklungen; welche' die alten Helden und des Volkes 
Thaten priesen. Es war den Germanen nicht beschieden, 
im enggeschlusseiien l.cht^n^ki eisi^ sii'it aus sich selber 
zu entwickeln und /m bihliMi. Im Kampfe mit der allen 
Welt sollle ein neues Leben auferbliihen. Doch der Ver- 
lust der beimischen Sage wird aufgewogen , dass ein 
Rllmer von seiner Feinde Grllsse Zeugniss ablegt. So ist 
21 ■ 
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die Germania ein heiliges Vermächlniss für das deutsche 
Volk geworden , um sich in seiner angeslummEen Geistes- 
richliingzu begreifen, derNatliwell derDeuluDg übergeben, 
zur Verwirklichung. In beständiger Wechselwirkung mit 
dem Allertbume hat Germanien geistig und politiscli sich 
entwickelt und auf das Älterlhnm gestützt still es Tiirder 
sieh entwickeln und gestalten. Uie Geisleskraft , durch 
hellenisch -rümischc. Wissenschaft gestählt, soll sich wirk- 
sam zeigen für die Gegenwart, dass vom Geist des Aller- 
thums durehdruugBU wir mit Stolz uns nennen dürfen; 
treue Bürger des deutschen Vaterlandes. 



BASILIA UND BACBICDM. 



Im Sommer 1837 wurden in Basel liiiiler der Miinstt;[- 
kirche, unmittelbar vor dem Kingaiigc di;r üh^muligcn LÜ- 
ricbskapelle , beim Tieferlegen des Pflaslers drei rtimiscke 
Grabsteioe (cippi) entdeckt, welche sich olTeabar nicbt in 
ihrer ursprlloglicben Lage befouden, sondern nur um einen 
festen Gniud zu legen, auf diese Weise eingesenkt schie- 
nen. Das Gestein ist dasselbe, welcbes eine Stunde ober- 
halb Basel gebrochen und noch heutzutage häufig zam 
Bauen gebraucht wird. Die Inscbriilen , mehr oder weni- 
ger gut erhalten, wurden durch die gemeinsamen Bemühun- 
gen der biesigeD Allerthumsforscher bald enlzifferl und fol- 
gen hier in getreuer Abschrift. 

D. M. M. ATTO 8) D. M . 

1) BELLiNVS 2) NIO AP MASVCO 

DIVIXT. itONIA NI DB.FRAT. 

FIUO. NO. T. CA 

«ASSOV 

NIVS. PAN 

TVRO FRAT. 

Zu diesen drei Steinen kam im letzten Herbste noch ein 
Tierter, weldier hei Au^rabung der Fundamente des Späh- 
ten -Schwibbogens, d. h. eines innem lliores, velebes 
die Vorstadl von der Altsladl lrei)nte, sieben Fuss unter 
der Erde gefiinden wurde, und, wiewohl in der Hille zer- 
spalteD, folgendes Bruchstück einer Inschrift enthielt. 

RNO. ÜEO 

' D. SVO. 
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Es sind liicsü mcim^'i Wissens*die ersltiii Ueiikoiüluv dieser Ai t, 
wdche in Basel selbst eoLdecbt worden sind, und sie ver- 
dienen daher die aufmerksamste BeaclituDg der Alterthums- 
forscher. Die gance Form des Grabsteins von' N. 1. «innert 
an eine ähnliche bei Gruler DLIV. n. 9. und war Bir eine 
horizontale Lage besUmml. Er zeigt auch die meisten 
Spuren einer sciion gesunkenen Kunst und scheint ein 
Familiendenkniul zu sein, welches, in drei Felder abge- 
theilt, die Namen der Personen enthalten sollte, für wel- 
che er bestimmt war. Aber nur das eine dies.er Polder 
enthalt eine Inschrift, das nS^te ist ganz leer, auf dem 
dritten ist zu oberst ein Gefdss mit zwei Henkeln , ans 
welchem ein Blumenstengel hervorragt, welchen zwei zu 
beiden Seiten befindliche Tauben mit den ScLnübela berüh- 
ren. Noch ist zu bemerken, dass über den zwei ersten 
(■'eldem eine giebelfiirmige Verzierung mit einer Hosette, 
und zwischen den Streifen, wdctie die erste Abtheilunii; 
von der zweiten trennen, ein b^dl)er Mond mit aufwärts 
gekrümmten HQrnem angebracht ist. Dieses Denkmal, wenn 
sehen der Zeit nach yielleicht das jüngste , scheint mir gerade 
deswegen besonders nverbwflrdig, weil es den Uebei^ang 
des langsam absterbenden Heidenthums zum ChristenÜium 
und die Bildung der cbrisllichen Typologie auflilärt. 
Zuerst ist nun die aus dem Heidenthum übertragene Über- 
schrift betbehalten , D. M. welche aber von den Christen 
nicht Diis Manibus, sondern Deo Magno interpretirt wurde. 
Cfr. Reines. Syntagma Inscriptt. Appendix n. 4t. et in Gl. b. 
MXXXIV. Gruler p.DCCGLXXI., wo sich ebenfalls auf einer 
entschieden christlichen Inschriftdas D.M. findet. Der Name 
Bellinus, welcher auf Inschriften gdesen wird , die zu Nis- 
me's, Vienne und sonst in Gallien gefunden wurden [cfr. Gru- 
ler DCGCCXVni. n: 13. DCCCCXXXm. und DCCCCLl. mehr- 
mals) ist aus der Periode der Sprachbildung, wo das Hümi- 
sche durch Aufnahme einer Menge keltischer Elemente 
eben dadurch zur Landessprache in Gallien und Hispanien 
immer mehr geeignet wurde; ausserdem reicht der Name 
in die christliche Zeit hinüber, cfr. Mural., IV. HDGCGUX. 
?. — DIVIXT. , worüber anfangs verschiedene Deutungen 
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teisiitiK «uiilvn, liut sich unzweifelliaft als ein galliseber 
Name her aus gestellt, cfr. GruUr MXL. 8, wfl diewn Namen 
ein civis SequaauB tragt Cfr. Reiaes. Sjalagma Inaeripti. 
p. 107. CGM, vo « die Schreibart DIVIXTVS empfiehlt 
tmct-hinniffif^: aquod pronncialibua Gallls fortassis e sua 
lingua reliquiim.n Zeigt sieb nun schon in diesen weni- 
gen Worten die Mischung römischer, gailiscber und christ- 
licher Elemente, so tritt das letztere besonders in den Or- 
namenten hervor- Zuerst nun liaden wir den Aschenkrug, 
wenn auch nicht' in edler antiker Form, indem iHe bis 
auf den Boden faerabgeKogenen Henkel das Ganze YMrilfr- 
stalten. Aber die ans der Asche hervorspHessende Bluma 
tind die Tauben zu beiden Seilen gehören nun ganz christ- 
licher VoratellungB weise an , wie diess aus unzUhligen Dar- 
stellungen ähnlicher Art bei Muratori ben'orgeht. Siehe 
z. B. MDCCKXXXIII. 12. Allerdings habe ich eine der 
unsrigei) gau/ gleiche Darstellung weder bei Muraturi, noch 
in der vulicanisclieji äajnmlnng gesehen; hiiulig sieht man 
nur eine Taube mit einem Palmzweig, oder bloss diesen 
letztern: aber einige Uannigftdligkeil moGS man der Ei- 
gentbBmlichkeil der Künstler schon za Gute halten. Ue- 
brigens ist bekannt, wie auch diese christliche Symbolik 
nicht ohne Analogie in dem alten Gittterdiensle war, vgl. 
Creuzer Symbolik etc. Th. IV. 165. 399. &21. Th. III. 
518. Die Bedenlsamkeil der bildlichen Darstellung wird 
noch erhi'thl durch die daneben abgebildeten Horner des 
Halbmonds, 'j VVührend die aus der Asche hervorspries- 
sende Ttiuinc iin/.weifelbafl das mit dem Tode beginseude 
reinere Leben des Geistes bezeichnet; wUhrend die dabei 
befindlichen Tauben als sbmbildliche Daratellnngeu der 
dnrch das christliche Leben gswordenen frohen Botschaft 
erscheinen, ^ so wird eben durch die Uondessichel auf 



■) So Bndet licb bei Graler DCCLIIi. 1. der Halbmond mit dem ' 
Kreaie vereinigt. 

I] AurelDO.ginz ähnliche Weise flndon sich die Ttuben Inhei- 
den Sellen des A«olionkruges auf einer Dar^lEllanit bei HUn- 
ter Sinnbilder nnri Kiinslvonlellangen der allen 
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jenes ewigp tl(!S(!li! hingewiesen, iiacli welciieiii aus der 
Finalerniss und dem Tode das Licht einea reioern Lebens 
hervorgeht; wo Tiedenim heidniBche nnd christliche 
VnrsteÜungen auf eine Weise sich darcbdringen , weiche 
namentlich im dritten Jahrfanndert der cbrisllichen Zeit- 
rechnung recht herrschend wurde; daher «ach eben die- 
ser Periode unser Grabstein angehltren müsste. 

Dagegen ist offenbar ihrem Charakter nach die Inschrift 
N. 4. um ein ganzes Jahrhundert früher; sie kann nicht 
später, als in die Mitte des zweiten gesetzt werden und 
scheint noch der heidnischen Zeit anzugehttren. Denn ans 
der Verstüoimelung wird doch schwerlich etwas Anderes 
sich heraus erklären lassen, alsSATVRNO, wodurch nun 
fi^ilich die Schwierigkeit der Deuliing eher vermehrt als 
vermindert wird. Die letzten Worte wird man wohl ein- 
stimmig «de sun posuitn erklären, denn 'ein E kiinnte 
in dem etwas rerwitterlen Steine erloschen sein. Es enl- 
Btelit aber die Frage, wie in damaliger Zeit noch dem 
Saturnus ein Altar oder eine Kapelle geweiht werden konnte, 
W4 der Dienst dieses Gottes überhaupt ausser Uebnng ge- 
kommen war und ,gewiB8 in dem riHnanigierten GalHen als 
eine altlatinische Gottheit noch weniger AufaaluDe fand. 
Hier aber kömmt uns die von Böltiger Verrn. Schriften 
Th. 3, ansgesprnchene Vcrmuthun^ entgegen, dass spä- 
terhin Osiris und Saturnus mit einander verwechselt wui^ 
den, eine Vorslellunf;, welche in den Verhältnissen bei- 
der Gottheilen zum Landbau, in ihrem Gegensatze zu ver- 
wandten weiblichen Gottheiten, der Ops und Isis, und 
endlich in dem Streben der Neuplatoniker und gleichge- 
sinnter begründet war, die verschiedenen religiösen Vor- 
stellnngen der RSmer, Hellenen und Ac,';yptier auf eine 
gleiche Grundlage zurückzuführen, cfr. Creuzer Symbolik 
I. 289. ■) Wenn wir uns nun erinnern , dass in dem nahe- 



Cbriaten Tab. IV. nr. 82., nnr dasn dort noch das Slono- 
grainni Chriitl danebea ist. Vgl, S. 105. desselbigeo Buchs. 
Usber da* Zeichen de« Hoadei S. Ui, 
') Man kSnale dsn S«lnrD anch ali Gou einet WochenUsei be- 
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gelugeneii Raiiricum ein Tempel der Isis gewesen sein 
soll, so wird der Dienst des Satucnus - Osiris in fiasilia 
nicht mehr befremdend erscheinen. Diä Dealung der lu- 
Bchrifien N. 3. u. 4. ergiebt sieh von selber, denn inlfro. 
3. wird man wohl nicht abgeneigt sein, Nl nrit mir als 
NINUS zu deuten, da dieser Name als ein libertus wie hier 
Buusl noch zweimal eisulieint, cfr. Gniler DCCCCXXXIII 
und DCCCCLI, und zwar auf .Steinen, die zu Meli und 
Vienne gefunden wurden; und eben so wenig wird man 
an den übrigen keltisohen und ' römischen Namen Anstose 
nehmen, wenn sie auch nicht alle sonst bekannt sind. 
Doch gilt dieasnnr von den Masucus, Carassounius, 
Panturo, welche meines Wissens bisher auf keiner Itt- 
scbrifl gelesen wurden. Inzwischen wenigstens für die En- 
dung des dritten lassen sich viele Beispiele nachweisen, 
welche, wenn schon griechisch und lateinisch , doch auch 
im Kcltisclicn seht ühlicL war, cfr. Talassa, Reinesius p. 
:ur,. lAX. MiiratüriMÜGXX.1. (i. I'repn , id. MDCXfI. 

15. Ilermandio ALMXLVII. t. womit za vergleichen viele 
andere, wie Comio, Veltio, Helpedo, Bito, Quarlio, Sex- 
tio, Urilio, Umbro, Blasio, Biveio, welche sich zerstreut 
in den bekannten Inschriften-Sammlungen finden, und 
Hevio und Cotio bei Bruckner, die auf Gerdssen in Äugst 
gefunden, vorkommen. Cfr. Orelli Inscriptt. [. p. 127. 
Der Name Mattonius eignet einem ehrsamen Metzger, 
negotiator arlis macellari», einem Triboker, hei Gruter 
DCXLVII, 5. , so wie noch der Beiname Apronianus eben- 
daselbst n. G. 7,, wiewobl bekanntlich -auch sonst ange- 
sehene römische Geschlechter diesen Namen trugen. Ein 
Hasonjus kommt auch bei Bruckner vor, Orelli 1. I. ; 
für den Namen Garasspnnius wüssta ich nur den ähnli- 
chen Carantins anzufObren ; das ou ist bekanntlich alt- und 
neu lateinisch. So lehren uns also diese Inschriften weiter 



tracliIeD, wie er spüler vorkämmt, aber nie eracbeint er in 
Terbiodung mit deq übrigen, Bol, Luna etc. Tgl. WOrlember- 
giBche JAbrbadier von Memninger 1835 S. TV. 
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iiiclils über düii Ort, dem sie angehOrleii , als dass hier 
eine aos Gulliern und Römern gemischte Bevnlkerung sich 
&ind, me das freilich schon von selbst Torausnisetzen 
war. [»dessen wurden gleichzeitig mit jenen tirabstetnen 
noch andere Ueberreate gefunden, welche, wenn ftuch 
ohne Inscbriflen, denn doch sieht ohne Bedeutung waren. 
Also zuerst ein Stück eines SHulenschaHes , ein SIcin, wel- 
cher durch erhabene Streifen in vier Felder ^eUieilt war 
und ein Theil eines Frieses sein h<)nnte; allerlei Scherben 
von römischen Gefassen , Krügen nnd Tiipfen , kleine Stücke 
von Kronze und römische Ziegel; eine Münze von Gon- 
slanlin, endlich die zwei Steine einer rümischeii Hand- 
müble; welche Stücke sämmtUcb auf eine Weise zerstreut 
lagen , daas man hier nnmftglieb die Ueberreate einer spfl- 
tern Sammlung rSmischer Altertbümer vermuthen konnte, 
ntmal sie mehr als 6 Fuss unter dem Boden lagen ; son- 
dern notbwendig darin die Spuren einer römtsr.hcn Nie- 
deriassung hier erkennen musste. 

Nehmen wir hinzu, dass theils nach dem Zeugniss 
Wnrstisens und Iselins, theils nacb den Anklagen von 
Zeitgenossen sowohl aaf dem Hflnateiplalze, als anf der 
Pfalz eine Anzahl' UUnzen, namentlich von Constantin und 
Valentinian, gefunden worden sind, dass, wie mir glaub- 
würdige Personen versicberl liaben, beim Aufgraben des 
Pflasters angebliche rßmische Mauern gegen den Abhang 
der liefer liegenden Stadl entdeckt worden sind, dass die- 
ser l'latz in bischüHichcn Urkunden castrnm, und noch 
bis auf den heuligen Tag das auf dem Münslerplatz lie- 
gende GymnasialgebUude die Schule auf Burg genannt 
wird , so erläit die früher oft ausgesprochene Vermathung, 
daas das von Valentinian angelegte Castell Robur (Eichel- 
slein] gerade auf dem HQnsterplatz seine Stelle gehabt, 
eine mUchlige Stütze, zumal die Lage desselben schon an 
und fiir sich diese Meinung empfiehlt, da, wenn einmal 
diese Feste zum SchuUe von Basel angelegt war, schweif 
lidi eine geeignetere Stelle für diesen Zweck gefunden 
werden konnte. Nun werden alleidinga auch sonst in der 
Stadt hie und da römische Alterthümer ge^nden: so auf 
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(Itir SlaWa der eljumaligeii Contliurui vur einifte» Jiibruo 
tvei römische Münzen, eine von Antonius Pius, eine aD- 
den TOS dem imglflcklioben Sohne ConsUntina, dem Ju- 
liui Crispus, [gegenwärtig im Besite des Henm Bachofen), 
ausserdem in der Nähe der Kirche von St. Elisabeth eine 
Spange (fibula) und, wie schon bemerkt, beim BiDgasg 
io die Spaklen- Vorstadl der eben erwähnte Stein Nro. Jt. 
Aber alles dieas ersieh iitlerl nicht die Vermulbung Ton den 
Plal/e des alten Uobtir, sondern bietet nur einige Zeug- 
nisse mehr für die Identiliit der Stelle des alten uod des 
neuen Basels. 

Aber wenn die oben gegebene Erklärung der In- 
achriften, namentlich in BeziBhnng auf daa Zeitalter, rich- 
tig ist, so leugen sie mi^eich fllr eine frühere Erbaunrig 
Ton Basilia, als gewöhnlich angenommen wird. Dagegen 
wird man einvenden, die Steine, auch wenn das Zeital- 
ler der Insnhrifl von Nro. 4. richtig sei, könhten auch 
von sonst woher, namenilicli von dem nahegelegenen Rau- 
ricum, hieher gebracht worden sein, wie diess späterhin 
allerdings geschehen ist. Sie Hö^ichkeit dieser .\nnalimc 
kann nicht in Abrede gestellt werden; zumal da die Steine 
olTenbu' alle eine ihnen ursprünglich fremde ßeslimmung 
erhallen hatten; und wenn nicht andere Beweise einer 
frühem Existenz von Kasel vorlägen, so würde diesi allein 
nicht genügen. Was aber die Einwendung hetrifit, es sei 
nicht wahrscheinlich, dass so n,ihf> bei Itanricum eine 
andere Stadt erbaut worden sei , so beruht diess llicil.s auf 
einer unrichtigen Ansicht von der Luiidesculliir im zwei- 
ten Jahrhundert, thcils auf schiefen Ansichten über das 
Volk der Bauracber ilbertianpt, über welche wir daher 
hier »nsre etwas abweichende Meinung vorlragen wollen. 
Bei Casar, welcher dieses Volkes erwihnt, finden wir die- 
selben als Naclibarn der Helvetier auf der Nordwestseite 
des Jura , wahrscheinlich in AHhängigkeit Ton jenem mäcb- 
. tigen Volksstamn) , der sie zur TbetlDahme an dem aben- 
teuerlichen Zuge gegen 'das südliche l>alliea zu bewegen 
wusste. Heber die Ausdehnung ihres Gebietes wird nicht 
die letseste Andeutung gegeben , nur dürfen wir dieselbe 
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wenigsliiiis gegan iSurdeii nicht /,u weit annehmen, wenn 
doch Vesontio die Hauptstadl der Sequanerwar, und Ca- 
sar von da sieben Tage bis zu dem von Ariovist besetzten 
dritten fheil des Seqnaner ' Landes zu marscbieren hatte, 
cfr. Css. B. Gall. I, 31. 11. Kennen wir aach die Rich- 
tung des Marsches nicht, so zeugen doch die spätem 
Wohnsitze der in dem Heere des Ariovist fechtenden Völ- 
ker, dass am Oberrhein recht eigentlich jene Germanen 
zu Sachen sind. Ohnedem gestattet die angegebene Voiks- 
zahl von 23,000 keine grosse Ausdehnung, und es fragt 
sieh nur, ob in der 'von den Ranracem mnlhmassUch 
bewohnten . Landschaft ein fester FuncI gewonnen werden 
kann? Diesen wird man vergebens in Casars Angabe Ober 
den Ursprung des hercyuiscSien VValdjiebirges suchen , wenn 
es B. G. VI, -25 heisst: «orilur ab Ilelveliorum et Neme- 
tum et Hauriicorum fiuibus.» IJeiiu gerade die WuhiiMl/e 
der NumetcL fü. diese 7.<-H .-iiid nirhl mit Sirlieiheit v.u 
bestimmen, iiud man lilille iiacli i;,ls. VI. 10 vielmehr den 
Namen der Sequancr hier erwartet, l'linius Bericht über 
die üonauquellea lässt uns auch im Ungewissen; cfr. U. 
m. IV, 2^: «ortus hie in Geringe iufps monüs Abnob» 
ex adrerso Raurici, Galli« oppidi,» wenn wir auch mit So- 
linusIV, 13: elster Germanicis iugis oritur, elTusus monte, 
qui in Rauracos Galli» spcctiit,» das ex adverso auf 
den Berg Abnoha, nicht auf die Donauqnellen , beziehen. 
Auch- eine andere Stelle des l'linius, (IV, 31j wo er in 
der Beschreibung der Provinz Belgien die Volker, von 
Norden nach Süden aufsteigend, nennt: aMediomatrici, 
Sequani, Kaurici, Helvetü, Colonia Equestris et Kaurica; 
Rbenum autem accolentes Germanite gentium in eadem 
provincia Nemetes, Tribochi, Vangiones,» lehrt uns nicht 
mehr, als-wir schon wissen; dass die Rauriker zwischen 
den Helveliern und Seqiianern zu suchen sind. Doch er- 
fahren wir dadurch auf historischem Wege , dass im ersten 
Jahrhundcit eine rümische Coionie im Rauracergehiete 
angelegt war, wodurch denn die von MalTei bezweifelte 
Inschrift des Muoatius Plancus ihrem factiscben Inhalte 
nach Bestätigung erhält. Dazu tritt denn endlichjdie durch 
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die spätere Geschichte beglaubi|;te TradiliuD, so wie das 
ZeugDiss der noch vurhandenea römischen Trümmer, 
welche auf eine andere rftmische Niederlassung gar nicbt 
hezogen werden kfinnen, wie denn auch auf einer Insobrifi 
wenigstens der Name Raurica sieb findet. <) So ist aller- 
dings IBr den WohnsiU der Rauriker im ersten Jahrhun- 
dert ein fester Punct gerunden. Mit Unrecht würde man 
indessen aus der Anlage einer rümischen Pflanzstadt auf 
eine bedeutende Ausdehnung schlicssen. Eben die Schwä- 
che der ßevtilkerun}; war vielleicbf eine dei- I rsachen der 
Colunie, und beträchllicb küniitc dj> Volk wenigstens Cä- 
sar nicht erscheinen, der es bei der AuMhlung der nach 
der Niederlage der Helvetier zurückkehrenden Vülkerscha^ 
ten Tergass. -B. G. I, 28. Ebenso werden sie UbergangeB 
bei Beslimmnng des Lanfes des Rhanstromes sowohl von 
Cäsar IV, 10. als von Strabü IV, 3, .112. Sie sind offen- 
bar unter dem Namen der Sequaner mitbegrilTen , wie das- 
selbe in Beziehung auf Nemeter und Vangionen mit den 
Mediomatrikern geschehen, weiche, wiewohl damals durch 
die einwandernden germanischen Stämme in ihren östlichen 
Besitzungen beschränkt und später offenbar ganz vom 
Itheinstrom verdrängt, dennoch als das Gesammtvolk noch 
immer unter den Uferstaalen erscheinen. Eben so wenig wird 



<) Da»» der arsprüDgllche Name HauTicam oder C. Baarict wv, 
ist DBcta den Biigcfiilirlen Stellen nioht la bexweifeln. Dunll 
■ttmmt an«]) Qlierein die bei Orelli n. 432 nioh' einer nn- 
Eenauen Abschrift entlialtene tnBcbrifl. 
PRim C. COTEI 
LIR. V. ANN. XVI. ET 
SOROR ILLA. EVS (sic)I 
A RAVRICA ÄNNIC {sicjl 
ET mm VI. H. S. S. 
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die Meinung von der llnbädenUtndheit des rauracisühcii 
Volkes für diese Zeit durch die Grösse des Conligents 
entkrafiet, welobes die Rauracer vereint mit den Bojern 
lum groBsen helvetiscben Heerbann stellen solüen : denn 
dort ist die Zahl von S0,000 ganz gewiss falsch, wie ein- 
mal die Reihenfolge an die Hand giebt, sodann der grie- 
chische Interpret errathen lässl, welcher 6it;xli-toi liest 
und vQtäiiovta als Zahl der spüler aufgenähltea Seestädte 
annimmt, welche Aendening bei dem Zustand des cäsa- 
rischen Textes nur als eine höcitsl gelnpgcne Emendatiü» 
betrachtet werden kann. Daher miiss die Verbesserung 
«bioBB, welche mehrere Ausgaben bieten, iira so mehr 
hier angenommen werden, als sonst CSsar mit sich 
selbst in Widerspruch kommen würde, welcher. VQ, 17 
den Staat derBojer aexigua et tofinna, non magnisfarul- 
tatibuss nennt und bei Summierung der Gesammtzahl nur 
«bina» vor Augeu hatte, cfr. VlI, 76 und Clarko ad B. G. 
Vll, 75. Also weil entfernt, dass diese Stelle eineci Be- 
weis ßir die Mucht der Bauracer abgäbe , werden sie 
gerade dadurch am tiefsten unter allen gallisohen Völker- 
scbaflen gestellt. AusdieserSchwichaeiklBrtsichdeui auch 
ihre AbbüDgigkeit von den Helvetiern; denn dass sie etwa 
durch einwandernde ßojer zur Thelluahme an dem Zuge 
seien veranlasst worden , ist um so weniger glaublich , als 
diese schwerlinb von dieser Seile her in Helvelien eindran- 
gen. Wie sieb nun die Verhällnisse der Rauracer nach 
der Besiegnng der Heiviilior ^cslallelen , kann nur durch 
Muthmassuiig besliinmt werden. Zwar atis der abhängigen 
Stellung zu den Helvetiern traten sie ohne Zweifel heraus, 
weil jene kein Principal mehr ausüben kannten; dagegen 
massten sie in engere Beziehung in den Bojern treten, 
mit denen sie vielleicht in den Grenzen Eusammensliessen: 
denn um eine Verschmelzung beider Völker in den Wohn- 
sitzen der Rauracer anzunehmen, fehlt doch auch jede 
Spur eines Beweises. Nach der letzten Erhebung der Gal- 
lier unter Vercingetorix kamen sie ohne Zweifel in ein 
eigenmches UnterthanenyerhallnisB la den Römern, welche 
nach Casars Politik die allen BundesTeriiSltnisse- der Gal- 



Digilized by CoOgle 



lier auflöslmi uder (iiii^enlultcliiii. I'iliis Liibienu§, welcher 
Dach der Niederlage des vereinigten Galliens mil zwei Le- 
gionen und einer, angemessenen Zahl Heiter in Sequanien 
Winlerquarti^re bexag, wird ohne Zweifel aucb die Bsu- 
racer durch gehörige Brands chatzungen geiUchtigt bitben. 
Denn wie römisches Eisen die Gallier unterjocht, so hat 
umgekehrt gallisches Gold die Römer zu Knechten gemacht* 
Vun da an schweigt die Geschichte über das Schickaal - 
der Rauracer, his im Jahr vor Christus eine römische 
POanzsladl im Gebiet der Rauracer, angelegt wurde. Cfr. 
Schöpllin I. p. 156. Als Hauptursache dieser Gründung 
sind ohne Zweifel die rStuberischen Einfälle der Bälier, 
welche das Jahr vorher besiegt worden waren, und die 
dadurch bewirltte Verödung des Landes ni betrachten. 
Cfr. Strabo TV, 6, p. 333. M. Tanch. Dio Cass. LIV. c. 22. 

Dass für den Zweck der Vertheidigung vun Gallien die 
Stelle trcttlich gewählt war , wird Niemand iu Abrede -stellen. 
Ks ward auf diese Weise eben so wohl die Ölra.sse dem 
Rhein entlang nach Vindonissa als übers Gebirg nach 
SakidDrum-gesiohert und zugleich die ScbiOfiihrt auf dem 
Strome beherrscht. Indessen kann aus der vortUfiilfaafteD 
Lage in militärischer Beziehung noch kein Schluss für das 
Aufblühen der Püanzstadt im ersten Jahrhundert gezogen 
werden ; Fliuius nennt üie einfach « Bauricum, Galliaa 
oppidum 11 , und der ßeiname Augusta scheint aus spaterer 
Zeit. Die verschiedenen Empörungen der Gallier unter 
Sacrovir und Juhus Vindex so wie die bei Vesontio ge- 
lieferte hlulige Schlacht, der Raubzug Cücinas , namentlich 
aber der Aufstand des Batavers Civilis, wo ausser Magonr 
liaotim und Vindonissa alle rSmischen Niederlassungen 
am Rhein zerstört worden , >J konnten unmöglich' wohlth&tig 
auf das Gedeihen der Colonie einwirken. Das militärisch 
ungleich wichtigere Vindonissa, wenn schon apSter ec^ 



I) Tsciti hlst' IT, 61: noliOTtluiii, alaniin, laglonnm blberoa 
*ubT«H sreiMlaqae, iit Untnm reiisll*, qo» IbBOiititBl et 
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baut, scheint «lamülit jene tiborstnilill zu lialioji. Selbst 
die Bedeutung eioer Grenzstadt raussto es verlieren, seit 
die aberrheinischea Vorlaade m^hr und mehr romaniriert 
und die Grenzen immer weiter gegen Norden gertlekt 
wurden. Ffir den blühenden Zustand wahrend des zweiten 
Jahrhunderts scheint Ptolemäus ein Tortheilhaftes Zeugniss 
ahzulegen, welcher Argentovaria, nach den Graden in der 
Nähe von Colmar gelegen , als zu dem Gebiet der 
Hauracer gehörig erwähnt. Aber einmal fehlt in einer 
Handschrift das Wort 'PavQixäv, sodann hat auch schon 
Schitpllin I. p. 52 mit Recht diess als. einen Irrthum des 
Ptoiemüus gerügt, da jene Stadt vielmehr nach Sequanien 
gebörl , wie diess auch Andere bezeugen. Gfr. Scbfipflin 
I. p. 293. So verschwindet denn auch diese Stütze eines 
vcriueiiilen ausgeUelintea Gebietes der Rauriker, wie 
deitn aacAx in der Tiiat nicht zu begreifen wäre, waruin 
doch diese rümi.^che Colonie mit einer Erweiterung ihrer 
Landuiarlc beluhnt wurden wäre. Indessen mochte aller- 
dings seit den flaviern und noch mehr unter Hadrians 
Eriedlicher Regierung der Wohlstand TOn Rauiiciun zu- 
nehmen., daher Einige erst damals den ehrenvonen Bei- 
namen Augusta ihm beigelegt gtauhen. Cfr. Haller, Hel- 
velien unter den Krimern, ä. 1G0. Selbst die gegen das 
Ende des zweiten Jahrhunderts beginnenden Einfälle der 
AlemiLnaen in den obcrrbciuischen Gegenden mochten zwa 
Waclisthum von Kauricum beitragen, weil gerade in sol- 
chen Zeiten die Bedeutung einer durch Mauern gcschitlzten 
Stadt besonders hervortrat. Diese Wichtigkeit blieb ihm 
sicher durch das ganze dritte Jahrhundert, welches wohl 
die Zeit der grössten BltUhe von Rauricum war, und noch 
am Ende des vierten Jahrhonderts rühmte Amminn dae- 
selhe nebst Vesontio vor vielen andern Städten (XV, 11: 
Apud Sequanos Vesontios videmus et Rauracos, alils po- 
liores oppidis mullis.) Es war damals recht eigentlich die 
Vormauer gegen die Stürme der Alemannen, der Uaupt- 
walTenplatz für die schützenden Heere und als Grenzstadt 
eine der Hauptstützen der ramisohen Uacht am Obeirheia. 
So rückte Barfoalio im Jahr 355 mit 35,000- m Ranricam 
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ein, um dio 11c« isgimgen Julians um Mitlelrlit'iiiG zu uii- 
lorstlil/cii , (Ammiaims XVI, 11.) und von iiici' uns hatie 
Constantin versuchl, sich durch eine SchiiTbrQcbe den 
Weg nach Alemannien zu bahnen. Cte. Anunian. XIV, iO. 
Schon hatten die Alemsmien diesseits des Rheines festen 
Fuss gefasst, und es trennte sie, wie es scheint, nur der 
gallische Wall von den rUmiscIieii liei^ili^ungcn [cCr. Animian. 
l. 1. und XXr, 10.), aber immer noch trotzten die festen 
Mauern dem Ungestüm der Itarbiiren und gaiicn den 
üücKtigüii l'rovini^ialen eine sicliere Freislültf . Ja unter 
Valenlinian schien noch einmal die alle Kraft Itimis sirh zu 
erheben ; neue Festen stiegen an den Ufern des Klicins' 
empor [Amq. Marc. XXVIII, und der Volkersturm 
schien in seinem Laufe gehemmt Aber nur kune Zeit 
wShrte diese Täuschung: mit dem Anfang des fünften 
Jahrhunderls erlag, wie es scheint, Augusla Rauracorum 
dem Schicksal so vieler gallischer Städte. ■] Doch wurde, 
wie man vermuthen darf, i:uerst nur die Stadt geplündert 
und in Folge dessen von den. Einwohnern verlassen. Eine 
Festung blieb auch noch späterhin. Eunapius Sardianus, 
der unter Oratian lebte, nennt Rauricum ein gifiovQiov 
(Excerpt. de LegaH. in Corp. Bist. Byz. T. I. p. 12. cfr. 
SchOpflin I. p. 410.} , und die Notitia Galliarum Simon- 
diana aus dem fUnften Jahrhundert hennt ein Castrum 
Bauracense, vie anch Vindonissa zum casfrum zusammeh- 
geschrnmpft war. Wann mm die letzten Spuren rilmischer 
Herrschaft in diesen Gegenden verschwanden, wer will 
diess hestimmenT Aus der Ilcliachtuii;; der Thuniii; , welche, 
aus Teu^eltrümmern aufgefülirl wurden, darf man mit 
Recht auf eine theilweise WiederherBtellong wenigstens 



■*) Ctt. Inlian. Or. ad S. P. Q. A. p. Sil. Ed. Parii 1013. Euieb. 
Cliron. ad Ann. CCCCVII. et Ilicronjin. Gp. XI. ad Geronliam 
rldoBin: quicqaid inier Alpes et Fyromcum est, quod Occano 
et Bliono inclndllur, Qaada«, Vandalus. Sarmala, Aloni. Gl- 
pedes, Henill — Borguadianea , Alemanni Ol hoslcs Pannonll 
Taalarnnl. Dann werden Mainz , Spoier, Wonna anlor den 

' icrslfiTlcD Slidicn genannt. 
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der Festungswerki: sclilicssen , und man hat diess als daa 
Verdienst des Slilico darslelleu wollen. Huller Helvetien p. 
ä93. Aber in der Notitia dignitatum , welche unter Vb- 
lentiuian III. kS5—k52 abgefasst wurde , erscheint weder 
Vindosissa noch Ranricum, wogegen die von der Tra- 
dition entlehnten Angaben des Geographus BavennaB, der 
neben Bazela noch eine Augusla Kauracarum nennt, ohne 
allen Werth sind. 

Es entsteht mm die Fragft, ob in den uns erhalte- 
nen Nachriclttcii über Uaiirlcuni iri^und uIei Grund zu 
finden ist, um das l'^mporkomnioa ciiiui- /weiten Stadt 
in deren Nähe schlechtbin za leugnen, und ob daher 
die Gründung Basels im Än&ng des zweiten Jahrhun- 
derts unmaglich oder umrolirscheinlich genannt werden 
rnnsst Sohweriich' wird diess jemand zu behaupten wa- 
gen, und 63 scheint, dass bloss das Schweigen der 
Schriftsteller tlber die frühere Zeit einer bestimmten An- 
sicht über diesen Gegenstand entgegentrat. Nun aber redfat 
Phlegon von Tralles, der Freigelassene des Kaisers Hadrian, 
von Bürgern einer Stadt Baadeia in der heltanaten Schrill 
Ileol MaxQoßUav, welche sich abgedruckt findet GrtevüThes. 
T. Vlil. p. 2727. Uort nennt er unter den Personen, welche 
hundert Jahre gelebt haben, einen JIojüuob Neßios, Aotatiav 
viog itölems BaaiXelas, und weiter unten nennt er eine 
SiJiwia OvuQ^tt, Ilonlhv &vyärt}(), TioXemg BaaiUlag. 
Indessen wegen der Worte im Eingnng «oi (xcrvov trt; 
'CijaavTts 'liahüv log avTcov töiv dnoniiriafciv aia^j/Tij- 
ößraeS ov TtUQiQyiiis ifia9ofiev« gluiiblL> uidn notliwcndig 
unter Basilia eine italische Stadt voraussetzen zu müssen. 
Man halte sieh dabei nicht einmal die MÜbe genommen, 
weiter nachzusehen , wo man Städte in Makedonien, Asien, 
Lusilanien, so wie mehrere Nichtitaliäner hätte finden kön- 
nen. Wenn nun der Schriftsteller selber seinem Vorsatze 
nicht trcn geblieben, und sich nicht einmal auf solche 
beschriinkt hat, n'ckbe das jus italicum hallen, wie diess 
z. B. Paulus Lib. VIII. de censibus U. von der Colonia 
Agrippinensis behauptet, so ist man doch billig befugt, die 
Existeni einer itslis'clien Stadt Basilia, die Niemand kennt. 
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zu bcKWoirda, und da aussur unsorm Basel nur eia un- 
bedeutender Uli desselben Namens an der Mosel in spä- 
lemZeiten erwähnt wird, so werden vir .so lange Jn dieser 
Angabe des Pblegon ebi Zeugnies filr die Existenz von Basel 
im iweiten Jahrhundert finden, als nicht das Gegentheil 
bewiesen wird. Wenn aber ausserdem Basel weder in 
diesem noch im folgenden Jahrhundert erwähnt wird, so 
ist einmal zu erwägen , dass der Ort überhaupt damals von 
keiner grossen Bedeutung Scheint gewesen zu sein, sodann, 
dass liie Gescliichte dieser Gegenden so iückenhafl. ist, dass 
nur zufällig einiger l'untte Erwübnung geschieht. Wenn 
aber weder im Tlinerarium Äntonini noch heim Plolemäus 
Basel genannt wird, so ist der ganz einfodte Gnind, weil eben 
die Strasse nicht dem Bbein entlang, scmdem, -wie es 
scheint, auf dem rechten Ufer der Birs nach Arialhinnum, 
nach Arlesbeim, fiilirle. ?4ichl zu gedenken, dass Ptolo- 
maus weit wichtigere SläJle, wie i.. B. Vindonissa, über- 
gangen bat, dass wir die Existenz einer Anzahl rümischcr 
Colonien jengeils des Rheins nur aus Inschrillen kennen 
lernen, ja dass eine bedeutende rSmische Stadt in der 
Tfühe von Basel nirgends erwShnt wird, so daas nur rSmi-, 
sehe DenkmäUer flire frühere BIfitbe beurkundend Also 
käun aus dem Stillschweigen römischer Schriftsteller gar 
nichts gefolgert werden, zumal wenn wir nicht ausser 
Acht lassen, dass sicher Basilia gegen Itauricum damals 
noch immer in Schallen trat. Schön weil bodeuleuder mussle 
es im vierten JaLrhunilerto sein, weil denn doch Valeiiliiiian 
sich veianlasst fand, in Jessen Nalic eine l'esliLiig, ofTeii- 
har zum Schutz der olTeneu Stadt, anzulegen; wie denn 
noch eine Constitution Ton Valentioion von Robur aus 
datiert ist. Von jetzt an scheint es m demselben 
Grade zugenommen zu haben, als Bauricum sank, 
bis es cndiich ebenfalls eine Beule der Barbaren 
wurde. 

Diess geschah, wie es scheint, gegen Ende des fünften 
Jahrhunderts. Sahianus in dem Buclie de Gubcrnationn 
Dei, Lib. VI., wo er von der Lanigkeil der Christen redet, 
welche dch lieber an faeidnischui Schauspielen ei^litzen, 

aa- 
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als die Kirche besuchen ,i[H!iiiiliii Ijli mmiuiim, ul con- 
Gurratur ad (healnim. tcciosia vacuamr, cncus comple- 
tur.}. macht sich seiher den Einwurf, das geschehe mcbt 
mehr wie frfiher : aber weil die stldle zerstört worden 
seien: aseä videlicel responden ad hwc potest. non in 
Omnibus lioc Itomanonim urbibus agi: verum esi: etiam 
plus euit audo . ne uiic quidem nunc asi. ubr Semper sunt 



sione vasiaia est.» Dass an dieser Bielle luchi Massilien- 
sium gelesen «erden kann . -sondern Basihensium allein in 
den Znaammenhang passt. hat schon Valesius eingesehen, 
und jeder muss ihm beiatimmeD. welcher deu ganzen Zn- 
sammenhang der atelle so wie die .2eitTerh!llfiiisse ms 
Auge fässt. '} 



lli'.liiv. Wiisi-ii'^clinlUMi liüraii'KPi;c!iicii vüii F. D. (lorlach. J. 
J. llollin^r und W. W.nckrriiacrfil. Fraupnfplil 1S3R. 2. Hcn. S. 
im. tcj. zu iitncisi'n LfosucJil. data doT rfnoic Basilli spi- 
icrn Lrsprunaa foi , (iseiü iniiifr aber dieielbo Si«dt dea Nimen 
iiuuur e<^tra!;eii. »giiiq liriinde Sind roigende: Talentiiiiaa 

sei nur nüijJiiL' Ti^e rur iiom Dalum der oben erwHbnlen 
C.onsiiiutian nach Bouur gckommGn. und es soi doch wohl 
unmugiirh cmc Cansuiuuon von Omer kanni begonnenes 
Festung aas zu dadrcii. Zweitens gestatte die »vnlax scbr 
woui in ucu »uriüu, nYaieniitiiano muuiinrniiiin |iro[>e itn.iiitaiii, 
quodopfcllant accoliE Robiir, irdiflcantcn, das Relativ auC Uasi- 
liam za bczichoD; drillcns sei es nicbl wabrsrbtiiilicli, dass cino 
kaum bceODoBnC Festung bald nach ilircm Eutstcben lon den 
Anwobuern eineo Nimen erbaUen Labe, nocb weniger, dass 
ValButlnlin diesen NameD in »einer Conitltullan gebrancbt 
liabe. Viertens endlieh Eicha doch Basili« bei Pbleffon anler 
lauter Halitcben SUdten, und den NichliltliSncra ael immer 
die Benennniie des Tolkes beigefügt, wie S MaxtSar Ac- 
DleM Grande sind lehelDbar orhebllDh, aber niohl seblageDd. 
Ersteos die grammtUiohe Terbindong als mVgli<di ingegeban. 
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So vereiuigeu siuL aisu die Zeuguissc dor Sviiriflsleller 
mit den oben erläuterten Inschriflen, um den Urginrun| 
von fiasilia, welches zu Valenliniaiis Zeit eine bedeutende 



folgl daraus «lle[ii kelneiwes« ibre WahucheliiUchbelt. Zwei- 
tens beweist der Vnut«nd, das« Talentiiusn mit dem Sau 
TOD Rohnr beicblftlgt irar, ebeuMwenlg, 'di)i diese Feslnng 
nlcbl ic&on MIher Torhanden gewesen sei. Sie -war bei 
den EinfSUeii der Alemannen vieltoicht halb zorslSrl wordoui 
so dass eine Ausbesserung nolhwcuilig war. Dass auch diess 
mit cdiGcirc beieichnct werden konnlo, wird Niemand leug- 
nen, wenn er auch nicEiL auf den l.fkaiinteu liürazisiJien Vers 
diruil, ledilical, miK.nl qnadrata rotun.iis llor. Kp. I. t. JOD 
sich beliehen wüIILc. So koiinle also Valünlinian sehr wohl 
Ton einer Fosle , ilcroii WlL-dcrlienleililiig vicliuiflit liinKsL 
vor seiner Ankunft Le{,'Oiiiien halle . sciii Kdict dalireii . 7.11- 
mahl wenn sciuo Eilelkeit sich darin RüüüI . sich mil diesem 
Werke zu lirüslcn. Die Gründe gegen l'lileeeu sind die 
acJinäcbsten. Dass eine uns uubckannlc Stadl liasilia Im 

werde ich mich nie überzeugen künnen. Ilatlc alicr Basilia 
das ilalische Bilrgorrechl, nas bei einem so wichtigen Gronz- 
punctc sehr wnlirscheinlich isl, so war kein Grund den Na- 
men des Volks anzurühren, so wenig als dicss Jemand 
bei Avonlicnm, Novesium oder Vlndonissa gcllian haben 
würde. Wer will aber glauben, dass der robo Valentinian, 
weil er eine Vorschanzung wieder hergeslelll, diesem Werke 
den stolzen Namen BasiKa gegeben haben würde , während 
er einem amtllEbeu Bilass den Hamen Robur bBlgofUgt? Büd- 
lich der Käme Bobnr eiacheint sonst nlT^nds, weder friilieT 
noBb spSlor, würde aber, als im Harnte des Volkes lebend, 
steb wobl »la lelcliusien ertialten biben, wenn er Khon ftll- 
ber äUgomBln Tnrbiellet gewesen wSre. Dtron til aber gniade 
das Gegenlbali^ Ketohehen. Dnui in dar HoUlia Galliamm Sir- 
mandiana, welebe nur knrae Zeil nacb Aumiianus obgeftist 
ist, wird nur der Civilar BasUlenslum erwHImt und auch der 
Geograpbns Rarennas kennt nur den Hamen Bazela. clk'. 
SöbSpfUn Alsalta Ulaslrala p. 154. OTT. U wollla gar Einer 
die Eilhne Vermnibang wagen, lind 'den Namen Robur mit 
dem spKiern .uf Barg IdentlSidren, so würde aadt diese An- 
nahme BaslHa, als Namen der Stadt, Bobnr fdr das mnol- 
mealnm, nur besllligen. 
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Sladt war, aus dem vierten wenigstens ins zweite Jahr- 
hundert znrilck zu versetzen und somit venigstena die Alter- 
thümlichkeit der bcrOlimten Stadt fester zu begrfinden. 
Damit wird freilich fQr die Kenntniss des iDoem Lebens 
in jener Zeit noch nicht viel gewonnen. Wir Qnden , dass 
in Basilia , wie in allen ähnlichen NiederlasEungcn am Ithein, 
nUiniT lind Gallier mit germanischen Elementen zu einer 
Gcsammllioit sich vereinigten, welche, anfangs ganz unter 
dem EiiiQuss rümischcr Cultnr und Gewalt, rümischc Sillc 
und Sprache immer heimischer an den Grenzen G(;rniu- 
nicns machte und ohne Zweifel ohne die krilfligi: Iteuclinn 
der germanischen Stämme durch die schmeichelnden Künste 
des Friedens erreicht hatte , wofllr die Legionen umsonst 
gekämpft. Wir fittden namentlich in der Bevölkerung jene 
Üenschenclasse der Freigelassenen, welche, überall auf 
Gewerbe und dieKUnsle des Luxus angewiesen, wohl dio 
Roheit verdrängt, aber zugleich den Laslern und der Ver- 
derbniss den Weg bahnt. Somit konnte auch die christ- 
liche Lehre unter diesem entnervten Geschlecht keine Um- 
gestaltung der Sitten erzeugen , und welche dio neue Lehre 
mit den Lippen bekannleu, blieben im Uerzen dem heid- 
nischen Wesen zugethan. So Itonnten diese romanisierten 
GaUier so wenig als das alternde Rom selber der frischen 
Kraft eines Volkes widerstehen , welches in ki^ger Ver- 
jflngnng und mit Ingrimm gegen die Fesseln urheimatli- 
cher Freiheil erfüllt, die Dcnkmahle römischer Herrlich- 
keit zertrümmerte, damit aus der Asche eine schüuure Zu- 
kunft heraufsteige; und Basel gehörte zu den Städten, 
welche mit am frühesten diese Wiedergeburt erfuhren. Sei 
es, dass es auf friedlichem Wege an die Alemannen Über- 
ging, sei es, dass die (innst der Lage oder die Beharr- 
lichkeit seiner BSrger schnell die Folgen der ZerstSnmg 
weniger fühlbar machte, sicherlich hat die nie erloschene 
Erinnerung an die allcrthümlii^hc Bedeutung der Stadt, 
wie damals zur Wiederhers lullung mitgewirkt, so spMer 
ihren Forlgang und Wachstbum befördert. 
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VERFASSUNG DES SERVIUS TDLLIUS IN 



IBKEB ENTWIGKELIMG. 



Cicuo it atf. U. 93. 



Dass die Geschichtsforscher, welche Darstellung des 
altei'lliiimlichen Volkslebens erstreben, sich mit Vorliebe 
dessen MillelpUDCle, den Bürger- uDd Gemein dever- 
sammlungcn, zugewandt, darf nicht befremden. Was 
Manchem ein anmulhiges Spiel der Gedanken erschien, 
sich jene Zeit zu vergegenwärtigen , wo die Volker nur den 
eignen Gesetzen gehorsam, zur Derathung über das Gemein- 
wesen, zum Gericht oder zur Wahl der Vorsteher zusammen 
traten, das ward von Andern als höchster Emst des Lebens 
av^efasst, mit atetem Hinblick auf die Gegenwart. Der 
Forschungstrieb selbst ward mannigfach gereizt und an- 
geregt, da das Bewegliche und scheinbar Schrankenlose im 
Leben freier Völker gegenüber dem lodten Mechaninntis 
der Despotie, jeder Schürfern Bestimmung, so wie systema- 
tischer Darstellung sich völlig zu entziehen schien. 

So im sechszehuten Jahrhundert, wo vor und gleich- 
zeilig mit dem Kampf um Glaubensfreiheit, im Gebiete 
der Wissenschan das Streben nach Klarheit, Schärfe und 
Tiefe enlschiedener hervortrat, haben aasgezeichnete HSn- 
ner, wie Octavlus Fantagathas, Nicolaiu Gruohius, Pao' 
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luB Maiiulius , Curulus Sigooius , ') die rOaiisdic Itürgerge- 
meinde zum Vorwurf ihrer besonderen Forscliiing gewähK, 
und einzelne Puncle mit einer Leidenschaft verfochten, 
welche allein die Bedeutsambeit des GegeDslandes ent- 
Echuldigen konnte. Mit den gewonnenen Ergebnissen haben 
rieb die. zwei nächsten Jahrhunderte genährt, wo fiherhanpl 
die Geschichlsforschnng immer unfruchtbarer wurde, und 
mit dem Auispeichern todter Schütze sich zu begnUgen, 
mehr und mehr zur Sitte ward. 

Es isl das grosse und unbeslritlcne Verdienst Niobuhrs, 
dessen rümischo Gcscliicbte die Morgenrölhe eiaes neueu 
Tages für historische Forschung verkündigte, diesen Ge- 
genstand aus der planlosen Verworrenheit antiquarischer 
Gelahrllieit wieder in das Gebiet streng wissen schafUicher 
Untersuchung gezogen und somit den Grund zu einer tie- 

1) Dio VnTschiingeD dea Oelavitu Pantagalhu* kennen wir nar 
nnch der Aalilhrung des Fulvias Vr«iiius ad Liv. I. 43, der 
Antonina AngnsUnui alt GewKIinmtiiQ nennt. Ifleolaut Oru- 
ehbu von Bouent Lebrer zu Pari* und Bordeaux, schrieb 
eine SchxUlt De ComllUs Bomanonua', welclia FiriB 1555, 
XU Venedig IC59 eTHhien. Gleiobieitig nnd unabhingig von 
Ihm baUe FaiUtu Uanativt eine Abbandluiig, De Comlüli 
KoDUDorum verbiit, die erst nscli seiucm Tode (or starb 1574} 
lu Bologna 15S6 berausgcgebcn Caiolns Sigonfui, 

seil 1500 Professor zu Padua, spiWer in Itotogiia. Iialle.in 
seinem vordiensliichen «'prke : De Anliquo iure IIbüic. manche 

kunt!i-iiiliier die(;uniiUi;ii ^■tmacbl. Diess vL'raniasslc eine Reihe 
von Slreilscbriften zwiBvheii beiden, welclic in den Jaliicn 
1501) ersctucucn und in Gricvii Thesaurus Antl. Rom. 
T. I. p. 477— S93 vereiuigl siud. l>iese Forscliungen wurden 
wenig weiter gefUlirt durcli Pauli Mcrulat Commenlallo de 
Comiliis Romanoruni , nach dcesen Tode in Lcyden 1G75 ge- 
druclil. Noch steriler ist Ollonis Alcheri hrcvis Institulio de 
Comiliis Vcteroni Ilomanoruro Libri Ires: zuerst Saliburg 1678, 
dann mit McTuia's Abhandlunj; abgedruclit In Polcni fiupple- 
• menlis ad The». Anll, fir«c. et Rom. T. I. p. 237—32«. Erst 
in Sebwtrdl Obiorvatlonlbui ad Nieuporti Compondium Anll. 
Bom. Altdorlil 1767 oITenbait aicb ein foriicbrill der Unter- 
suehung. 
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fem , lebendigen and nmfassendern Anschauung des FOrni- 
schen Volkes 'gelegt zu haben. Sein Uefainniges Werk 
hat belebend auf historisches Studium durch ganz Europa 
eingewirkt und namenäieh in Dentschland haben eine 
Menge von Jüngern auf dem Boden , den er gleichsam 
urbar gemacht, forizubauen unternommen. Es mag mm 
thcils der wissenschaillichen Bedeutung , so wie der Schwie- 
rigkeit des Gegeu stand es , tbeils der Richtung der Zeit zu- 
zuschreiben sein, dass vorzugsweise Niehues Ansichten 
über die rfimische BUrgergemeinde in neuerer Zeit den 
Forschangsgeist angeregt unil beschädigt haben, so dass 
Bi den letzten 7ahrzehnden eine beträchtliohe Anzahl von 
Schriften Uber diesen Gegenstand erschienen sind. *} Diese 



<) Zncnt erchlen Savignj'sAbbuidliuig: Terblndvns ivr Cen- 
.tnrien mlt'den Tribaa, in Hii«i>'« ClTilliUaiAeni UigMia 
■ 3r Bd. 1813. S. 307 folgg. nur ndUelbw durch HiebidiH f ot- 
■obnngen veratilawt, der dirBber noch keine Heimmg ^ge- 
geben balle. Hier wird die Ansicht dai Pantapilhu« im 
WesanlllcheD wiederliolt, der die ursprilaglichen 193 Cenlurlen 
auf 386 vermährt anniniiat. Es folgt: Christ. Ferd. Scbulzc, 
TOn den VoliiiversaiamiDiigfyn der Rümer. Ein ant!- 
qaarischer Versuch. Gotha, Perthes 1815, XS n. 373 8. S. 
weicher sich Uber die Camitia Curiata , Tribula und Ccaturi- 
ala verbreitet, und in Beziehung auf die Umgcstailnng der 
letztem eine Verminderung der Zahl bis auf Tl mit einer 
unbeilimmlen Zahl nitlercenturiea annimmt. TTutcrdeEseu 
balle Niebabr in den von Ansclo Mai entdeclileD Fragmenten 
von Cicero'* BHcbem de Be publica in Beziehung auf die 
CenlorleagemeiDde eine EmeodtUon milgeUieili, welche vnu 
Seileu eiau denbcben Herausgebers, Sleimuiker, der lieh 
hierbei auf Henaums AmartVU bezog, Wider^rooh siftabr. 
Ofess Teraalatit« die Solirift NieliiihTs: Debet die Nach- 
richt von den Gomilien d»r Cenlnrlan im ■wellen' 
Bueh Gieero'a de rt pubüta; Bonn, Bfarhns 18S)3; worin 
er adne IMhere Emendation berlebllgte, und, da Hr. Slela- 
aokerantwOTlele, Seplib für Herrn Staats rathNiebnhr, 
die Ciceronianiscben Fragmente de re publica an- 
iani;end, Leipzig lS2i. 8«; eine Gegeuscbrin Niebuhra: 
Diipiik gegen Herrn Steinacker, welche weniger wis- 
se necbaniich es lulcreeso hat und mehr Fersiinliclies berlihrl. 



— 34fi — 

mit äiacr uouon Dui'sloUuag zu vermelircu, kann nur ia 
sa fern Ealschuldigimg finden, ais der Verfassor gich für 
verpflichlet hielt, eine frObere Abhaadlung, welche (heil- 
weise gOnslige AnfDahme und BerilckrichUgung gefunden 



Diese Strcitachriflcii LcurlhciUc der Prof. Reisig in den tr- 
gHniitiigsbiailcrii der J.-naibciiuii allKemtimfii Literalnrzellung, 
Jahrgang ISüi, N.f 30-13, wobei er durch Bclir kühne Hj- 
pothoseu und acharhiniiigo Combinalionen für die Umgcstal- 
long der Cenlurieugemcicido 433 Ccnturien gerunden hat. 
Eine vollständige Abhandlung, die er üiier diesen Gegenstand 
versprochen hat, ist nicht erschienen. Daranf bat G. C. 
Burcliardi: Bemerkungen Uber den Censni der R5- 
mer, mit besonderer Rucksiclit auf Cicero d« rs 
pubiita, Kiel, afcadem. Buchhandlung 182». 8. iiA WeienUlcbeu 
die Anifcht. des Panlagalhus vorlheidigt. Jedoch mit «iiilKen 
HodlQetlioueii, die niobl UallD^eh beirftndet lind. Dage- 
gen bat 6. C. Tb, Franke, de Trttmum. d« Cvrtmmi atqua 
Ctnmianm taUoiu dtifiutaHa iirfN«a, BlesTici 1834. 8, als 
besliiikdlge ZaU der Cmtnrien 195 angenommen nnd die 
ComUnalioii dEeter mit den Iribas daroh eine Rangordnung 
der l«Uten) zu begrttnden gesuchl. DerProf. K. Gülliing, 
welchem die bisherigen ErklürnngsTerEucbc nicht genügien, 
hat in einer Cdlloctiv-necension Beiner Vorgänger, im llcrmes 
Bd. 20. S. Si— 128.. seinp abweichenden Ansichten vorgetra- 
gen, nelcbe im Wcsenliichcn eine Rechtfertigung und tiefere 
Begründung der .Ansicht des l'antagathus enthalten. Wir 
werden auf diese Abhandlung zurückkommen. Diesen An- 
slchlen seines Lehrers bvt im Wesentlichen beigepQichtel AI. 
Wittich: Ds Beipublicte Kontanm ea forma, qoa L. Cornelius 
Sulla DiclatoT tolam rem.Romanam ordlnibus. magistralibus, 
Comitiis commutavit. Lipslse 1834. Ub. I. P. II. Cap. 1. 
p. 82 sqq. ZacbDriä dagegen in seinem Bache: CiKfu< Cor- 
neltui Sulla, genannt der Glückliebe, als Ordner 
des RSmUchen Freislaite« dargestellt, nimmt Bd. 
II. S. 65 wiedw to Centvien des FosaroU:* flir die Zdl der 
ITmgestaltnng an, and meint, die Caasienerdmiiw habe nur 
nook unter den ^bns forUieslanden. Dr. 1. B. Boner: .De 
ComltUi Eominorun CeDtnrUtb, oonunenlatEo crlllet st Usto- 
rioa speolahs ad Cioeronls de re pnbliM I<ib. H. o. S9. 
Honasterll 1838. 4. snoU die Unverdeibeiibeit des Gleeronia- 
niadwn Textes dirntban nad damit sogleich dleanveiSnderle 
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hatte, zu dem gej;aiivlrtigen Standpuncle der Wlssensohaft 
in'dai richtige VerhSltniss zu setzen. Dank fUr mannig- 
foche Belehrung- wird verdienten Hinnem dadurch am 
vflrdigsteu ausgesprochen , daas neue Entdeckungen im 



Zahl äcr CcDluricti zu bcNTcisen, winwohl er selbst eino Um- 
geBlallang in der iancrn EiaricbtnDK wahrgcheinlich macht. 
Seiner Heinung ist Orelli beigelreten ia dem £xcuraii» ad 
Philipp. II. 33. 89. Im Claenniii OraUonei lelMUe. Tutlci 
1836, S. 453 i Indem er diir«h eine neu Dtrs(«llang de^ 
Ricbtigfcelt zD begrSüden' suAI. Dauelbe , nnr tob einem 
andern SUndpnnete ani, inehte zu bewetcenDr. Utoli. Joh> 
Troll in «einer ConunenUtio De «o» mutata eJanüm emta- 
rfnrwmfw oft Sento TMto dttcrtptarttm rattom Ju'oibnr^ 
1830. i; wobei er alle Stellen, welche aar eine Aendamng 
Undenlen, anders erkUrl. Im eaianbiedeneo Widenpraehr 
mit diesen Ansichten hat der Prof. ünierbollaaer in einer' 
Vlilertatio d* nmtata r'aHona c«nfuHa(aniin conriMorwn a Strvio 
TUIHo inttUutonm. TratlslaTls HDCCCXXXT, nicht nur eine 
sehr rrübieitlge ümgestaltong der CenlnrieDverlassung aage- ' 
noramen , sondern auch ihren ginxlichen Cchcrgang in eine 
CiasaiUciriing der Tribus beliauplel. Eine Debsuptung , eben 
so kühn als unbeerOndet, und welche keineew^g» gcoigncl 
ist, dCD lange geführten Streit über diesen Gegenaland za been- 
digen, llilllmann bat in seinem Staatsrecht des Altcr- 
thums, KÜIn ISäO. S. 399 folgg., die VerilnderQDg der Con- 
luricDcomilicn bngcfabr ein lahrbandert nach dem Zeitalter 
des Servius gesellt, und hat im Wes entliehen der Ansiebt de« 
Pantagathus bei üepO lebtet. AuchWalttier Geschichte de« 
Römischen Rechts, Bonn 1834. S. 136., nimmt für jede 
Claise in den 35 Tribus eine Centarie der Aeltem nnd JOngem 
an, aUo 3S0 im Ganien, und glanbt diese ändernng daroh 
die (wSIf Tafteln einBefllArl. Spliter hal'Hillnunn in seiner 
RömI«ohen GrnndTerra«annB, Bonn 18S9. 8. 107. wle- 
dCT 193 Centnrien angenommen, indem er gana dem Cicero 
de re publica H. 32. belpQiohtet nnd »lUb fn «einen Foi- 
■ ohnuien der RSmiscben Terfassnng', Bonn 1835. 
8. 114., diese Uelnnng wenlg«lous nicht wlderrol^n. Auf 
dieselbe Annahme kommt auch Dr. Karl Bamihoro, der über 
die VorrassunesTerlndernng unter Sulla schrieb. Der Titel 
■sl wie bei Wittiob, denn «ie bearbeiteten beide eine Prcis- 
aurgabe der lenalachen pbilosophiscben FacnllSI. Er nimmt 
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Gebiele dur Wissenschaft unbefangene Prüfung, gestützt 
auf wiederholtes Forsclien ia den Quellen, hervorrufen. 
In diesem Sinne will meine Abhandlung rentanden sein. 
Die Servianische Verlusong, ihrem unprünglichen 



für jede Tribns 10 Ccnturioii an, zivci für jcdo Cliissc , eine 
der Aellern uud eino der Jüngern; utiil liriiigl so riclilig 350 
heraus. Sie AbliADdlung van llr. Dr. H. Zachariä Animad- 
vcreioncB qufedam do namcro ccnluriarum. Gültingoi 1831. 
IG S. 4, und VOD l>clrus Van der Veldon: de finmanorum 
CoiuiEiis P. 1. Iiabe icb nio zu GcsicLU> bckomiDen , kano 
daber Uber ibreu InliRlt uichts sagen. Sonat ist noch Ober dls 
BenitheilDDg disr Siiliii((en tot 1896 lu Teigleicben Hoaer Bz- 
enn. ad Cia. de Bep. II. 23, In dMira Amgabe Ton Cicero 
de_Bep. Fkankitart IffiW. B. 617 fblf». Feteer Frlod. Mflb- 
lert De BipilUbiii EmniDls Dliiertal. Inanfanlii. Bilduin, 
wo S. 10 UAgg. namenUIdi von dem TerMlinlu der Bltter- 
cenlinlett inr BervlBnlMiien Terbiiung gehandelt wird. Bnd- 
lioh Blhr in Ecsch. Enoyelopndle. So weit wir die Dnler- 
tacbang Im 7TtUit|abr 1S3T fortgefnintl Die Iel>ten vier Jabre 
find an amnusenden irnterfnchnogenUbeT deniellien Gegm- 
atand fromUgllcbnooli Anohtbarer geweien. So war fist gleich- 
' teitig ipit meiner Abliandlung die Selirift de* Hr. Professor 
C. G. Zunigit Rrschienen: Cebei Abstimmnng des Ri)mj- 
scheu Volkes in Cell luriatcomilLCD, eine in dnrKüni|;l. 
Prcussisclien AkaiUimic der Wissenschaften am 21. Juli 183ß 
gelesene Abhandlung. . Der gelehrte Ilert- Verfasser ist fast 
ganz zn dem gleiehen Rcgnltal gekommen ; auch er nimmt die 
UnverandeTlicfakeU der Zahl der CeDtarlen von 193, und 70 
Conliirien für die erste Classe an, wobei er für die frühere 
Zelt , bei einer geringem TribuszabI ein versehicdenes Zah- 
le nTerbültniBS in der Verlheilung der Ccnturicn auf die VDr- 
«ehicdenen Trlbas zu erweisen sucht. Die Zeit der de- 
Dniliren Bestlnunnng, dasa nur TO Centurlen auf die ergto 
ClBue kamen, aelit er natürlich erst nach der Feststellang 
von 3fi Tribiu. Noch dtwa« Mher war eine kleioB Sobrift 
ersdiieaen Ten M. RoulM, TroftHor an der UntvenltSt 
in* G«nt; Obaemtioiu anr dlvon points' obionn de VbiB- 
Mte de la CoiuütDtjoo de Vaarienne Roma. Bstnit da 
Tome X. <iei Hemolrei de rAeademle Eojale de Bmiel- 
IM. 1836. , wdohe Im enten Capttet von dem Senat and 
den beim StorM da» ESniiOiiuni mit dieter BehSrde ge~ 
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Wcsuii nui'li '.^iiurst von liiifec aur^^elussl , ist 

in jiiiigslei' Zeil durch vieiu Ncbiiii-iind /wiüi'boiirragoii, 
-welclio leiiifaler aufgeworfen werden, als eine genügende 
Lüsun^ finden , dem histoiischeu Bewusslsein der Gegcii- 



Irorreuen Veränderungen handcll, Im iweilen dos Vorhä Hoiss 
dar ItiUcr unlcr den Königen bespricht, in dem ilrittcn von 
den Gcnturien des Serviiis mil Dciiehung nur die lickinnic 
Slelle des T.icero du Bep. 3. iä. Ktn%es Iicmerfcl. Er 
erklärt- sicL gegen Orcllls Zuhlenaombinalian in Beziftiiini; 
auf-dio Riiler-Ceuloriou und folgl Niebulirs Conjecluv iu der 
Vcränilerung der Zahlen, indem er noch Einiges über diu 
CanLurien der A.eeensi, Telaii, der fabri tignari und rorrarii, 
der Comiclaes und libicincs und proletarii bciitlgl. Alles 
ohne iiefere§ Eingehen in das Wesen der Scrviani selten Ver- 
fassung. AU DigenUlchog Hauptwerk Uber diesen Gegenstand 
hat sich in jüugsler Zeit angekündigt : Die VcrTiissung des 
Künige Servins Tulliiis als Grundlage la einer RÜ- 
mischeii Verfass nngsgcsch ichlo , entwickelt von Ph. 
E. Ilutchhe. Heidolborg 1S3S, 764 S. 8. welches Buch nU 
Brucbslücli einer politischen Physiologie oder einer liercrn 
wlssenscli ältlichen Auflassong des physischen Theiles der 
Geschichte angesehen sein will; ciuo Richtung, über wolehc 
ich mich schon nnderwUrls npsfllhrlich genitg ausgesprochen 
hahe. io äati das dort Gesagte hier za wiederholen ilberOils- 
liS würe. So umrassend nun anch der Gegenstand hchandell 
wird, SD ist doch der Ilait|il|)iinct , der uns am nächsten 
liegt, nlimlich die innere Enlwlckelnng der Verfassung, so 
wie ihr Verhältniss la den verschiedenen Epochen der Gc- 
achichlei verhältnissmässig kurz behandelt Gl 0—090 Cnp. XII. 
Blick anfdie spatere Ent Wickelung der Serviani- 
schcn Ceiituricnverfassung. Darin wird die Stelle des 
Livius so crklürl, dass die Gesammlzahl der Centoricn auf 
70 zusammen geschmolzen sei. indem Tür jedo Trilius eine 
Cenlurie der Aeltern und JUngern fesleesetzt und die Tribus 
selber iu 5 Claeson lerfBlIl worden seien, ungefähr wie das- 
selt)e schon dnlcrhollzoer bebauptcl hatte. Aber neu isl, dass 
diese Veriindcrung schon nnmillelbar nach der Schlacht am 
BEB iicgiiius gescizi unu aicss durch die innere Noihwondigkeil 
boffrltndet wird. S. 023—02 dos nngcfülirten Ilucbä. Eine noth- 
n-endigc Folgerung aus dieser Art sich die spHlere C e n- 
IN rien vrr Thssu ng lu denken ist nun eben diese . dags sie 
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wart gerade nicht idilier f,'ubraclil woiden. Wer eine durch 
Zeit, Orl, Volkssittß von iieuera BegrilTGa gänzlich geschie- 
dene und durch das Gesetz ionerer Ehtwickelung noLhwen- 
dig in sich Beiher vielCudt veränderte Ver&ssung sutn 



bloii tat den Iribni raiUoB beilud, iralelie für die 
mittlere Periode der iSmiMitien VtriMtmg gellen aoll. Ult 
der Erfilllung der ZaEil Ton S6 Tribiu tritt dann eine neae ' 
Epocbc der Innern Enlwlckelnng ein u. ». tt'. Die BegTaaduDg 
aller ilicscr SGIze ninss m«n bei dem VerAsser selbit n*ch- 
Lcson. KInc bähe Bedeulong wird llir die richtige BeuTlbei- 
luiig römisclier Vfirfasäungaverhällnissc das eral begonnene 
Werk Ton Prof. Rnbina i;pn'ii]neii, U n te r s ii c Ii u n ge ii U b c r 

- Römische VorfassuTig u nd Gcs cb i oh le , dessen crslcr 
Theil; Doberdc ii Ii Titnirkeltitigsgatigaernü mischen 
Vorfassung bis zum Ilohcpunktu der Republik, Cas- 
sel erechicnen ial. Wiewohl nun gerade über die Sorvia- 
iiisclic Verfassung erst In dem folgenden Tbeile gebandelt 
iTprJcn wird, so muss doch die Darstellung der frUhern 
Vcrbi-iltnisSD nnd der gegenseitigen Boztehungcu d«^r verschie- 
denen Gewalten auf die richtige Würdigung der Servianischen 
Verfassung von wcsenllichem Einiluss sein. Indem man daber 

. sehr bedauern mneg, dajg es dem Herrn Verfasser bislier 
nicht gefallen bat, die sieb danoi ergebenden Folgemngem 
selber zu liebee, nehmen wir die darauf ileb beziehenden 
Winke mit Dank tu and mfluen besonderf die DarstelinnK 
der lex Curiala de iinperie ala ein Meislerslüok hfitOTlioher 
Combinalion hervorheben. — Durch Klarheit der Autrainulg 
und richtige Inicrprelalion leicbnet sich aus die Inaugur*!- 
UUscrlation von Rud. von Räumer de Servü Tnllil 
Consu. ErlangiB 1840. S. 02. 6. welcher vorzüglich die 
A-nsichten Niebuhrs und Wallers in Beziehung auf die Cen- 
turicngemcindo widerlegt und in dem Resullal mit mir über- 
einstimmt, dass die erste Classe aufTO Cenlurien verringert, 
die verdoppelte Zahl der 35 Tribiis, und dass die 10 Stimmen 
auf die folgenden Classcn verthcilt worden seien, .iuch den 
Zoitpuncl dieser Aenderang rauas er ohne gerade aafs genaneslo 
den Zeilpuncl zu bestimmen, erst nach der Zeil aelzen. wo die" 
Zahl der Tribus bis auf 35 vermohrl worden war. Auch sonst 
enthält die kleine Sghrlß fale Bemerkaugen aber die drei 
Hanpbtellen bei Cicero, Lfviua nnd Dionjdni. — Im Jabr 
1S40 ersoUeo du längst erwirtele Bnch von K. W. GätUlnr, 
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riet^cnsluiidu suiner Forscliung w!lhl[, wird im Voraus auf 
ileii Wunsch verzichten müssen, ilbei jeile KinzolheiL sich 
iiiler Andern eine befriedigende Erklärung: zu geben; 
er wird rrciwillig sich bescheiden, die GrundverbüUnisso in 
allgemeinen Umrissen darzulegen, dem historischen Sinne 
jedes Einnehien es überlassend, das Bild nnch der klar 
erkannten Geislesrichtnng des hesondern Volks sich zn ver- 
vollslündigen und zu ergünzen. Wer die entgegengescizle 
Bahn verfolgt und jede einzelne abgerissene Noliz irgend eines 
Grammatikers in die (iesaiumldarslelJung verweben und 



GESchicbtc Jcr RUmlscIicn Staats verfa ssung von 
Erbuuang dor Stndt bis zu C. CUsars Tod, in welchem 
S, -231-567 die Scrvianischc Vcrrassung, S. 380—305 Jio Vcr- 
äiidprunff der CenEnricncoiiiilicii LcliandeU wiril. Er isl dabei 
im WespndtchcD meinen TrUhor darB:Gleelen Ansicblcn Ircu 
geblieben; die Zeil der UmgcstaUune seilt er jclzl auch nach 
4lcr Vollzahl der 35 Tiibus, die Zahl dcT neuen ConluTlna 
auf 350. Wenn nun auch durcli dieses itmrassondi? Werk, wo 
itcr ganie SlantsoreaDisuius der RÜmer in seinem innem 
Zusammenhang erscheint, die Unlersuchung nicht abceiirliloi- 
sen IsL, so wird diess auf jeden Fall ein neuer lleweis Tür 
die Schwierigkeit des GogcDslaudos sein.- Ea sind seit dieser 
Zeit zwei Abhandlungen erschienen, welche Beziehung nur 
unaern Gcgeiisland haben; die eine von C. (i. Znmpl, üobor 
illc Bümischon Billur und den BiltersUnil in Rom. 
Eine in der Künigl. Prcussischcn Akademie der Wissensrhaften 
gelesene Abhandlung, Berlin 1840. S. 49. «. und Ilislarix 
Giluiliim Romaaaruni Libri lY. scripsit T. Marquardt, Bero- 
lini 18-iO. 4. 98. S. in welchen Abbandlungen dieser 
schwierige Gegenstand fast gleichseitig von verschiedenem 
Standjjunct aus auf eine umrassEndc Weise behandelt wurde. 
Den BeschluBS macht: Die Epochen der Vcrfassungs- 
gcschiohte dor römischen Rcp □ h 1 i k mi L h es o n d e r er 
Berücksichtigung der Centuria Icommi tl e n und der 
mit diesen vorgegangenen Veränderungen von 
Dr. Karl Peter. Leipzig iSti. S. 300. 8. dessen frühe 
Kennlniss ich der Güte des Ilerrn Verliissers verdanke, und 
vFBlches durch die Gediegenheit der Forschung und durch den 
»streng wissenschaRlichcn Ganf der Untersuchung vor allen 
PcTücksichligung verdient. 



nach dem Systeme deute» will, der wird den niick aucb 
f&t die Anschauung des Wesenllicheo irüben , so dass zu- 
letzt gesGhiohtliche Thatsachen jeneu schwebenden und 
achwimmenden Charakter Iragen, wodurch sie weder dem 
streng historischen Bewusstsein genügen, noch viel weni- 
ger als freie Gcislesschöpfang' gelten können. Von dieser 
geistreichen Manier, welche mit dem Namen Philosophie 
der Geschichte prunkt, wird jeder sieh fern zu halten 
haben, welcher mehr um strenge Wahrheit, als um I>han- 
lasicgcbilde sich bemüht. 

Als Grundgedanke der Servianischon Verfassarig wird 
mit Itechl der Entschluss bezeichnet, den Genuss des römi- 
schen Bürgerrechts über die engen Schranken der fro- 
hem Verfassung zu erweitern. ' Denn der römische Staat, 
an den Harken drei verschiedener Völker, der Etrusker, 
Sabiner und der Stammverwandten Latincr, durch Kaub 
and Gewalt gegründet, konnte uur durch WalTcumacht gegen 
die mächtigen Nachbarn sich behaupten. Diess hatte nach 
damaliger Kriegsverfassung der Ilatischen Völker die Noth- 
wendiglieit herbeigeführt, dass zahlreiche Abentheurer ver- 
schiedenen Stammes von kriegserfahrnen Münnern angeftihrt, 
in der Stadt an der Tiber zusammenströmten, um mit ge- 
meinsamer Kraft sich em neues Yaterland zu grlinden. 
Treue Dienste wurden mit -dem erkSrnpIten Landeigei^um 
belohnt, welche die Führer nach einem billigen Yerhältniss 
an die Genossen der Gefahr verthoilten , um treue Anhäng- 
lichkeit sich für die Nolh m sichern. Daher das Abhän- 
gigkeitsvcrhiiltnifis , wie die Kricgsordnniig es fjehül, auch 
im Frieden beibehalten wnidi-. Also ward wie überall, wo 
ein Sinai durch die (iewali der Wafl'en gegründet wird, ein 
der I.uhrisverfiissiinf; ähnlicher Zustand hervorgerufen. Aber 
dieses System der Zucht und strengen Unterordnung, durch 
das Gesetz der Selbsterhallung nicht minder, als durch 
die Staatsenfwickelung der Nachbarstaaten hervorgerufen, 
&nd sein Gegengewicht in den Satzungen einer strengen 
Glaubenslehre , welche das Schicksal des Staats an die un- 
mittelbare Einwirkung der hohem MScbte knüpfend, durch 
gemeinsame Opfer und Festversammlungen die Bande der 



ÜnijiLing und des tieselzus lieiligle, ivaiueitd Hlni'^l'ü^t'e 
die rui-.;hl vor dem gereclileii Zorn der GüUei die Sly]- 
liiii;; der Uenscher tu den Dieuendtin zu eiiiBin luildun 
und menschlichen VerhällDiss umgestaltele. Und so Innge 
die AusscuTerbällnisse keine weitere Entwickelung geboten, 
niucbte dieser Zustand dauern. Indessen in seiner ursprüng- 
lirhen Anlage aus versciiiedenen Beslandlbeilen erwachsen, 
und mil überwiegend heUenischer Mischung die dreifach 
gelbeilte Ilichtung itabsclier Volkslbümlichkeit umfassend, 
schien Rom hustimmt, diese Gegensätze in einer hühern 
Einheit /u verschmehen und jene Ällgcmeinbeil zu erslre- 
hen, welche die Hedingung jedes grossen Reiches ist. Aber 
diese Znkuna. wenn wir sie als Ziel römischer Slaats-^ 
entwickelung anerkennen müssen, war in den Elementen 
des Staats nur dem rohsten Keime nach erhallen, welcher 
der sorgsamsten Pflege und Entwickelung bedurfte, um in 
den siririniscben Zeilen nicht zerstör! zu werden. Denn krie- 
gerische (iewall, durch priesterliche Sanction hefesligl 
erhSit, auf bürgerliche Verhältnisse ausgedehnl, eine Härle 
und Schrofnieit, wodurch eine freiere Eatwickeluug fast 
unmüglich wird. So halle auch die olle rUmische Bürger- 
schaft in dem Laufe von zwei Jahrhunderten gegenüber 
ihren llilrigen sich zu einem kriegerischen Adel ausgebildet, 
welcher als alleiniger Grundbesitzer und Inhaber aller 
Ehrenrerbfe, überdiess durch prieslerlicbe Weihe in slai- 
rer Ahgcschlossenheil von seinen Untergebenen gehalten, 
eifersüchtig über dem laugjährigen Besitze wachte, und 
jeden Anspruch auf Gleichstellung als Beeinträchtigung wohl- 
erworbener Rechte achtele. Dieses VerhÜltniss, auf die 
Dauer festgehalten, würde Rom dür elmskischen Städte- 
herrschafl genähert haben, welche durch blutige Empü- 
rung der ünterdrü eklen ein ruhral6ses Ende nahm. Aber 
US halle sich theils durch Eroberung benachbarter Städte 
und gewaltsame Verpflanzung der unterjochten Bürger- 
schaften nach Rom, theiis durch friedliche Einwanderung 
aus der Umgegend eine Einnobnergem^indc [plebs) gebil- 
det, welche, durch Zahl wie durch Besitz bedeutend und 
ohne Theilnnhme am lte);ijnen(, der Ruhe der Si.kH dun-l. 
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feindliches En Ige gen treten eben );efiihrlich , als deren 
klinfliger Grösse durch Eiablirgerung fUrderlich werden 
konnte. Es ist der Vorzug grosser Männer, die Richtung 
der Zeit vor Andern zu schauen , und was nach gemeiner 
Ansicht in dunkler Feme liegt, in seinem Werden in «r- 
kennen. Wenn daher frühere Herrscher die Geschlechter 
dürch Aufnahme des Landadels ergänzt und die ßeisigen 
durch Einverleibung freier Bürger unter die Ititter ver- 
mehrt halten, 90 erkannte Scrvius Tullius, dass nur durch 
Aufnahme der sSmmÜichen Beisassi'ii in's Bürgerrecht und 
aiigeioessene Theilnahroe an den Ehrenrecbten innere Ruhe 
begründet und das Wachsthum der Etepubtik für künftige 
Zeilen gesichert werden künne.' 'i 



') Im Allsemoincn vcmciec ich für die Hliesle Verrassnng auf 
Niebuhrs voriiiglicbe DarMellun{; , KÜmischn Gegcbichte Tb. 1. 

35S. 2leAusKabt: Die Gcschlechlnr und Curien, 
and GÖltling, Gescbichle der Bomiecben SlaalsverfassuDg g. 
28—33. Die TennehroDe der Plebs scheint miT Göllliaff 
richtig TOn der TeipflanzuDg der Einwohner ym Alba Looga. 
Fldeon, PoUlorloin'. HedolltaS. 333. vOnTeUena and Fleana 
S. 231. lienaleiteD, vom aueti nocti Aploln Dton. 3, 40. 
Cmiluinerii Id. 3, 50. Nomenlnm, CollatI«, Corniculam, Ca- 
mtriiia 13. 3, SS. LIt. I. 38. geiShlt werden kODOlen. Denn 
wenn Mban DIopitb. 3, 87. bei Politorioni die EiaTerleibnog 
in die Phjlen und Pbralrien, (Iribas nnd rnria) meldet, ao 
bezieht sich dicss sicherlich, wie bei den AlbaDCrn. nur auf 
die edlen Geschlechier clr. 3, 31. I.iviiis I. 3:1. scheint Ircilich 
inil den Woricii (rumiiem iiiiill iliiil [n<>iii Homam Iradiixil — 
addili eodom band — IIa miillo posl Telicnis Ficanaque caplls 
noYl civeä — tum qijoqiic inullis inilfibun Lalinörum in civila- 
lem receptis , verglichen mit Liv. I. 35. centtim in pnires lept» 
auch eine vollstäQdige Aufnahme ins Bürgerrecht anzudeuten. 
Allein eine solche Verpflanzung ist mit wenigen Ansnahmen 
immer nur Ihellwelie ta *enleheii, wie die wiederhallen 
Kriege gegen entTStkerte BtHdte z. IS. Pelitorium und Fidena> 
zeigen; und Ton den TerscUedenen VerhaHoissen der ursprüng- 
lichen Bürger nnd der blnzugekommenen Einwohner scheint 
', weder Lhins noch Dfonysioi eine klare Torslellnng gehabt 
zn baben, wiewohl 'sie der Tereitelte TeAnch Terquins, 
,drei neue Trlhu zn bilden, danufhHtte Mhren loUen, weil 



Da Uei' (leiiuss de§ i'iimisclien Bür^^Rrrci^lils fiilhev 
nuUiwendi^ ait Lanileitcenthuiu liaflele , iiiiU liaa f(anze Volk 
eine (iemeiude freier Laridleiite war, so begann Servius 
Tullius die llm^estalliiiig liet bisherigen Verbällnisse mit 
einer Anweisung von Lündereien , welche er den Äermern 
linier der Einwobner(;onieinde aU Eigentlntin überliess. 



dieser Vcrsuoli jedenrnlls ganz zwEcklos war, wenn die neu- 
hinzugekomniFncn in ilie eleichen Rcctitf mit den allen Bilr- 
Bem einl»len. 

Der Zu!laiid der Flebejor kann verglichen werden inil 
den iDsn^srii in den deulscben SlHdlen , von denca es bei 
Lehmann, äpeyrischer Ciiroiiik Buch IV. Ca|i. XIV. p. 319, 
heitst ! nDic Innwoliiier sinä auch unlersehiedlich. Gefrcylc 
.rund die uorh iill der hiirgirrlichcn Rechte Iheiihallig , oder 
II die durch ungleiUie Heiralli, oder die dnrcii Mlsshandlun^ 
u das Burgorrechl vvrlohreu , oder eigene LeUlt , n-elthe altf 
« Handwerker uud KiiEcht gewesen , nnd sämpllich vom 
II Regimenlsnland Kricica und andern Lübllcben Hnndlungi-n 
II ausgeschlossen wordenn a. s. w. Eben so mochten die 
Bewe^icrlindc, die den König Servius gel eile l , nicht sehr 
verschieden gewesen ti<in von den ALsichlen Kaiser Ileinricb 
V., wie sie a. b. O. S. 300 angcfubn werden: »Denn als 
II derselb >aai]it den fiirslen des Beiebs gespürt, dass durch 
"Krieg, Tudtnili, VeriDlschung der He.vmtb zwischen der 
«Bürger und Handwerker Kinder die BurgcrBcbaft Mlillon 
II schwach werden, und in Abgang kommen, hingegen dip 
II Innwoliiier sich «l»rl> verniebrl und gewachsen, aber als 
«aller bürgerlichen Freibeil unfilhig, dem Kaiser uud dem 
'•Reich kclue Dienst und IVnliliarkeil leisten känneii, bal der 
"Kaiser mil Rbai und Zulhuii der Fürsten des Kelchs, «ehr 
" Ifiblich und nUlzlich verordnet . dass alle damaligen Inn- 
"wohaor, Handwerker, und die daa Feld bauwen, Schifler 
II und Fnhrleill, Burger und tVeye Leüt sein und derselben 
" Gereciiligkoil genlessen , und auch die Beschwernus der- 
" selben tragen süllen. Weil denn die Leibeigenen und 
II Handwerker durch Kaiserllcbe llegiiAdigung Freiburger u t>r- 

"Bargerschan erfolgl, nemllch der allen Bürger, der Adeligen 
»und lieachlechter , und der newen Biirger. ata der Uaud' 
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ZuDliiilisl wurde di<< ganze BUrgersf^bafl in vier städtische 
und 2G ländliche Bezirke (Iribus) eiiigülheilt, und über 
jeden ein Vorsteher (iribiuius) gesetzt, welnher Iheils ein 
genniies Verzeichniss aller Bewohner des Bezirkes mit An- 
gabe des Alters , Geschlechtoa und Vermögens entwarf, 
theils andere ubrigkeitlicbe und richterlicbe Befugnisse 
ausübte. Nachdem su die VemiU^'ensverhältnisse aller 
Bewohner der mmisrhen Marken ans^'emiltell worden , setzte 
Scrviuü auf diese lirundlagc hin fiinr verschiedene Classen 
fest, wnvim das steuerbare Vermi'iffen , als welches urba- 
res Land galt, der ersten zum mindesten 100,000 As, das 
der zweiten 75,000, das der dritten 50,000, das der vierten 
^5,000, das der (tinften 12,500 als geringsten Ansät:« be- 
tragen musste. Damit nun die I.uslen nnd Kecble der Bflr- 
ger gemäss diesen Verhältnissen auf eine billige Weise aus- 
geglichen würden, mussteu die Keirhern nicht nur eine 
verhaltnissm Essig huhere Abgabe entriublen und im Kriege 
eine vollständige, kustbare KlUltNig auf eigene Kosten sich 
anschalTon, sundern auch im (iefechC die vordersten Glie- 
der der Schlacbtrelhe bilden. Dafür wurden sie im Slimm- 
recbt bevorzugt, und namentlich der ersten Classe voa 
den 193 Slinimen, welche in der allgemeinen Bürgerver- 
santmlung ahgegeben wurden, 80, und denen, die zu Boss 
dienten, noch IS besonders verliehen, so dass die erste 
Classe in Verbindung mit der Bitterschafl, in so fern sie 
einstimmig waren, schon ein eulsrhiedenes Uehergewicht 
beiiaiipteten. ])i>jin die Zahl der übrigen Stinimen , wovon 
je zwanzig iler zweiten , dritten und vierten , 30 der fiinflen 
Cluss(t, je zwei den Werkleulen und Spielleuten und eine 
denen, die weniger als die fiinfie Classe besassen, einge- 
räumt war, betrug nicht mehr als 05 zusammen genom- 
men. Dadurch erhielt das den Mindeibegüterten zugetheüte 
älimmrecbt in der Thal nur dann Bedeutung, wenn die 
oberste Classe und die Hilter in ihren Meinungen getheill 
waren. Denn da die RiUer zuerst, dann die erste Classe 
zum Abstimmen aufgerufen wurden, so wurde, wenn hiereine 
Mehrheit zu Stande kam, mit der Abstimmung nicht weiter 
foi't^'efahren , da ärhoii die Entscheidung gegeben war. 
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Zum Befaufe dieses mebr oder minder bevorrechteten 
Stimmrechtes sowohl, alsfUr Heeresfuige, war die gesammte 
waffenfähig« Hannschaft in 193 Haufen (centurin] einge- 
theilt, aothwendig von verschiedener Sl&rke ; da. alle SO 
Abtbeilungeh der ersten Oasse zusammengenommen kaum 
der einzigeä Centurie in der untersten Classe un Zahl 
fflei eh kommen mochten. Diess war indessen auch durch 
die damals übliche Schlachtordnung bedingt, da bei der 
Aufstellung des Kriegsvolks io dicht geschlossenen Gliedern 
und tiefen Heersäulen (Phalansj eine kleine Anzahl Schwer- 
bewafTueter für die ersten Glieder genügte, die minder 
vollkommen BewafTneten in den hintern Gliedern nur die 
Kraft des Slosses beim Angriff Tenaehrten, olme giosse 
eigene Gefahr; die Sehlenderer aber, die in dor fünften 
Glasse dienten, gar Iceinen bedeatenden Antbeil am Kampfe 
nahmen, sondern nur aus der Feme den Fdnd neckten 
imd die Kämpfenden umschwflnnteii. So standen also die 
Kriegsordnung und das b&i^Hicbe Regiment in der innige 
sfen Verbindung und dieselben Münner, welche im Sturme 
der Schlacht vorangiengen und durch Bewaffnung und 
Uebung den Aasschlag gaben im Kampfe, die Schwerbe- 
waffiieten und die Reiterei , waren auch in der Versamm- 
lung der Gemeinde die Leiter und .Führer des Volks und 
gaben dort die Entscheidung. Ja, die zar Ausübung des 
Stimmrechtes auf dem Wahlfelde vor der Stadt [campus 
Marlins) Tergammelle Gemeinde gewährte vollkommen das 
Bild eines Heeres '] und ^ordnet nach Kriegsart üa voller 
Rüstung, jede Schaar unter ihrem- Hauptmann, vergegen- 
wärtigte sie jeden Augenblick den Sinn und die Bedeutung 
der durch Servius Tullins getroflenen Anordnung. Ausser- 
dem waren die Schaaren jeder Classe selbst' wieder in die 
Centurien der Aeltern und JUngern getheilt, von denen 
die letzten vom siebzehnten bis zum- fUnfuudvierzigsten 
Jahre die eigentlichen Auszüger waren, und allein in's Feld 



0 Daher ancb exercllas nrbaniiä Eonannl. Varro L. L. V, B. 
Ad camiliK tum vocMiir |>0|>iiliis; idcn qiiod alia di^ causa hic 
magiilralns non pofcHl fj;ercituiu iirliaiiuin convorare. 
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zogen, während die übrigen (vom fiinfuiid* iii /igileii bi> 
zum secbzigstea Jahre] die Stadt gegen feindliclie Aiigria'e 
besehUdten; und wievohl auoh hier das. Zahleaverhäll- 
niss der beiden Ablheilungen gehr ungleich sein mitasle, 
Bo standen sie dennoch in Beziehung auf Stimmberecliti- 
gung sich durchaus gleich. '] 

So angemessen diese Verfassung den damaligen Zu- 
ständen und Verhältnissen sein mochte , and ohne im Hin- 
desten die Weisheit des Gesetzgebers in Zweifel ziehen zu 
wollen, für die Dauer der Kepublik koiiiitit sie in 

keiner -Weise geniigen. Wolii bat mun von dem Volke 
der Römer gertibnil, und mit Recht, wie sie fest und 
Streng am Besiehenden gehalten , vie sie nicht leichtsiaDig 
das erprobte Alte dem UDbelcaanteo Neuen geap&rt, wie 
sie Gebräuche und Herkommen auch'dann noch mit fi-am- 
iner Verehrung bewahrt, wenn die ursprüngliche Bedeu- 
tung längst aufgegeben, ond den Spätem nur noch als 
Sinnbild einer onlschwundenen Zeit galten. Diese Cnwan- 



1) Die weitere Aualuhrung dieser (iraudzil);« sehe maa nach bei 
Liviu* I. 43. Dionys. Halic. IT. 14—2.1. Circro de Bep. II. 
an. QQd nalei den Neaera vonüglich Nlebubr Büta. G«sch. 
Th. I. 2te Aaigabe, B. 446— SOS; de«ten gediegene Dantel- 
Inng jeder üntersuchung inm Grande gele^ werden lauM. 
Im Blnielnen bemerke loh , das icb bei Livins mit Graier, 
Perixenln» und Booer lese: hii Bocemi libioiius cenilelnei- 
qae; eben ta bei CIcbto II. 83.' mit GOttllng Id Inn cen- 
(nria. Ton den centnrlls hbrom ligniriomm et ferrariomm 
nehme ich mit Reisig b. a. O. 9. 309 an, dasi sine zar ersten, 
die andere zur zweilen Classe gebörte, was aacb Göltling 
S. 08 für wabrscheinlich häil. Eben so isl auch dnrch meine 
Vorgänger die. Zahl 1U3 hinlänglich reatgeslelll, nud somil 
die sfbeinliarc Abweichung unler den drei Bericblers lallern 
lUsgeelichCD , wofür, wie Orelli ad Cicer. de Rep. II. 22. 
riehlig bemerkt, besonders die dreifache Wiederholung dieser 
Zahl bei Dionysias sprichl. L. 4, 10 1 7, 59; 10, IT. Ueber 
die GeiammlBlimme der untern Glasse scbeinl mir Gättling 
(. a. 0. das' Richtige bemerkt in haben. Andere itreillge 
Puncte lasse ich hier unerlirlerl , weil sie anf die richtige 
AuOaSBUDic im AllRemeiDea keinen weseallichen Einllusi haben. 
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delbarküt in den SuMern Formea des Lebeoi iwbat der 

imbeugaameo VnUenskraft rSmiacbea Sianes, geben der 
Gescbichte jenes denkwürdigen Volkes das Gepräge be- 
barrlicber Stäligkeil, welche bei mannigfucher Eutwicke- 
lung im Einzelnen einen Grundsatz verfolgt und in den 
wecbselvollen äcbicksalen der Jahrhunderte einem Ziel 
unverrückt ziislrebt. — Aber wie durch ganz allgemein 
ausgespruchene Behauptungen Fragen iiher lie^uniieieii 
immer nur unvull kommen geliist werden , so auch hier. 
Dam staodbaflea Aiuharren und der treuen BewahruDg 
alterthfimlicher Sitte steht gegen&ber das ewipi Gesetz der 
Entwickelang, ') und venu aicbt alle Vlitker bestimmt sind, 
gleich den Athenern in rascher Folge alle Phasen geisti- 
ger und politischer Zustande zu durchlaufen, so kljnnen 
und wollen sie eben so wenig sich eniziebea den ewigen 
Gesetzen der Natur. Daher mag eine Form, als Schatten- 
bild der Vergangenheit, Jahriiuaderte lang uuverSndeit 
erscbeinen : Sinn , Bedeutung und Wesen ist immer eis 
Anderes. 

Diess nun insbesondere auf die Serrianische Verlas- 
BODg angewandt, so waren innerhalb drei Jalirhnndertea 
die Grundbedingungen derselben vesenÜich verSiidert. 
Ich erwähne hier nicht des rielfoeh rerflnderten Httna- 
fusses, nach welchem ein As schon Im erstm ptmischen 
Kriege zu % seines urspr&nglichen Gewichtes ausgeprägt 
wurde. Denn hier ist eine gleichzeitig veränderte Wer- 
thung des Kupfers nicht nur denkbar, sondern auch höchst 
walirscbeinhch. Wohl aher sieht Jedermann ein, dass die 
Abstnrnngen des VennJiRens , welche frülii'rhin wirklich 



') In ilicscin f^iaae iirLhRillc Juliim {Vin3r iililT si'ln Volk, wenn 
er <<eiD aUrr<-n FfUlialteri an rrühe'rn Rechtailhun^en ilcti Sali 
cnliieReDiIellte: arma alque tela milltnria ab Sainnilibus; in- 
siüiiia magialratuuni eh Tuscis plcraquc aiirapscrunl, poslremo 
quod iiblque apiiit socloi aut hoslla idoneum ridebalnT, dum 
■Dmmo Blodio domi eiieqaebantur ; imllari qaam intidere 
boDia malebant. Cn«. Oral. ip. Salnit. Catil. e. Sl. 
BGekh Helroloidacbe llnleraacbniiKBii 8. SSt Tolgg. verglicfaen 
mit Reite 4M. «AI« aber ilpr SeitenlarriiM einfcltthrl wonle, 
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eine VerscLieJenheit in der blirgerltcheu Slelliirijr bezeiirli- 
iielen , spälev bri item riesteigerlen ätaatsreicblliuni als 
ganz iinwesentliclie SrbeidegTännen einer biicb^t unbemil- 
telteii ClassB erscheinen mussten, wie denn in der That 
gegen Ende der Republik das zur Aufnubme in den Ritler- 
sUind erforderlidie Vermligen gerade der zehnfache Be*- 
Irag des ursprünglich höchsten VermögeDsansaUes war, 
«nd seniilDiischer Heirlillmm sogar iim das Zwanzigfachc 
den Besitzsland überwog, wodurch in Servius Tulliud Zeiten 
ein Slandcslierr seine Würde im Rathe behauptete. ') Also 
in dieser Beziehniif; wBiii;7sleiis miissle, um der Verwir- 
rung alles Iterliles zu wehren, eine neue Anordnung gc- 
LrolTen werden. Niich mehr; die Servianische Verfassung 
war aufs engste mit der ganzen Einriehlung des Kriegs- 
wesens verilucliten ; die grössere Gefuhr in der Schlaehl 
und der bedeutende Aufwand fiir die itiisCung ward auf- 
gewogen durch Bevorrechtigung in der Gemeinde. Aber 
seitdem war die Ptialanx., «jene lodtc blasse, in die leben- 
digen Glieder einer rümiselien Legion nmgeliildel worden, o 
die Bewaffnung des Fussvolks war von der frühem wesent- 
lich verschieden und miiglinhst gleichf^'irniig, die Ritler 
hatten ihre frühere Bedeutung in den Gebirgskriegen ge- 
gen die Samniler verloren; endlich gebot eine Reibe un- 
unterbrochener Kämpfe, die watTeuiäliige Maunscliufl auch 
der untersten Classe zu verwenden, und der arme Land- 
mann, der Gebirgsbewohner in den rauhen Apenninen, 
ward der Kern der ri^misclien Heere. Da erloschen die 
frühem Anspriinhe der Reii'bcn , welche entweder ehren- 
vollen Reiterdionst (halen, oder im Gef.dge der Heerführer 



Ilediii^Iinii in I.ibraln.tiii'ri iiui.gi'(Ir(li-kl gi>wüsoii(Mi Siimn 
numiaal ItcdcuIrnO crtiüliL werdi>D ; xlmr aurb .-ibsolul, d. 
im Silbcm'prlh isl vcnnullilirh eine Erliütiung ecgen i 
alten Servlniiisclicn eingetrpleii , üa sitli die Fnislämlr ! 



I) r.tr. Scliwari Oliserv. ad Nieiiporl. [i 
Mr. |irn Quinclin |i. iO. K<l. lUchler. 



Olgiiijea b/ Google 



■iU-U für ilie hcilierii Ivriegswurdeii viiibildelen. Muiüste üa 
nirlil tiolhweuilifT auch dies« Omudbge der Verfassung 
weseatlicli var9ndert, und die AusQlmag des blimmrecbl^ 
nach einem den neuen Verhältnissen entsprechenden Maass- 
«lab angeordnet werden , wenn nur ein Schatten der vorigen 
Itiirgerfreiheit bleiben solHeT Oder will man glauben, dass 
die Ktotzeii Münner, welche die Verheerung ihrer Felder 
durch die Pumer ohne Murren ertrugen, welche durch 
t}iin' Heihe blutiiier ISiederi<i};en den furnlitbaren ll.innibal 
l.esieire'i l'-nilfiii. mit dpm Schallen eiiiei l'rpihcif sieb 
beifiiiigt. die sie mit ihrem BhitP erkauft hatten.' tiunz 
anders redet die Geschichte jener Zeit , wenn mc berichtet, 
dass das Volk den Flaminius zum Gonsul jirwShtt, Teil 
er gegen den Senat feindhch gesinnt war, ■] dass Terenbos 
Varro, eines Fleischers Sohn, allem der Gunst des Volks 
seine Erhebung verdankte, ^) dass, wenn schon der Pöbel 
in einzelnen unlertbänigen Orten und unterjochten Land- 
schaften die Pumer begünstigte, doch ausrden 35 Kreisen, 
aus welchen das rbmis'^he Gebiet bestand, kein Einziger 
KU den harthagern ubcr^iicn}:; : ja. dass inchl einmal eine 
Stadl des latinischen ISimdes jtom verhess. ^} 

Das konnte kein Zustand der Luterd ruckung sein, wo 
solche Treue und Ausdauer im siebzehnjährigen Kampfe 
bewiesen ward. Man wird entgegnen, daraus folge noch 
keineswegs, dass die ehemalige Ordnung der Cenlunenge- 
meinde geändert worden. Allein, da im Anfang des zweiten 
punischen Krieges sich die Vemi&gensverhaKnisse schon 
bedeutend verändert hallen, wie aus Liviiis ^] erhellt, da 
die Kriegsordnung eine ganz andere Gestalt gewonnen, 
snmil die wesentlichen Grundlagen der Servianisi'lien Ver- 
fassung erscbUtterl waren, so musste ohne wesentliche 
Aenderungen, die Ausübung des StimmrechtsrbelrelTend, 
eine zügellose Demokratie an die Stelle der auf Geldreich- 
thnm und voratlgliche Leistungen im Kriege gegrtindelen 



I) Liv. 3t, 68; Poljb. II. 21. Cic. de Sbd. 4. i) Liv. 32, 26. 
^) Lit.94,2. 23.13. ^24,11. t}ex qtio(icil.cea«o)be1ll paelique 
munia nou vlritim ni «nte«, iad pro babiln peonniaTnin fintni. 
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Verfassung ^elreten sein. Da nun das bestimmte Zeug- 
aita des ^'leich;!eitigeD Polybioa das Gegentheil lehrt, ') so 
ist anf irgend eine andere Weise das Gleichgewicht unter 
den verschiedenen Ständen hergestellt und die Ansprüche 
des Reiclithums , des Adels und des persönlichen Verdienstes 
in ein billiges VerhUltniss gehrachl worden. Endltcli, wenn 
der ganze piililiürlie Zustand eines Volkes sich verändert 
bat, wenn ein früher untergeordneter Stand sieb <,'leielie 
Rechte niil seinen Unterdrückern erkämpft, wenn eine 
neue Art vun Gemeinderarsammlung sich <{ebililel, wü, 
ohne Kiicksirhl auf Stand und Vermögen, Alle gleiches 
Stimmreobt gemessen , und diese Versammlung eine Menge 
Befugnisse ausübt, welche früher der Centuriengemeinde 
Übertragen waren, - wird da noch Jemand deren wesenUi- 
che Cmgeatallong heiweifeln, kOnnen? Und dass non solch 
eine Veränderung im Laufe der Jahrhunderte wirklich 
eingetreten sei , wird durch drei gewichtige Zeugen , Cicero, 
Livias und Dionysiog Eiestätigl, ^ nur dass damit weder 



'( VI. 15—17. 

'j Lir. I. 43. Equiles eaim (ocabaotur primi, oclogiala inde 
prlms classli centaria; Ibl li varUret , quod rSTD Incidebal, 
Ol leonudw claitli focirentw, nee rero nnquaiii Infri iti de- 
■cenderent, nl od InBnoi perTUifrent. ITee uliari oportei, 
hune ordbitm, qul «unc Ht., poat MpIttM ipttnipw tt MgfnAi 
, (HbM, (tupUcaM tanm Mmuro oailurUt AMtoriM* MnioruMfiia 
adtnitiMmnaServtoIUUioiitmmainnoneomitnlTe. quodrifiiilaiii 
enim nrbe dlvin regCoalbus collibatqae, gas babllabaalDT 
partes, tribn« eu appellavit, neqoe ho ad centnriaram dislri- 
bullonem numerumque quicqitam pertinueruDl. Cic. de Rep. 
II. 22. Qu» deacriptio comllioriim sl etsel igaati vobis, 
Gipllcarelur a me. Nunc rstionem videtts esse talem, al oqui- 
lum ccnluriot cum sei sulTra{;iis. (I. rtiiiii. cqtHtum eerlamine 
et sajfruijiii) et girima rlassis . ailrlita ct'tiluriA. i\nm aä sum- 
muni iisiiiD urbis ftbris li^uariis data, LXXXXVIHI letilurias 

VlfU cenUtriat, lol . . . cetert» omissls) lol enlm reliqux sunt, 
-oeto <iol« li acDBuemal, coareola eil fia populi iinivena, 
reliqoa^De nnllo niiOT nioltitado lei et nonarinU centnriB- 
-mm iieque sxcluderelnr suSraglls, ne soperbum M«ei. nec 



Digilized by GoOgfe 



über iliii Zeit noch übei' die Art der Umgestalluiig Bestimm- 
teres ausgesagt wird. Allerdings urtb<!ilt RioDysiog, dass 
diese Verändernag im demokratischen Sinne gemacht wor- 
den sei, aber es bleibt dennoch durchaus unentschieden, 
wie er sich dieselbe verwirklicht dachte, und ob er diess 
nur auf die letzten Zeiten der Republik bezog, wo durch 
die liefllgeri iiiiiuru Kilmpfe das riimisehe Slaalsgebiiude in 
seinen Grundfesten erschüttert worden wai'. Wenigstens 
kann icb mich durchaus nnrli nicht überzeugen, dass die 
(ienauigkeit der Kerufung nur auf die successive Abstim- 
mung zu beziehen sei, wie in neuerer Zeit behauptet wor- 
den ist. ') Liviiis dagegen bezeichnet aufs bestimmleBte 



vuIlti'I iiiuii'^, nu (>9set pericnloBäm. Dlon. Bat. IT. 21. 

nlru: u »lidi/n.- rr/v Tinliifüjiara; llt'i traUä; ^ii'i-.rf ylyläs ipilXirt-^ 

Ob xiäv lö^viy »itcalu-f'-Wtoy . a^ä [j;^ xir/anü: oijxyii Ttjy tiqjgaiay 

<) Icti iTiedcrhole, dass irti doii ClccroDiaiiiscbcn Tcit mit dor 
BedaclioD der zweiten Hand Itlr unTCrdorben und Niebahn 
mil iD ([roBser Znversichl lorgetragene Verbesserongen lOr 
dnmhaiu verfelilt lialte. Eine Difciujde, welclie In einer ein- 
Iig«B Abuhrilt Brtialtell l*t ^ dnrcli ditlnitoritehe Erlllk TSlIlg 
umjieslalteu >n wallen, helMi die aluclg« GmadUge Jeder 
mDglEohen BrklHiang mnlhwilltg teriUren. Eben so wenig 
■ kann Eck onier dieser TonnHetznug der EAIIrangTOn Orellt 
bdpflieliien, der dte Zabt 88 so etklHH, da*t die Cenlnrle 
der fiü>Ti nnr ^renbalber mit der eriten Ciasse eesfimmt, 
aber selber Iceine Stimme «bgegebeTi halic. Bheii so unhegriln- 
del ist die iweile Annahme dessollieii Ockhrli'n . ilais^ für 
die Zelt dei Servitu ddt 9 Ceutunou der Hilter lieslandcn, 
was mil den beslimmteo Zengaissen des Livius und nionysinii 
Im Widerspruch steht. ^Iv.^ 1. 43. Dian. IV. 18. crr. Cic. de 
Bep. Bd. Or. p. 450. Des Hr. Dir. Peter ErklSruDS der Livi- 
anlsehen Stelle scEeint mir eben so wenig lulHssig. Nach 
ihm ioll convenire ta cenlurils gezogen werden, und dieis 
der Dativ sein. Aber die Struelnr aliq. convenit rel alicni ad 
svmniam etc. kalte icb'fDr nnlileiniscb. Eben so wenig 
scheint die SImctur t&t den Anidraick eines bestimmten 



— 364 — 

die eingetretene Aeaderung als eine engere Verbindung 
der CeaUirien mit dßn Tribus, welche nach seiner Ueber- 
zeugung von Servius Dicht beabsichtigt worden war. 

Eben dieser Umstand irirkte auch auf eine Verändeniof^ 
der.ZahleDTerhSltDisae ein, wie denn überhaupt die ganze 
Örduung der-AbstimmuDg dadurch wesentlich eine andere 
wurde, la Beziehung auf die Zahl wird geradem behauptet, 
daas die Zahl der fünf und dreissig Tribus durch die Cen- 
turien derAeltern und der Jüngern verdoppelt worden sei, ') 
SU (la.ss jiiit Itui^ht aas diuser Angabe geschlossen wird, 
daas die Vollendung,' dieser neuen Eiurichtnng erst mliglich 
war, nachdem die Zahl der Tribus jene Hübe erreicht' 
hatte. Damit stimmt nun theHweise Cicero fiberein, wel- 
cher geradezu der ersten Claase in Ved>indnng mit dea 
Rittercenlurien und einer Centurie der Werkleule nur neun 
und achtzig Stimmen giebt, dennoch aber durch fernere 
acht Stimmen von der zweiten Qasse die Hebrheil- gewon- 
nen glaubt, nSmlicb eine Stimme mehr als die übrigen 
sechs und neunzig Centurien. So haben wir also durch 
DiiKiysios einB mehr demukrallKche fieslaltung der Centu- 
riengcmcinde überhaupt bezeugt; vun Livius ein verän-^ 
dertcs Zahlenvcrhältniss durch die Combinalion der Cen- 
turien mit den Tribus dargestellt, und von Cicero- ein sol- 
ches in Beziehung auf die erste Classe angegeben, ohne 
das» jeduch diess mit heslin>niten und klaren Worten als 



Zalilenverlialliiiesee gcoignr'(. Dtillciis wird uicbt die Gcsammt- 
zahl der Centurien als vträiidert dargt-slelU, sondern liluss 
die Anorduung, d. i. die Verlheiluns der Zahlen. Vierlen« 
ist doch wohl uaieugbar. dass nach Livius Ansicht dio Ser- 
Tiauische Cenluriengemeinde niclils mil den 7ribus zu schafTen 
hatte. Endlich muaale erat erwiesen werden, dau LItius 
EBT Zeil des ServiOB wirklich nur 17 Trihui anfllenomiiien 
habe, weldke« mll dam Zengnli« des Fablut, dei Cato und 
des Vennonins im Widanpruiih ileht.'ofr. Dioa. IT. 15. Fster 
die Bpooben der VerT. S. SO fbl^. Daher Dionys. S. rieDSelben 
8. S5. 

■) V. 0. TetDrU JnnioiBm et Sealoram. Trib. Esq. Sen. Palitini 
Corp. Jnaterie eBe, Orelii Inscrlpt. p. 20. aeqq. 
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i^iiii^ Veränderung bezeichnel wfirdo. AiifTalleutl tileibl dabei 
überhaupt, dass ausser diesen allgemeinen Zeugnissen in 
keinem der erhaltenen Schriftwerke des Alterlliums die ei- 
gi^iitiiclie Veranlassung und die nähere Enlwicheluug dieser 
hiiuhst bedeutsamen Umgeslullmig zu lesen ist, da sie als eine 
Müdilieation des Grundprincips jedenfalls der Äufzeicheung 
würdig gewesen; wie denn aucb Einriebtungen äbniieher Art 
ni(^bt übergangen worden sind. '] Tnd es scheint in der Thal 
dicss nur durch die Annahme erklSrt werden zu klinnen, 
dass eben in den verloren gegangenen Bürhern des Liviiiu 
dieserGegenstandbeliaudell worden war, da die Flüchtigkeit 
des Epitainalors die Auslassung dieser Thatsache wenig- 
stens erklärlich macht. Hei diesem Mangel einer bestimmten 
Nachweisung sehen wir uns gentithigt, aus Innern Ciründen 
sowtjlil die Zweckmässigkeit einer limgeslallung überhaupt, 
als den schicklichen Zeitpunct für dieselbe zu ermitteln. 

Die Verfassung des Servius Tullius, wie sie in ihrem 
Princip der Solnnischen verwandt war , hat auch darin 
ein jener ähnliches Schicksal gehabt, dass beide bald 
nach der Einführung durch Erhebungeines Tyrannen Iheil- 
weise aufgehoben, oder wenigstens nicht ausgeführt, ia 
den Bürgern um so starker das Verlangen ihrer Wieder- 
herstellung erwecken musslen. Uiess geschah in Rom 
durch den Sturz Tarquins, und zwar in Tollkomoinerm 
Muasse als vorher, da statt eines lebenslUnglichen Fürsten 
zwei jährlich wechselnde Vorsteher an die Spitze des ge- 
meinen Wesens traten. So wurde Servius Tullius recht 
eigentlich der Schöpfer der rümtschen Freiheit, wie denn 
kein Grund ist die Sage zu bezweifeln, dass er schon 
selber die känigltche Würde niederzulegeu beabsichtigte, 
und nur durch den Tod an der Ausführung seines Vorhabens 
vcrbinderl worden sei, ^) So viel ist gewiss, dass die Wahl 
der ersten Consuln , Lucius Junins Brutus und Lucius 
Tarquinius Collatinus, nach der von Servius festgesetzten 



') ofr. LiT. IX. *a. XL, 57. *c, 

fL'Cit. Lii. I. 4M. . ' ' 
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WahlurdRung geschaü . und damit die Geselzmässlgkeit 
derselben aiierkannl war. Ob indessen die Wahl der (;on- 
suId selber in den öaliuDgen des aervius geboten war, 
bleibt bi;i dem sehwankeuden Ausdruck des Livius min- 
deiitens zweifelhaft, ') und entschieden muss der bedanke 
Niebuhrs verworfen werden, als wenn nach der Verriig:uag 
Ana Semus sogar schon einer der C«n§ain aus den Ple- 
bejern htttte gewShIt werden müssen; als welches im 
schreiendsten Widerspruch mil den tibngen Baslimmungeii 
dersdbeu Verfassung gestanden hatte, wodurch zwar den 
Begüterten unter den hinwohnern ein Antheil am Wahl- 
recht- »ber noch keineswegs unbedingte AenileiTahigkeit 
eingeräumt wurde. -: Ulincdem waren die Angesehnj^teu 
durch Aufnabme iii den iUltersfand gewonnen , und auf 
ähaliche Weise wurde sugleich nach (ji-undung des Lon- 
sulats wieder eine Anzahl pl^b^ischer Geschlechter iq den 
Senat anfgenominen , so dass sich anverkennbar das Be- 
streben zeigt, einestheils die eigene Macht darch Aufinahm 
Ebenbürtiger zu stärken, und auf der andern Seite die 
ihrer Häupter beraubte Gemeinde eben dadurch von ktih- 
nen Gedanken und HofTnungen ferne zu hallen. Immer 
aber war es für die neu aufgenommenen Bürger ein bedeu- 
tender (iewinn. dass eine Form gefunden war. wodurch 
sie- mit den alten (jesclilechteni m einem pulilischen kOr- 
per vereint- das Rechl der Wahlen, so wie der GeseU<~ 
gebung ausnbten. .^iir^ t^tw 



<) Liviliv I: dao eoninlek Inda comlliis centiiriaiu a prafeclo 
orbl* es oprameutarli« Servil TdIIh creati lunt, wo sigonius 
dieWortei WE ctmm. SgfvU mit Recht nur auf comitiii cun- 
Inrialla beiielil. wie diess auch daroh Dionvs. Hai. IV. 85. 
am Bnde beiiaiigt wird. Anders Nlebubr Th. 1. H. 544. 
9te Anigibe, 

») Dion, Vni. 82. ro yaf r^s io^/rJot ix'>Jiala( nUfo, fr loit ifiiiipo- 

11.46. ir Ä TBit fcjrfruw h«ir^t « 
dem Herrn Vir. Pater verdank«. 
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Allerdings, fehlte nuchviel, daas die Ceiiluriiili.'omilie(j 
ichon die Bedeutung gehabt, welche sie später gewannen. 
Bs ist schwer, wo nicht unmögiioh, in den Partheiliämpfen 
währeod des ersten Jahrhunderts der fiepablik bis zu der 
Zeit, wo jede Schranke zwischen den alten Geschlechtern 
und der Bürgergemeinde fiel (378 nach Erbauung der Stadt,) 
die Entwickelung der Verfassung in allen einzelnen Theilen 
zu verfolgen, aber mannigfache Beschränkungen der Be- 
fugnisse der Cenluriengemeinde -sind unzweifelhaft. So 
war also durch die neue Gemeindcordnung keineswugs 
weder die Vorberathuog des Senats, (palrnm auctorilas) 
noch der grosse Rath der Geschlechter aufgehoben (comi- 
lia curiata,] welcher bis dahin die höchste Entscheidung 
über alle wichtigen Fragen geübt hatte, und, es mochte 
nun diess von Servius selber verfügt sein oder nicht, auch 
ftir die Zukunft solcher Gewalt sich zu begeben wenig 
geneigt war. Genug, wir finden, dass die Geschlechter 
fortwährend ein BeslSügungsrecht austtbten , das sich^ ohne 
Zweifel auf alle Beschlüsse der allgemeinen Bürgergemeinde 
erstreckte, und auch zwei Jahrhunderte später nicht leere 
Form war, nenn schau dem entschiedeo ausgesprochenen 
Volkswillen die Genehmigung zu versagen Niemand in den 
Sinn konimrai konnte. ■} Da nun der Senat durch das 



miTalttniimf, ÄU' äipmum/moi ku'i roitip- avTf,; t^v n^ij», 
hl nw Irans« ilx"' atafiifUixror x?''"''"' ^'ms' isl die re- 

prehenalo comltloram Nirli. Rom. Gesrli. Tti. II. S. 479. Anm. 
43. etr. LiT. I. 17. ßecrcverunl enim, ut cum populoa regem 

pro Piano. S- 8- qood palrea apud maiorei nOBlTOs teuere neu 
.potueniDt, ut repreheu^oret easent comiliorom. Nocli oacli 
der Wahl de« ertten pleb^iieben CddiiiIb strkubteu sieh die 
Patrlcier, die Genehmignof dieser Wahl ausnuprecbea. LiT. 
VI. ASt. palridi le nictoret (tataroi negabuL Cio. Bml. Li. 
Anch die Wahl der ertten ToUutribiuMD onteiUf ibrer Be- 
•tlU^ng. Dlon. Tl.. 89; w/ifMW ^ ö S^/iot ttt rät tin eSm 
f^ftmt^ f ontK flavXtxat Tif oMf ufoftf«*-'' St «Min» ntoCai 
nvfCaf, ifjorzat huaimatmit hiUtlmn r. r. JL Biete BetUIi- 
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\\e.cMl iU:r Vorlicnitliiinf,' jitileii iiiiii missrdlligGn Vorsciilug 
bei i\e,r Cunliirimifreiueiiide im Vuraus bosciti^n konnte, 
so ei'giebl sich leiulil, dass tlavuu vurzüglicli die Dui-rli- 
fUhruiig jedüs Gesetzes abhSngi;'' wurde, wülireoi] die Be- 
släligiiüg der Curien nur in sellenen Fällen mil dem Gul- 



Eiiiig wirü daher Buch geradiiiii Hl» Wahl in iJpn Ciiripii aus- 
g(!drückl. Su Cic. fraffin. ConiEl. Ed. Ori'lli Vol. V. I'. II. 
p. 76. Ilaquc aus|)icalo postcro anno fX] Iribuiii pl. camiliis 
curialia creali aunl. Dion. Ualic. IX. 42. .Sehnliche» nird von 
Dionys, boi der Walil der plebejischeii A<!diteii gesagl: VI. UO. 
roilj nnf(iuf,out nciaana tnMQÜOBi r:> ö^x'P' inf''y'--"t; 
n. r. L .4uf" ciue Bhnliolic Weise sagl ein Redner über die 
WabI der Beccniviril X. i: nurt yag ßa„l^c Söyya iuüi duoSd- 
M-wru' (Vi riiv rä/iji' oJrt al vporrjfai t^-' V-.>dv ifflip iw3i' tjiiqif- 
fouai I. r. !.. Diese BerugDiasB stehen in engster Vcrblnduag 
mit der lei cariala de impci-io , die ItealHligung der Wallt der 
MsRistrale dureh den ip'osseu Halb der iialrici sehen (icsebiei^liT 
ter, welche selbst dem Diclalor erst die AusiibuDg scipor aa- 
umscliranklcn tiewall möglich maclile. Nichiihr hat die Stellen 
nir die TrUberc Zeit RDsamniBlI. Hüm. Gesch. Th. I. 5iD. 550. 
Das Recht der Beralhune nebst dem der Desiaiigung Qblon die 
Palrlcier bis auf das Gesetz des Ditaalors Q. Publilius Philo 
(415}: Ol le^m, qnm comiliia cenlurialis Terrcnlur, ante inl- 
tum siillraeinm palips nnclores liercDl Liy. VIII . 13. Wclchea 
Gesell 5ä Jahre spBter durch den Tribun Mtluius erneuert 
wurde und erst van dieser Zoll in Recblskrafl seheiiit erwacb- 

fraffla, welche Licinins Macer ab frilbere Siege der Btlrger- 
gemeinde Uber die Patricier preist. Sal. rra|;m. Edlt. f;crl. 
altera p. So beziehen »ich also die .Vundrllckc auclorilas 

zwiefache Recht der Patrieier , Iheils'^ in Form einer Vorbe- 
FBlhuDR, tbeil« durch eine nacblrSglialie Bestüligutig derCnriat- 
comitien jeden Beschliisa der Centiiriengemeindi.- einer doppelten 
Controle zu unlerwerren. Da« Verdienst , diese zwieracbe Ge- 
walt der patres und patricii ins hellste Licht gesetzt zu haben, 
gebührt dem Herrn Dir. Peler. vgl. S. 14— IB des angeHlhrlen 
Buchs, und über ilcnsDlbeu Gegenstand Ern. TIbt. Cic. Ind. 
Lcgg. s. T. Mfl>nin und Niühuhr a. a. O. Wallher Gesch. des 
Rüni. Redils Kap. III. n. U. Kap. XI. 2». Ruliino S. 300 Tulg^. 
GGIIliug S. 104. 200. 2-25. 




DlgliizudbyCuo^li: 



— ;iGO — 

acliluii lies Smiuls im Wiilersiirucli slulieit kutiiile, weil 
[las Streben lieiiier Versaniniliingen ilem Volke gegenüber 
ihis gluiche wur. Nur dass <ler Senat, als die ällern Glie- 
der des Standes enlhallend, noch eber geueigl wur den 
Furderungeii der Zeil zu enlsprecben , während die jUngerii 
in den Curien versammelten Palricier auch auf die Gefahr 
einer gewaltsamen Erscbülterung; hiu den Ansprüchen der 
liiirger entgegenzutreten entschlossen waren. Dennoch 
war und blieb die Macht der Eulseheidung bei dem Senat, 
so dase, nachdem durch das Publiliscbe Gesetif jenes Aechl 
des Senats dem Wesen nach aufgehoben wurden, die 
Bestätigung durch die Ciiricn zur leeren Form wurde , wel- 
(die nur um der Auspicien willen beihebalten und zuletzt 
nur noch durch dretssig Licloren vollzogen wurde. '] 

Dass ausser dieser verfassungsmässigen Beschränkung 
die lieschlecliler noch andere Mittel anwandleu, um die 
gesetzlichen Befugnisse der Biirgergeoieinde zu verkümmern, 
mag mau bei der Erbitterung der Pariheien und dem hoch- 
fahrenden Sinne einzelner Patricier gern glauben. Aber 
falsch ist es, wejm Niehuhr annimmt, der Senat habe eine 
Art Vorwahl geübt, so dass die Centiirien nur unter den 
von ihm Vorgeschlagenen die Enlscheidimg gehabt hätten: 
die dafür augcfübrten Slellmi ^) beziehen sieb auf einzelne 
Fälle, und gehlirten zu den Ümlrieben, die man für erlaubt 
biell, um ilie Ehre des Staudes zu reiten, künnen aber 
keineswegs für eine Erweileruiig gesetzlicher Machtvoll- 
kommcnbeil gelten. 



1) (;ic. ile lege Agrar. 11. g. 27 u. Hl. 

2) Die iweilo Slelle, Dionja. IX. 42. Isl gaiii klar: ol Si nnrffao. 

Tiior xlfiSioi; Aber auch die aadcre Stelle tonn niuhl iwei- 
fclbaft Bern, zumal ileichieitig eiau andorc Anniaasaung der 
Pnlricior erwKhnl wird, nach weluhcr der Vorsitzer bei der 
Wahl keine SLimmcD lilr CaDdidaten , die ihm miiibeUebis 
waren, aimalira: ,„„,„W.v roi, li^o^ 

nB^yy/n.,y rr,r S^x^,- h'l>vj>,: »ion. VIJI. B7. cfr. IX. 1. 
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Viiil bed(iu[eiiii<:i' WLii'c eine andere Veilelziing der 
Servianischen Verfassung, wenn sie nachgewiesen werüea 
könnte, dass nfimlich der Senat für einige Zeit die Cod-_. 
sulwalilen. an sich, geriasen und, später erst mit der 
Centuriengemeinde sicU dabin verglichen, dass der eico 
Consul von ihnen selber, der andere von der Centurien- 
gemeinde gewählt würde. Diese zuerst vop Niebuhr aus- 

' gesprochene Behauptung ') gewinnt durch mcbrcre Stellen 
einen [auschencfen Schein , der dieser Annahme auch hei 
Andern Anerkennung verscballl hal, uLier keineswegs Un- 
befangene vollkommen überzeugen wird. Diiss Jiacli dem 
schmachvollen Untergang des Spurium Cassius, {:1GS nach 
Erbauung der Stadl,] der es zuerst gewagt bade, die Vor- 
rechte der Patricier anzutasten und auf diu Vertbeilung 
des eroberten Landes unter die Plebejer anzutragen, der 
Uebermulh der siegreichen Parlhei aufs höchste stieg, dass 
sie fiir das kaum wenige Jahre vorher abgedrungene Tri- 
bunat einen Ersatz suchte , wer wollte diess leugnen? 
Aber daraus folgt mit Nichten eine Vcrfassungs Veränderung, 
die zu bedeutend wUre, um nicht ausdrücklieb angeführt 
zu werden. Die Patricier leiteten durch die Anspicien die 
Beralhung der Centuriengemeinde; jeder Beschluss musste 
ihnen zur Berathung und zur Bestätigung Torgelegt wer- 
den; nur Uanner ihres Standes konnten zur Wahl kom- 
men; «ie behaupteten ohnedem durch ihren Beichthum, 
durch ihr Ansehen, durch ihre Clienten ein entschiedenes 

. Uehergewicht über die Plebejer; warum hätten sie den 
Centurien eine Wahl entziehen sollen, die doch meistens 
nur eine gesetzliche Bestätigung dessen sein konnte, was 
sie durch ibre Umtriebe vorbereitet hatten? Diess wird 
um so iinwahrscheinli(;her, wenn, wie Niebuhr will, noch 
eine gegenseitige Bestätigung des von jedem Theile gewähl- 
ten Gonsuls erforderlich war , und wenn die Patrieier fiir 
diesen geringen Vortheil das Bestät^angsrecht der Tribu- 
nen aus den Händen gegeben bSUen. > Warum soll man 



I) Rttm. Geich. Tb. n. S. 198—316. 
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ilen Bcrichlerslattern iii dieser Bezielnmg uinc Scbärfe des 
Ausdrucks /iitianen , welclir^ man in vn/MhVigen undt^ni 
Piinden mit Iterht bc/weifclt? KüirieKwf;gs will irli den 
grossen Scharfsinn veikennun , mil wclelicm alio daliinge- 
kUrigen Stellen der Alten als Slillzu dieser Ansiebt gedeutet 
smd, aber es mass wenigstens vergKont sein, bei dem' 
StillscbiraKen derselben SchrifUteller über ^ese wichtige 
VerfassungsverSodernng, diese dnrcb eine andere Deutong 
mit sieb selbst in Einklang zd bringen; und diese Deutung, 
wenn icb nicht sehr irre, spricht keineswegs fUrNiebuhrs 
Ansicht, die icb daher; als nicht binlSngUch begrtlndet, 
verwerfen muss, ') ■ 



I) Die lus Livius an^clilhrten Zeugnisse wollen nun ortcnbac gtr 
uicbu beneissD. Der Autdnick (patres) coDsnlem oreint, 
11.48; aebt eine -HitwirluuiK der Vlelxjer Toruu ; denn es 
wird vom Zorn des Hesies geredet nitd der diran» enlilan- 
deoMi Fnidit, nlcbt irfeder ««wibll in werden; dmnr fül- 
len die Worte; eUioneie Urnen patres, ein gani nnpauender 
Antdrnck, wenn ein Heebt UMraOben war. Aeimlldi li't Li- 
Tini U. 4Q: InTiimn erat FaUomm' nonwn; tennwe tarnen 
patres, nt «un L. Aemlllo CweFabini ooniol orearetur; and 
1. I. M l|UnT pari relpnbUen (seil, palrai) vlcit, neo in priE- 
sens modt) sed in TenteDtem atiam annnm M. Fablnm , CiesoDis 
fnMm. «t nsfls inrlsoHa altenim plebl accnsalione Spurii 
Call» L. Valeriam oonsnles dedit. Eben dahin eehärt die 
Stelle II. 56 and der Vomorr des Lnilortiis : a palrilius nan 
consulem led GarniQceni ad veiandam e( laepranJam iilplieni 
crealaol esse ; diess zeigt ganz deulllcli der damil neclj^uliida 
Ausdrucli.' smnino palrum studio consul creatur. Eben ao 
■chlasend ist die Stelle II. 6i; plebs inlerceic comiliis con- 
sularibut noluit; per patres clienfcsque patrum consules cresli. 
Bier ist doch wobl die Centurion gemeinde zu verslohen? oder 
will man die ClioDlea in den Curien sliromen lassen? Zuga- 
gegeben aber, daaa eine gewiflse Ongenaulgkeit in den Aus- 
drilckcn sei, und dass patres bald Senat, bald Patricior, ent- 
weder in der Curie oder in der Cenluriengcmeinde bezeichnet, 
so spricht diets eben so viel fUr uns, als fUr da* Qegenihell. 
Was aber die Stelle Dionys. IX. 4A helrifflT so Ist sie anf 
Jeden Fall bSshsl rlllisellian. Lilorios 19krt, wie es lehelnt, 
die Beilitiguiig dieser Gesetze in. nm die ReehlmSsiIgkelt 
S4' " 
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So wenig mm die Ceuturiengemeindc in dieser Bezie* 
hung eine Umgestaltung oder Beschrünkung eifahren, eben 
so wenig- ist anzuaebmen, dass die Beralhung über Krieg 
und Frieden derselben vöVig entzogen sei, wenn echon 

— . 

ilcr Ansprüche der Plebejer zu beweiieni das eine, dai« es 
dem Volke frei stehen sulllc, dlo Falricler vor ihr Gericht zu 

sokhPS Gdsclz isl iiitlil IiuL^iiinl; ab^t es stiieiiil üio Siclle 
am sicherste» auf Jns iiljfii|;fnaunH! Utstäli^'uu^'srcchl der 
CiiriPii belogen werden zu küiiuen , welohcs in dieser Zeit 
am slrongsteii geühl «iitde, Dioii. IX. 41; aber im sclilimm- 
BlCD Fall sagt sie immer noch üUvas Aiulercs als Nicbuhi- ivill, 
nämlich eine völlige Ueherlragung der Wahlen an die Curieii- 
gemclndc, ob dabei an die Tribunen »der Consiihi gedacht 
werden muai, bleibt durchaus zwcirelhall. Dlo Stelle au* 
Zonaras Vll. 17. x^iif 3i nori — oün ttuy ral üpfoi roit vita- 
Tom ^ BCfaT^ut ine rär Smviwr AttoStlirrveSai, ilX' ^SiXar xai 
Bvrol rvf rtn^ov Ijr iw t&nttr^aif ai^ta9ai* ' läf äi Tavro mcrci^ 
^aarTo,-npitl3Mrxo Sii4por ^»giar. beweist eben, diBi doiob 
den' Ubenrlegenden BinfloM der Palrioier dte beiden Conanin 
ernanat .wurden, nnd da» die Plebejer einmal einen Ihnen 
beHreuadettfn Hann gewHhll .wlneu wallten and die» wirk- 
lich durchselilen. Von einem Geselle, efnem Tmirag lst dk 
keine Bede. Du wird man eben lo wenlr an« den Worten 
des Dionys. IX. 1. heraus lesen, welclier Uber diese Bege- 
Lenhcil sagt: rt? piia ToJro„,- In. S^aifo^Si Y"of<i'ii H"^' 

Znifot ^<l(if.i VTiB rär SifiariK^y, x. r. l. Audh hier er- 
kenne ich nur die Weigerung des Volks, die beiden durch 
-: . den EinDnss des Senats in die Wahl gebrachten Bewerber 
' «niuerkeDneu , daher endlich die Patricier eich genöthigt. sahen 
naohzugeben and eine Wahl freizugeben. Ja die Stelle, aoT 
welche Niebubr ein vonitgliches Gowtobt legt Dionys. IX. 42. 
j^fimov JCLnfJj«' n^oifioilsvaar Kai i^tjfiaaiero anirra vHaroy^ 
abgesehen davon, dus es sin aniserordeutlicber Schritt 



der Nalur der Sache nach, wie auch iti spälern Zeilen, 
hier der Einfluss des Senats überwiegend sein musate. 
Daher mögen immer die Curien zuweilen ohne Rüdcsicbt 
auf die Plebejer darüber BeschlüEse ge&sst haben. Die 
Ausnihrung konnte jeden Augenblick durch die Volkstri- 
bnnen vereitelt welrden, veldie daroh ihr- einfeuhes Veto 
die Anshebimg Terhinderten. Ueberhaupt, wenn fleich 
das römische ToUi beinahe anderthalb Jahrhunderte mit 
innerer und äusserer Noth zu kämpfen hatte und in der 
'Uiat der Genuss der Freiheit mit kostbaren Opfern er- 
kauft wurde, so muss man sich doch hüten zu gluubcii, 
dass diess nothwendig auch die Verfassung herührlc. Ks 
gieng der dritte Theil des Gebiets gegen Porsena verloren, 
ein schmachvoller Friede reltele kaum die Sladl vom Un- 
tei^ang. >) Uänfige Kriege gegen Sabiner , Laliner, Aoquer, 
Volsker, Hemiker, Vejenter brachten Verlieerung in die 
römischen • Fluren und kosteten Ifönner and Blnt; die 
Stadt selbst ward eine Beate der gallischen Sieger; aber 
jede Niederiage schien -nur mSchtiger die innere Kraft 
des Volkes zu -rreoken. Ja die Patricier selber, da sie. 



des SemlB wir. der liEineiwegs die AniDbung einos vcrfas- 
nrngimaMigen Reebtes andeutet, trügt die Widerlegung In 
sieb lelbst. da' damfa die vorhergehenden Worte r<t' d<"'' 
TO jTtd(at illtfiy ^ouijSm-n. bcsiimiiil ftiif cinp nlil in den 
CeDtnrieii biogedeulet wird. So icTtchu-jinlut .iik-Ii iIit :iiir-- 
feslelile Unlerschiod von jr^n^r,^,, iim\ ,;,:.,ir.ri,:,„„ . dn bciilc 
AuBdrlicko sowohl von l'alrinnrn nN von l'[Gbojcrii gcbrauclil 
»errtpn ; nnil Ps murmi! iilipriiaii in L'c>\va|;l scheinen, bei einem 
Sfhnrtsk'iirr , wie Ijioiivsiüs, (Uirinil goschlcblUcbe Beweise 
In ETundin. lia nun aimcrp llpwpisp nicbl beigcbricbl wer- 
den und. wie srilon licinerlil . ilip nsclislcn Jahre nach Caisini 
Tode als em Zusland der rohen Anmaasaung und schranken-, 
losen Willkühr ran Seilen der Palricier ersehoincn. so glaube 
ich, dass Yon diesem alandpunclc aus bclrachlet. alte angc- 
HihrleD alellen in ilirem wahren Liotate erichelnon. Den Be-. 
weis, da» der vermeinte Tortrag über die CoDSolwIirde bis 
mm Deccmnral beilanden , i«l Niebuhr gsai schuldig geblfcbcn. 
■) Plin. N. II. S4, 8«: Tm. II. 3. T3. 



voD äusserer Gtifuhr Lerruil, liin Maskt: dei- Tiiuscbuug 
abwarfen, stalt angenommener Milde Uoho uad Übermuth 
zeigten, und durcii Ausübung dea a^ten Schuldrecibls viele 
Bürger ihrer persOnlicben Freiheit beraubten, trugen ve- 
senüich bei, um die ewigen Grundsätze der Freiheil und 
des Reclils im Herzen des Volks zu befestigen. Die 
schonungslose Härte der palriciscben Sehuldherren schuf 
das Tribunal; der Uebcrmuth dos Coriolan führte ihn vor 
die Schranken des Volksgerichts; das blutige Ui'tbeil über 
Spurius Cassius, und srhraiikeiiluser Missbniuch di^r Gewalt 
erweckte in I'uhlilius und Läloriiis kühnere Schiriuer des 
gemeinen Rechts; die plebejische Gemeinde ward als 
selbgtständiger KSrper anerkannt. Von da an endet 
jeder Kampf iwiacben beiden Standen mit dem Sieg der. 
BürgerschsA. Erneuter Uebermulh brachte neue Syafii; 
Appius Claudius entgieng nur durch den Tod CoriolaDS 
Schicksal ; des grossen Cincinnatus stolzer Sohn floh vor 
dem Griram des Volks und brachte Trauer über seines 
Vaters greises Haupt. Die yersuchle Umgeslaltung der 
Verfiissung durch's Decenivirat setzt« richterliciier Will- 
kühr Schranken und gab Rom geschriebene Gesetze. Die 
fiürgergemeiude , fortan zur berathenden Versammlung er- 
hoben, errang sich bald ein, gleiches Eherecht und geaet^ 
liehen Ansprach anf die höchste WQrde im Staate. Mochte 
der stolze Adel noch ein halbes Jahrhundert dem Bürger 
den büchslcn Ehrennamen vorenthalten, der lange Kampf 
endete mit dem vollkommenen Siege der Bürgerschaft, 
und m Jahre , nachdem die künigliche Herrschafl in 
Rom geendet, verwaltete ein IHebejer, L. Sextius, das 
Consnlat. 

Dass in diesem Zeitraum die Grundlagen der Verfas- 
sung sind ausgebildet worden, welche von Poljbioa als 
das Werk vollendeter Slaalsweishcit gepriesen wird, ist 
unzweifelhaft. Aber eine andere Frage ist, ob damals' 
die Centuriengemeinde jene Umgestaltung etfahren, welobe 
Livins berührt und Cicero anzudeuten scheint. Es haben 
wichtige Stimmen sich fUr diese Behauptung erhohen, die 
Prttfung dieser Meinung ist daher geboten; es wird anf 
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jeden Kall die Lösung dieser Frage die Entscheidung 
über das Wesen jener Veränderung näher herbeiftthrcn. 
Die Untersuchung muss notUwendig beginnen mit der ge- 
nauen Betrachtung jener fjrilichen Eintheilung von Sladt 
und Landschaft in 30 Bezirke oder Kreise, welche der 
KGuig Serrius seiner Glasseneintheilung vorausgehen liess. 
Dann diese Vedikv (tribns) sollen nach allgemeiner An- 
nahme später mit der Centurieneintheilnng in eine nähere 
Beziehung getreten sein , und darein gerade wird das 
Wesen der Veränderung gesetzt. Die richtige Auffassung 
dieser Verhältnisse wird dadurch erschwert, weil der Aus- 
druck tribus selber ganz allgemeiner Art ist, und zu ver- 
schiedenen Zeiten in verschiedener Bedeutung gehraucht 
wurde. Ursprünglich nämlich wurde damit die dreifache 
auf Stanunverschiedenfaeit gegründete Eintheilung der älte- 
sten Bewohner Roms, der Bamnes, Tilies, Lnceres; 
bezeichnet, widtei von aller Oerüichkeit abgesehen und 
nur die geschichtliche Dreitheitigkeit bezeichnet wurde. <) 
Daher auch Livius dieselbe Eintheilung mit Hervorhebung 
ihrer Stellung im Kriege als die Bildung dreier Uillcrccn- 
turieu cliaraklerisirt. Gleichwohl lag in der Nalur der 
Sache , dasG der dreifachen Eintheilung des Volks auch 
die dreitheilig« Eintheilung des Gebiets entsprach, und 
so musste der Name frfihzellig auch auf die entsprechen- 
den Landestheile übergehen. So hat Varro die Bedeu- 
tung des Wortes fUr diese frühere Zeit an^e^sst. ^ Die 
fortwährende Vermehrung von Bürgern und Landeigenlhum 
unter Tullus nnd Ancus änderten in' dieser Beziehimg 



') cfr. LW. X. fi: ul (res atitiquie tribus, Rarnncs, Tilicnäi^s, 
Laceres. Cic. de Rep. II. 8. populumqoo . et sao et Talli 
nomine et Lncuiaoiiis, qni Romnli iDcins in LatiDO pnclio 
occiderat, in Iribns (res eurtMqne Irfglola deieripieral. DIon. 
II. 7- i^fßov; ifuli /äv nV TfoiJs cRr. Plot. Bam. SO. 

=) LiT. 1. 14. 

f) de L. L. T. 9. p. Ol. Ed. Spengol: Ager Sonumni prlmam di- 
vlsns tn p«r(ea Iri« , ■ quo (rlbtfs appellaUo TatienBinm , Rant- 
nlvni , Lncemm Ae. 
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nichts, so verschieden auch die Rechte und BeAigniisp^ 
der drei Abtheilungen der Bürgerschaft nnd die GrQssä 
der ihnen lugewiesenen J^odmark sein mochte. '} Ver- 
gebens suchte Tftrqninfn^ Priscns dieses Verhältniss za 
Sndeni; die {(Item Bürger, eifersflchlig auf ihre Macht, 
wnssten eine neue VolbseiolbeiluDg zu hiadern, wodurch 
das Ansehen und der Einfluss der ältern Geschlechter um 
die Hälfte vllre verringert worden. Dagegen Hessen sie 
gerne geschehen , dass eine Anzahl Ritter minderen Rechtes- 
den bisherigen Centurien einrerleiht wurden, wie Aehnli-; 
dies in IteziehuDg auf den Senat dorch die patres mino- 
rum gentium bezeichnet wird. ^ In diesem Zustande fand 
das gemeine We^n Servius Tifilius, welcher ohne die. 
Rechte und ^ie Befugnisse der Allbürger (Patricier] inj. 
Geringsten zu verletzen , mit Uinsicht auf die grosse Meng^ 
Einwohner, die bisher im Unlerthanen - Verhnitniss gestan- 
den, eilte neue auf Yertnügeu , Wohnort und Landbesitz 
gegründete Eintheilung der gesammlen ItRViilkerung und 
des ganzen Gebietes veranstaltete, welche, wie sie die 
Gesamn^lheit der Bürger in ihren äusserlichsten Verliält^. 
nissen umfasste, die innem Zustände unverändert iiess. 
Alst) blieb die Eintheilung der Patricier nach Stämmen, 
tÜurien und Geschlechtern , die Befugnisse des aus ihnen 
gewählten Senats und des grossen Batbs der Geschlechter; 
aber weil er nach Tarquins Vorgang die Zahl der Kitler 
lind Spnatoran vermehrt hatte, ^ qline sie den allen gleick 

.'- ' .. "- . . ■ - ' " - - -'^ 

*) Nlebnbr Th. I. ata AoBgabo 8. 3i3 folgg. ' * iio»^ 

*) LiT. I. 36. Dion. III. ffl. '_ 'U- 

?) Zonaras VII. p. a^. Ed. Paris. 16Sß. j Si aürau; äfii.fta/itrof 
iriZa Tf fiptloTtu^aaro «al 'i tö auri^^dy Ttyas avTiffy ev^y^ayfitr^ ol 
näiai /itr fv TiXtiiftotii t;riay t'ptQon rwy jJnurpi Jräv ■ TGÜ jf^ovoü 9i 
üfBiovrot Töv rtrurv fiiil^oy rsli (unoTf/Joi! x. r. 2. Scrv. ad 
Xeu. I. 42S. legjlur apud quosdam Bruluin eoi, qui se ia 
DücicDdis rogibus iuvisscnl, Iccios in conailinm, com ordinem 
iqnatum appcllaase, qaod nna sensiueDt, qnod pilricii oBsenl, 
patre« conicrlploi. Alll patres a plebe in consllium senalos . 
eepai^toi tradmit ao ooniciiptoi, qui posl a Servio TulKo e ' 
plebo elecU aani. Wclolie Slclleo lumt Wallber geltend ge^. 
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zu Stullen, weil er ferner das Weichbild der Slaiit be- 
triichllich erweitert und den Viminalis, Esquilinus und 
Quirinaiis in die Ringmauer der Stadt eingescblossen hatte, 
so fügte er den drei Iribus der Stadt eine vierte, die Esqui- 
Uen , hinzu , ■) so dass jetzt in SrlUcher Beziehung eine 
vierfache -Eintheilimg bestand. Dasa die . vierte tiibiu, 
die Eaquilina, zugleich der Wohniilz der von Servlns in 
den Senat und Rittergtand aufgenommenen Plebejer war, 
wird Niemand in Zweifel ziehen , und somit war freilich 
auch diese Eintheilung der Stadt nicht ohne Beziehung 
auf verschiedene politische Rechte. Diese vier Iribus 
umfassten nun die Palricier nebst den von Servius TuUius 
beigeordneten plebejischen Familien, welche durch Ver- 
mögen, Rang oder Verdienst einer AaszeichnuDg sich 
würdig gemacht. Die grosse Masse der Landsasaea aber, 
die eigentliche Plebs, welche zum Theil erst durch Servius 
Landetgonlhum erhalten,*] und. die eroberte Landnulc 
föllteu, war in sechs und xwanzig Bezirke (regiones) eio- 
getbeilt, welche Eintheilung , wenn schon dem Printip 



macht hal. Anf diese plebejlscben Senatoren meint Hnsohhe 
S. 79 könnte die NiebuhriMibe AnDtlme beiogeü werden, 
im ein Coninl »( der nebi lein wlle. Klna TflimntbuDg'i. 
welche mcb dem anadiflekllt^ien Inbalt dfeier Stellen nlobt 
minder TerwerOIefa Iii. 
>) Cft. Ut. I. 4S. fin. QBBdrlhriam enim iirbe divisa regionibui 
eollfbufqae, qua babitibantur partes, iribiis ras appcllavil. 
Varro de L, L. T. 9. p. AI. Spcn^. ad hoc quoqiic qualunr 
pariei nrbt* tribn« diel» ab locis , Subiirana . ralatinn, Esqui- 
llna, Colllna. Aber die Erweiterung der Stadl sind die De- 
riebt« nieht gani gleichlantend. Liv. 1. 44: aJdil duoi cniiei 
Quirinaleni Vlmiualemque , inde deinceps nngcl Esi|ulllas Ac. 
Dion. IV. 13. nennt den Esq. ii. Vim. So inch Slrabo Y. 
p. S3«. Ca», alle drei nennt Aurel. Viol. de Viri» Iii. c. 7. o. 
Enlropins I. 7. 

*) Daber j»t der Anidmek dei Aureliui Victor nicht anpaiteadi 

populum in qoatnor Iriba» diviilt I. I. I. 7. 
3) Ur. I. 46. Diani«. IV. 9, 13. 27. 

*) Varro ap. Noa, >. v. «Mflm p. ilS, 9: Extra nrbem In regione« 
XHVI. »friu virilim liberii aUrlbnil. 



— 378 — 

nach den vier Iribus ähnlich, doch vermUge der Rechte 
der Bevölkerung eine wesenlUoh verschiedene war. Denn 
während die Tribus die Patricier nebst den plebejischen 
Notabilitälen (primores plebisj enthielt, so waren die 
Aermern auf die Landbezirke liiagewiesen. Daher sich 
auch erklärt, vis Livius und Aarelius Victor, välche nur 
die souveräne Btirgencfaaft (den Poputo«) im Auge hatten, 
(lie Eintheflnng der Landmark als fCa diese unwesentlich 
Obergehen Ironnten. ') Inzwischen, war auch durch diese 
OrtUche Abgränzung die Masse der BQrger in zwei grosse 
Hälften geschieden, so musste doch das Gesetz der Ent- 
Wickelung immer mehr darauf hinweisen, diese Scheidang 
zu vernichten. Denn einmal versteht sich doch von selbst, 
dass ein grosser Theil des paliicischen Landeigenthums 
eben in der Landmark gelegen war und dort, theils von den 
Clienten, Iheila von den Besitxem selber bebaut wurde. 
Dann var eben durch die neugesdiafl^e allgemeine BOr* 
gerversammlung, [comitia centutiata] eine Form geschaffen, 
welche sämmtliche Patricier und Plebejer, wenn auch mit 
sehr verschiedenem Rechte, zu einem politischen KUrper ver- 
einigte und dadurch jeder Örtlichen Ahsonderung entgegen 
wirkte. Ohnedem lionnten keine gesetzlichen Schranken we- 
der der Verarmung eines Theils der Patricier noch dem stei- 
genden Wohlstand dur Plehejer Schranken setzen , so dass 
namentlich in der ersten Classe beide Stände sich immer 
näher rückten. Fügen wir endlich noch hinzu, dass die 
'Aufnahme städtischer Geweilxe fanmer mehr Plebejer in 
dein Hauptort zusammenführen musste, so wird Niemand 
es bezw^ln, dass die Örtlichen Schranlcen zwischen 
beiden Ständen am ersten fallen musslen, und dass in 
kürzet* Zeit die vier städtischen Tribus nebst den sechs 
and zwanzig Regionen der Landschaft als eine allgemeine 
EintheiluDg des ganzen Gebietes betrachtet wurden, welche 



1) Bi ist Bdiohke* Terdteiut, diesen weientUoLon Dnlersehied, 
wniuuA iie Serviuilache TOThiiiim{t von einer neuen Seite 
belenehtet wtrd, besUmmt und Uit beielctan«! in haben. 
Terf. des Servini S. 78 folA. 
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obno Kückgiuht auf Rang und Stand sämmüiche Bürger 
und Einwobuer des rlimischea Staates umrasste. 

Wenn nun gefragt wird, wie mit dieser Erklärung die 
Angabe das Livius übereinslimme , daiss im Jabr der Stadt 
259 ein und zwanzig Tribug gebildet worden seien, '] so 
kann der><elbe auf melirfache Weise verstanden werden, 
Niebiihrs Annahme , dass durcli die Abtretung des Land- 
strichs jenseits der Tiber an die Vejenter die Zahl der 
Tribus um ein Drittheil vermindert worden sei, ist durch 
die gemachten Ausstellungen^ nicht widerlegt. Wer nur 
einigermaassen die Erzühlungen von Porsena zu würdi- 
gen veratehl, wird den romantischen Schimmer nicht 
verkennen, und unschwer das Bestreben entdecken, diese 
Zeit der Schmach mit Thaten des Heldenmuths und der 
Grassmutb auszuschmücken. Dadurch wird die vermeinte 
?<urückg3he ^) des genannten Landstrichs im btichsten 
Grad verdächtig und sie scheint wie die Wiedereroberung 
der gallischen Beule in das Reich der Träume zu gehören. 
Eben so wenig will die Bemerkung sagen, dass Atta Clau- 
sus mehrere Jahre vor der neuen Tribuseintheilung ein- 
gewandert sei. Denn dass eine Erweiterung der Land- 
mark nicht so fort die Bildung einer neuen Tribus zur 
Fi)lf{e hatte, lehren unzuhligo Beispiele der spätem Zeil. 
Ob die sieben pagi gerade zehn Tribus gebildet, ist 
unbekannt, beweist aber nichts, denn es konnten noch 
andere Bezirke in dieser Zeil der tiefsten Erniederung 
verloren gehen. ^) Indessen besondere Aufmerksamkeit 
verdient die Fassung der Worte von Livius, weil die 
Stelle, wie sie ist, den Annalen entnommen scheint, die 
er entweder nicht ihrem ganzen Inhalte nach zu deuten 
wussle, odur durch deren Kürze er eine traurige Wabr- 



>J Liv. II. 21. Romas tribua iina cl viginti fgclse.. 

Wachsmulh allere GeacbicbrH des rSm. Siaaiee S. 256, 263. 

Franlie p. 82. Hmchkc S. 9ß. 3) Dionys. V. 38. 
i) Niobuhr Th. I. S, 505 iind die liorl angefiibrlan Stellen von 

Taolt. HiBI. III. 72. Pliti, N. H. XXXIV. 3B. ,i T„^o^■'^'iy 

njaia/ia DiOn. V. 37. 



Olgllizodby Google 



— 380 — 

heil /II vcibergeu sucht. Auf jeden Eali beweUl sie, 
dass die Tribus schon damals als allgemeine Einlheilaag 
dep Laades galten, vdche die Patricier nidijt minder als 
die Plebejer unlaaslflD. . EinAn direnten Bends f&r diesi 
durch den Gang gescbicbtlicber Enhriclcelung gefiotene 
Verscbmelzung bietet aber jene Ctaudische Tribus, welcbo 
doch vob] den damaligen Verbällnissen gemäss gebildet 
wurde, ') Es erbielt aber dieselbe den Namen, veil die 
dienten des Claudius so wie er selbst in derselben Land 
lugelheilt erhiellen. Auf- gleiche Weise wird die Papiria 
von Fcslus auf den Papirius bezogen, und nach Paulus 
hatte auch die Romulia davon ihren Namen, weil dieser 
La^esstrich vod RomuluB den Vejentern enlrissen irordeD 
war, und nur Vatro hat den Namen durch die Nahe von 
Rom gedeutet. >) Wenn nun die Beziehung dieser Trlbns 
auf die Geschlechter unleugbar ist, wenn überdiess die 
Namen von vierzehn andern mit denen erlauchter Gt- 
schlechter zusammen stimmen , "] wenn endlich diese^ 
siebzehn vereint mit den vier städtischen gerade die bei- 
Livius erwähnte Gesommtzahl TOfi em Und zwäntig bUdei^ 
. — ^. ■ ■ ■ ; -■ ■ ;T-i«Mps»- 

') AUiaa CItasni mi^a clleDtlum manu Romam trinaftig^l. flfP 
ävjtai dala aeferqDe Irans Aniencm ; tcIus Claudia Irlbns, ädi- 
äiät potlea novis (ribulibns , qai ei eo Tcnirent agro , appellataJ 
DJOQ T. 40: xbI t^c noleuf /toifciy (fioir Öipi- ißoälira eis nata-i- 
axevrp' oixitüv' x"^* fvT^'n^US^tfy " f^s S'iuDoia^ fiE— 
roii! ^•.tl^i'jt mi HaWtfat, at txoi Siarcifiai rViQoo; änair, roTt 
nr^'i oücöy, otp* &v Kdrt ipaX^ Ttf ?j'*'j'Te nvv Xi"^''"' ^' 

2) Fesl. p. 2TJ. Ed. Müller. Horn, Irib. aieta , qiiocl ci co agro 
Rensebaatnr , qaciti Itomnliis ccperat ei Vcipnlibns. Varro, Ed. 
SpCQg. 62. iiqnod sah Roma. Ramilia.n 

3) Biese Namen sind: Aemilia . Cainilia, Claudia, Cornrlia , Fa- 
bla. Galcria, Horatia, Lcmonia , Mencoia, Papiria. Pallia, 
Pnpiaia, Romilia, Sergia, Vcturia, Fublllia, Tercnlina. Eine 
abweichende Ansicht über die Fublilia «iehe bei Grotefenil ; 
die HBmlschen Tribus in bUloriscIier und geogra- 
phisoher BeEiehunK in der ZelUcbrifl für Allerthnms- 
wiiieiiHbafi. Ster Jabrganf, Ble* Belt. sV siö folgg. Versl. 
iKMb. Uber die Trlbiu' SebQllz a.. «. O. S.'iia ,nod OrelU In- 
sGTipdonei T. II, . !, , ■ 
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so wild niaii mht f^enui;;! nuiu au/iinehiueii , ilass geradu 
die vüii Livius eiliullene Noliz '] den Anfang jemri' Vi-r- 
andeniiig bildel, wodurch die vier Stadtquavtiere uiiii lüe 
siebzehn LaDdbezirke in einer hühern Einheil verschmolzen 
wurden; wobei freilich der Vorlbcil ganz zu Gunsten der 
letzleni war. Da/u mochte ausser den Ursachen, welche 
in der Grundlage der Servianischen Verfassung cnlhalten 
sind, vorzüglich die politische Entwickeluitg jener land- 
■^chaftlicheii Bezirke selber wirken. Diese schon durch 
die Servianisehe Verfassung als eigentliche Köiperseh allen 
unerkannt, welche, wenn auch nicht fllr die Handhabung 
der llobeilsrcchte , doch für lienieinde- Angelegenlieiten 
in einem nalicu Verbände standen und durch die ('urato- 
res trihus ihre amtlichen Organe hallen, welche ferner 
durch das Itund der Iteligion und genieiusamer Feslfeier 
zu Kirchspielen vereinigt waren, und in Iteziehung auf 
Schätzung, Steuererhebung seihst dem Staate gegenüber 
als sclbslKlUudigc Glieder eines organischen Ganzen sich 
gellend machten, musslen um so mehr in dem GeflihI 
politischer Vereinigung befestigt werden , als die Abge- 
schlossenheit und der hochfahrende Stolz der Palricier, 
durch die Noth nur augenblicklich unterdrückt , deren 
Hiirle in Handhabung dos Schuldrccbts, wodurch die errun- 
gene Freiheit dem Wesen nach vereitelt wurde, als endlich 
die neue Verfügung, wodurch die Tribus selber, in enge 
Beziehung zu den patricischen Geschlechtern gesetzt, und 
in ihrer freien Entwickelung nach Innen zu bedroht nnr- 
den, die Grundlage plebejischer Freiheil zu vemicblcn 
und die freien Landbürger iu die Classe der Ilürigen 
(Clientesj zu erniedrigen drohte. Daher gleich im Jahr 
darauf der kräftige Widerstand, welchem auch die IMebejer 
der Esquilinisehen Tribus nicht fremd geblieben scheinen , 
welche zur Schirraun^ eben der persönlichen Freihcit^"die 
Tribunen mit dem Charakter der önverlelzlichkeit, und 
für die Aufrcchthaltung der tiemcindenrdnung die Ädilen 



') II. 21. I, Dion. V. IE. 
cam alin in Biquiliis, alia in Avcnlino lianl coni^ilio. 
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forderte und erhielt. '] Dadurch war die SelhsUlÜDdigkeit der 
Plebes gerettet. Die Tribus selber hatten als ein Ganzes 
sich begriffen und in diesem Gefühl der Freiheit ringen 
sie fortan rastlos nach einem Ziel, bald durch Ahwehr 
der Gewalt, bald angriSsweise, nach der Gleichheit vor'm 
Gesetz nnd der Theilnabme an den Hobeilsrechten. 
Daraus erklärt sich auch die Erbitterung der Plebs, als 
Coriolatt ihnen die Schirmer ihre Uechte ontreissen wollte; 
daher ihre entschiedene Forderuuj^, daüS die Gesammtheil 
der plebejischen Gemeinde den ripvlp.r ricliten müsse. 
Ihre gesetzlich ausgesprochene und anorkannlc, Selbslstan- 
digkeil war selbst bedroht, und die Entscheidung konnte 
denen nicht überlassen werden, welche, selbst Parthei 
und nicht minderfbindlich gegen die Plebs gesinnt, höchstens 
die unvorsichtige KChnheit ihres Staudesgeuossen tadeln 
mochten. Dass weder der Senat noch die Curiengemcinde 
diese Forderung verweigern konnte, dass sie den krUfligen 
Verlheidiger patricischer Uuheit seinen Feinden überlie- 
ferten, noch mehr, dass sie ein förmliches ßcclit der Plebs 
für solche Fälle anerkannten, =) beweist, hit, zu welchem ho- 
hen Grade politischer Entwickeluug die l'lehs hei der bishe- 
rigen Verfassung gekommen war. Denn es wurde dieses Itecht 
der Anklage gegen Miesbranch der Staatsgewalt eine furcht- 
bare Waffe in der.Hand der Tribunen, um jeden Angriff 
gegen ihren Stand zurückzuweiBen , und, da die Entschei- 
dung nicht zweifelhaft sein konnte, durch diese Slrafgewalt 
selbst die Ausübung der Holieits - Rechte wesentlich zu 
beschränken. -Diess um so mehr, als die Wahl der Volks- 
tribunen, anfänglich gleich jedem andern VoLksbescMuss 
der Bestätigung der Gurien unterworfBii,*] schon 15 Jahre 



I) Llv. IL 33. qaibus auiilü' lallo adversus consules ewel. Cic. 
[d Roll. 0. 6. tribunum maiores priBsldcm liberlalis cuitodem- 
■ qne e«lo voluerunl. »ion. VI. 87. oi'nKe SUoti »iv oiStvöt 

ffoilS^aaMi, ml oä ntpoifionat rär imattsy änomfei/itroy ovtiya 
Uber die AedUen Dion. Tl. 00. 
1) LlT. H. 35. DloBji, yn. SS. IX. 46. S) Dionys. VI. W. W. 
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ip'AUv der Tribusgemeinde freigegeben werden niusstc, 'j 
und dass in diesem Kampfe es für die Plebs zur vUlligen 
fiewissbeit ward, dass vereinter KiaÜ und ausdauernder 
Bebarrlichkeit Niehls unerreichbar sei. Diese TbaLtacho 
auf der einen Seile, so wie die wiederholte Veruilheilung 
der ersten Slaatsbeamlen uud anderer einfluss reich er MSoner 
durelk das Volksgericbl, hat wie es scbeinl, vor;£iigIicli 
darauf hingewirkt, dass das Verlangen der Plebs nach 
TÜUiger Recblsgicichheit von Seilen der Patricier ](einen 
fernem Widerstand erfuhr und dass beide Stünde nach 
viei-zigj ährigem Hader sich zur Aufstellung einer gesetzge- 
benden Behörde vereinigten, welohe, nach Sitte des Alter- 
thuins, mit der bochslcn Gewalt bekleidet, wie sie schon 
bei Livius als eine Verfassungsveranderung dargestellt, so 
auch von neucru Scliriftslellern als der eigentliche Wcnde- 
punct in der Eotwickelung der Cenlurienverfassung ist 
angesehen worden. ^] 



') Liv. II- 5«. Dton. IX. 43. 49. Es ist Talsch , wenn Einige 
schon damals eins orwcilerlo Dcrugaiss der Tribusgcbcindo 
anDcbmön , wabrechcinlich auf Dionys. 43 lin. sich stQlzond. 

aSai xarä Tnüro' wobei Dion. hiDznnigt: . Sm^ i^f ' fiiy 

finul^; inrd/uo.f iparifä, ToS iSi Jij/ion Sui'aoreia. oder auch Zona- 
rai Ännal. VlI. W5. „al th-h ti riöy 3^/ii(guy aila Tt xati rär 

avviitai, ßtaXiiiaSm ta\ xfl/'O'K'iy nana, Saa Sr lOtliaii- xär t,[ 

TOI' J^.uoF S^aCetrha^. alles vacea wohl WÜnscliB und 

Anträge , aber von da bis lur Gawährunfr war noch ein wciler 
Weg. Dion. IX. il). 
2) Liv. II. 52. 54. 81. III. 1-2. 13. 31. Dion. IX. ä7. 28—33; 
30. 51-5i. X. 5-8. 42. 48. 40. und Pelcr S. 30. 
Liv. III. 33. anno Irccenlcsimo sltero quam condi(a Borna 
eral, ilerum niuUlur Torina cinlalis , ab consulibus ad decem- 
viros, quoDiaduloduin ab regibus ante ad conaulcs veneral, 
Iranalalo imiicrio, minua insignis , quia non dintiirna mulalio 
l'uit, Wallber Gesch. des Röm. Bcchls S. 137. Peler Epochen 
.S. 42 folgg. Dcui Wesen nach schon Nicbuhr Th. II. 349 folgg. 
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l)it;äi; Frage orfuriierL diu aurinurksaiusli; Prüfung, 
weil (leren richtige Enlsclieidung' uicht nur über den frü- 
hem Zuslaud seit der Vertreihung der Könige Licht ver- 
breiten muss, sondera dadurch auch die klare Eiasicht in 
die organische BntwickeluDg der rümischen Verfassung' 
überhaupt bedingt erscheint. Ich vill nun nicht den Um- 
stand gellend machen , dass das wichtigste Monument dieser 
Umgestaltung, die Zwölftafelgesetzc, uuter den erlialleneu 
Bruchstücken aticii keine Spur einer solchen geselzlicheu 
Bestimmung enthalten haben, denn diess Hesse sich daraus 
erklUren, dass bei der süwa'tsamüo Aufhebung der neuen 
Ordnung auch die darüber angenommenen Gesetze vor- 
zngaweise der Kaub der Vergessenheit wurden, sondern 
vir wollen una beschränken die einzelnen Annahmen zu 
nntersnchen, um dadurch zu einei& Schluss über das Ganze 
za gelangen. Als eine der neuen Bestimmungen wird die 
Vertilgung angesehen, ilass forlan die Palricier in die 
Tribus aufgenommen worden waren, welches also ihre 
frühere Nicht-Tfaeilnahme oder Ausschliessung von der- 
selben voraussetzt, wie auch früher Nicbuhr, gegenwärtig 
Mehrere bebaupteu. 'j Dass die Palritier, neuu auch dem 
Wubnorl nach vonder Plebs geschieden, dennoch ihre Grund- 
' stücke dem grossen Theile nach in den Landbezirkeu haben 
mnssten, bedarf nicht des Beweises. Dass die Gründung 
der Tribus Claudia, die Namen vdn sechszebn andern, 
endlich die Erwähnung von ein uud'zwanzig Tribus Über- 
haupt im Gegensatz zu den frühem Regiooeu ein ueues 
Verhältoiss anzudeuten- scheint, wozu die EuLwickelung 
der Verfassung ohnedem hinfübren musste, -liabe ich oben 
wahrscheinlich zu machen gesucht. Es entsteht die Frage, 
ob die gesetzlich anerkannte Selbstständigkeit der ländli- 
chen Tribus eine Ausschliessung der Patricier aus den 
ländlichen Tribus uolhwe.iili^' Luarlilp? Ich behaupte nein. 
Den Plebejern halle es nui' a\= viii i^-ficuliches Zeichen der 
Annäherung ersclieinen müssen, wenn die Patricier, wozu 



I) I. B. Peler 9. .33. •W. 
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sie ihrem llruixlbesUiEe iiai'li berechtigt wureii. ticlt nls 
Angehörige eines bestimmten üeitirks hätten geltend machen 
wollen. Sie würden dadurch in ein Verhättniss hürgerli- 
ülier Gleichheit zu den Landleaten getreten sein, welches 
auf einfache Oemüther seine Wirkung nie verfehlt. Aber 
von dieser Billigkeil oder wohlverslandeneii Klugheit waren 
die Pnlririer ni)rh weit entfernt. 

Sie ühlen ausschliesslich alle Hoheitsrechte, sie fühlten 
sich alsein edleres Geschlecht, durch priesterliche Weihe 
weil üher die erhahen, welche zu Dien.slleuten herabzuwür- 
digen ihr Bestreben war, Dass sie also die ganze Gomeinde- 
verfassnnjr als eine ihnen fremde Einrichtung befrachteten, 
welche nur in sofern Bedeutung habe, als sie die Grund- 
lage plebejischer Freiheil sei, kann Niemand auffallend 
erscheinen. Noch weniger darf es befi-emden, dass sie 
späler, tiuchdcm die Tribus die Anerkennung politischer 
KUrperscliaflen fiir sich erzwungen hallen, nicht sofort 
ihr Stimmrecht jeder in seinem Bezirke üben mochten. 
Denn dadurch hälleu sie ja selber sich denen gleichgesetzt, 
deren Streben nach billigem Antheil an der Verwaltung 
sie auf alle Weise zu vereiteln suchten. Eine rein auf 
ijrtlichö Abmarkung gegrünilele Vulkseinlheilung, wo ohne 
Rücksicht aufstand. Ueichthum und Geburt der Hüchsle 
wie der Niedrigste das gleiche Slimmrechl übt, wider- 
strebt dem Wesen nach jeder aristokratischen Verfassung 
und wird daher erst dann bei den Bevorrechtelen Geltung 
gewinnen können, wenn das gesetzlieh ausgesprochene 
Princip absoluler Gleichheit durch andere Eirillüsse gemil- 
dert worden ist. Die Servianische Verfassung, weiche 
der auf der Geschichte beruhenden Gliederung dos Slaats 
eine iiriliche Einlbeilung zur Seite stellte, wie sie auf der 
einen Seile die Trennung der beiden Stände anerkannte, 
har in sich selber wieder die Nolhwendigkeil der Ver- 
iniltelung enlhalten, weil sie für das Slaatsbürgervechl 
eine örtliche Grundlage erschuf, und hal dadurch, dass 
sie fremdartige Elemente äusserlicb zu vereinigen suchte, 
zwar den Kampf genährt, aber durch die Macht der Zeil 
.lurh das Millet ^ur Versühnung dargeboten. IlHlre sie 
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dagegen das obnedem Getrennte auch noch äusserlich für 
immer auseinander halten wollen, so würde sie ihr eignes 
Princip vernichtet bähen, das eben durch Besitz und den 
Maassslah des Vermögens die getrennten Glieder in einer 
umlaasenden Einheit zu verknüpfen suchte. So finden wir 
also eine ganz Shnliche Eracheinuug wie im MtUelalieiv 
wo die gemeine Freiheit nur in den stAdCschea Commnr 
nen ihren Wohnsitz hatte, und wo der kriegerische Adel 
nach hartnäckigem Widerstreben doch zuletzt nur in der 
Mitle Jener Bürgerschaften sich einen Einlluss sichern 
konnte, die er früherhin als Feinde der Ritterschaft fast 
unabliissiii befcliricl lialte. Sri haben die Palricier, als 
politischur Kinpvv \n ditr llaiiplstadt eng verbunden, dem 
immer wai-hsendcii Kinllusi Landgemeinden gegenüber 
nur dadurch sich behaupten können, dass sie zuletzt als 
Glieder derselben Iljribus handelten, die sie früherhiq 
als eine fremdartige Corporation tief unter sich geglaohtf 
pass nun auch die alten Schriftsteller (lie Sache auf (^ich^ 
Weise angesehen, wird durch unbefangene Prüfung der 
verschiedenen Zeugnisse sich beweisen lassen. Keiner hat 
behauptet, dass die Patricier nicht in den Tribos hätten 
stimmen dürfen. Ltetorius befahl blos, dass diejenigen 
entfernt werden sollten, welche an der Abstimmung nicht 
Theil nähmen. ') Es waren aber die Palricier zugegen, 
und die Gonsuln sprachen gegen die Vorschläge und die 
Jüngern von der Ritterschaft störten durch ihr Geschre( 
die Ähstimmong. *) ,Ia IHonysioa nennt selber diesen VorB 
scbjag des LBtorius eine despotische Maassregel. Daher ab 
«Ddlich die Patricier den Forderungen der Volkstnbnnen 
nachgaben, sie in ihren Verhandlungen mit dem Volke 
nicht zu stören, so wird damit keineswegs die Ausr 
Schliessung aus den Tribus ausgesprochen, sondern den 
trilinnen nur das Recht zneAanntj yon. sich au^.di^ Gs^ 



.1) L(Y. II. 5«. II 
..!>) DiDii. IX. 41. 
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meinde zu berufen, um über AngelKgenheilen iler Plehejer 
ungestiirt von den Patricieni Bescbiüsse zu fassen, 'j 

Dabei ist njnbt zu übersehen, dass aurh dieses Zu- 
geständoiss nur in einer Zeil gemacht wurde, w<i die 
beiden Partheien droheDd einander gegenütieratauden, wo 
jeden Augenblick der Ausbruch dea Kampfes zu befUrchlea 
ir^r; und dass es endlicli nur eine folgerechte Entwicbe- 
lung der tribanicischen Macht zu nennen ist, weqn eine zum 
Schutz der Plebs gegen den Missbraucb patricischer Ge- 
walt aufgestellte 'BehQrde mit ihren Commilteulen unge- 
störte Beratbung zu pflegen fordert ; wäli rend es den 
Tribunen nirhl in den Sinn kommen konnte, die Ausschlies- 
sung der Patricier zu begehren, wenn die Cunsuln oder 
eine andere Magistratur die Tribuscümilieii berief. ') 

Waren also die Patricier nie von den Tribus ausge- 
schlossen, so bedurfte es auch keines Gesetzes, um ihnen 
das Stimmrecht in den Tribuscomiiien irieder zu erÜwUen, 
und am wenigsten wird in den ZwOlftefelgesetzeB eine 
Bestimmung der Art zu suchen sein. Denn davs i^ese 
in der Eutwickeluug der römischen Verfassungsgeschichle 
im eigentlichen Sinne Epoche gemacht und alisser der 
Bedeutung, die sie als Grundlage und Quelle des gesamm- 
ten peinlichen und bürgerlichen Itec-hls für alle Zeiten 
sieh güaichci't, ancli ein. neues Staatsrecht aufgeslelll, isl. 
so wiederholt es auch behauplet und si> scbarfsinnig es 
auch in der neuesten Zeit durchgeführt worden isl, ^) für 



•) Liv. II. eo. pluB enim digoltaUs vomlliii ipsls detraciam eil 
patribug ei cansilio «ubmovendis qu«m yMubi «bI plebi ad- 
dlUim eil aut derapiuin pairibna. Allcrdinga aait Bmlni beim 
OiMija. VII, 16. nurrx-ei^l rä Staair tf' i/ätr, £n» oi »fpif- 
XOt owwrfiwai Toy S^/iav änif äronl^Tunt tiaphm nröSp 
■ Toüt noifuetev, fiijr' irox2wir' Aber Cap. IT wild diei« Zii|e- 
itHndniH in Abrede (eitellt, und wsoa e* aasb wirblidi ge- 
gebeu war, »o beweis! e* gerade für dasBechl der Palricleh 
detaen sie sfoh nur in einein beaODdera .Fall begeben hallen: 
Dlonja. vn. Ift. Vergleiobe Huachko 8. 658. und dagegen 
Peler S. 32. 40.- 4i. 

3) Meb.Ita. ILS.35Srolgg. Walters. SO folgg. l>eler S. ae rolgic. 

iS- 



Digilizedliy Google 



mich ileunoch uDerwiesen. Uud die Behaupluog, class die 
Eiusetziinß der Decemvirn zum Enlwurfe gesuhriebcDer 
und für heide Slände gültiger Gesetze schon an sich als 
eine Verfassiing.sändening r.u belrachlen »ei, wie ?iiebuhr 
wenigstens fiir das zweite Jabr behauptete, hat gerade von 
dem Manne die siegreichste Widerlegung erfahren, wel- 
cher in den Gesetzen seiher die Quelle jeuei- Veränderung 
üuclite. '] Es ist aber bei dieser Untersuchung durchaus 
zu trennen , was einzelne Verthcidigcr des Volks gewünscht, 
und was herrschsüchtige Patricier beabsichtigt, endlich 
was die Gewalt der Ereignisse lierheigefTihrt, von dem, 
was gesetzlich festgesetzt und durch die i^wülf Tafeln neu 
eingeführt worden ist. Ursprünglich beabsichtigten die 
Tribünen allerdings eine Beschränkung der consul arischen 
Gewalt;^ aber da dieser Vorschlag bei dem hartnäckigen 
Widerstand der Patricier nicht durchgesetzt werden konnte, 
so ward der AuRrag, den die Uccemvirn erhielten, auf 
die Abfassung von Gesetzen eingeschränkt , welche für beide 
Stände verbindlich wUren. Dass hierbei die Wünsche der 
Volkstribuneu weiter gingen , als später erreicht ward, 
ist unverkennbar. '■'] Wie wenig aber auch nur m&ssigen 



I) PeliT S. 78 feg. Die eralp Vtroolassuiig iur Missdi'iHiuig hat 
Livins gogobPL, III. 33. anno treccnlcsirao allero , quam con- 
dita ßonia eral, ilcruni miilatur torma civitatis, ab coaBulibus 
ad dccepiviroa . quoxuadiDoduin ab regibua ante ad cau»iile> 
Tooerat, Iraoslnlo imporio. iiiinug insiguis, quia nun diuturna, 
■niilalio fiiit. 

3) Liv. III. 9. m quiiLjuE viri crcnnliir Ipgihun de iiuperio cpn- 
fliilari scribcndis. Quod populiis in bb Iiis doderil, ea couga- 
leui uturum. 

3] Liv. III. 31. sl plnbeio? le^es displicerenl , a\. iiii cominnnilcr 
lecam tatorcs pf es plebu ol oi palribiu, qui ulrisque nlilia 
rerrenl. quicquo aquandn: libertatis rorcut , ainerenl creari. 
itocli Weiler gehl Dionysio) X- 3. rourou; nuYjr(Bi/:ai-rns touj 

äutato-Zonaraa Ausdruck yil. 346. r^r Ttoi.rp.'m- r nor^pnr Tri,<pian,*n. 
ist |[Biil nnbf*limmt. nb^nsn dii" bpl Oionys. erwähntp lai/yagtrt. 
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Ansprüchen geiiiigl niirde, geht schou daraus hervor, ilass 
weder die Fähigkeil der Plebejer zu den SUialsämtern aus- 
gesprochen, nurh das Recht der Bestütigung aller Be- 
schlüsse der Trihiis- iißd CenturialcomilieD , welches die 
Curi enge mein de besass , geselzlich aufgehoben wurde. 
Ja die Scheidung beider Stände ward durch die neue lle- 
selzgebuug uoch vermehrl, weil ein bisher bestandener 
liebraurli, nach welchem die in einer Ehe eines Patriciers 
mit einer Plebejerin erzeugten Kinder dem plebejischen 
Stande angchUrtcn, zum förmlichen Gesetze erhoben wor- 
den. ') Doch den enlschiedensleu Beweis von der L'nzulftng- 
Itchkeil der Decemviralgesetzgebnng in Beziehung auf 
das Staatsrecht gaben die Gesetze der beiden Consuln 
Valorins und Hnratius, als welche ihrem Inlialle nach 
unverkennbar darauf berechnet sind, eben für die ge- 
täuschte Erwartung dem Volke eineu Ersatz zu gehen, 
aber ganz widersinnig witren, wenn in den /.wülf Tafeln 
der Gedanke einer Vermillelim^' zwischen den Hechten 
beider Stünde ausgesprochen war. Sie erkennen im Ge- 
genlheil die bisherige Scheidung zwischen beiden Stün- 
den an, und verratheu unleugbar das Bestreben, durch 
festere Garantien die Plebs gegen den Missbrauch patrici- 
srber Machtvollkommenheil zu sichern. Daher enthalten 
die Beschlüsse der Bürgergemoindü , die sie in Trihus- 
comitien gefasst, gesetzliche Veihindlichkeit für beide 
Stände; daher soll fortan keine Slaalsgewall mehr sein, 
die nicht der hiiebsten Entscheidung des Volks unlerliegl; 
daher wird die Unverlel/lichkeit der Volkslrihnnen aufs 
neue beslüligt und jede Unbill gegen sie durch die furcht- 
barsten Strafen verpiinl; daher sollen forlau alle Senats- 
beschliisse unter der Aufsicht der plebejischen Aedilen im 
Tempel der Ceres aufbewahrt werden , um jeder Fälschung 
t» begegnen. =) Unmöglich ist es, in diesen Gesetzen das 
bisherige Verhältniss beider Stände zu verkennen, und es 
halle die neue Gesetzgebung dem Volke keinen Vorlheil 
gebracht, als dass sie der Willknhr der patricischen Ricb- 



') Vsrgl. Pplsr S. «.1 folBg. ^ I.iv. il!. 55. 
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ler äcltranken <eUte uad überhaupt eine Grundfuge deii 
gemeinen Kechls erschuf, durch deren weitere Entwicku- 
Uxng der ganze Rechlszustand des Vulbs geordnet wurde. 
Mögen daher die zwtilf Tafeln als die Quelle tiefer Staals- 
weisheit gepriesen und namentlich der Vorzug; hervor- 
gehoben .werden, dass alle Ungleichheit der Rechte auf- 
gehobeo worden- die Uleichheit vor dem Gesell, die 
laoDomie und die Isegorie ■) hat keineiweges die beiden 
Stände aufgehobeu , noch gleiche Berechtigung zu den 
Slaatsämlerii ausgesprochen, ja nicht einmal dem Volke 
grössern Einlluss in der Cent urien gemeinde zugesichert. 
Oder, wenn diess der Fall gewesen wäre, warum gewin- 
iieu die Triliuscomitien fortwährend an Bedeutung? Warum 
macht die I'lebs nicht ihren Einfluss in den Centurien gel- 
tend! Warum beginnt vielmehr der Kampf zwischen bei- 
den Ständen mit gleicher Heftigkeit! Eben weil die kühnen 
HoShimgen der Volhd&hrer gescheitert waren. Der Starz 
der Decemvim halte zwar die sittliche Kraft and das 
Sdbstgerühl des Volks gesteigert, aber das eigentliche 
Ziel der tribunicischen Bestrebungen blieb unerreicht. ^ 
Am allerwenigsten kann ich in Folge jener Gesetzgebong 
eine Aufnahme der Patricier in die Tribus anerkennen , da 
dieselben, wie wir oben sahen, darin als nursprQnglich 
hegriflen zu denken sind. Wohl aber versteht sich von 
selbst, dass, seitdem die Plebisscita für brade Stände ver- 
bindlich sind, die Patricier tbäligen Antheil an den Tribns- 
conälien nehmen nnd ihren Einflass auch in diesen Ver- 
Sammlungen gellend machen. Dadurch müssen diese sdber 
an Bedeutung mehr und mehr gewinnen, bis eine völlige 
Ausgleichung zwischen beiden Ständen vermittelt ist. War 
ihnen auch die hfichste Gerichtsbarkeit entgegen und der 
Cenluriengemeinde zugewiesene^ so haben sie in anderer 
Beugung ihren Wirknqgdtreis violfooh erweitert. Zwar 
kttnnte man bezweifeln , ob die für beide Stände verbind«- 

,, ^ . , , . -'i;... ■ ■■■ '»It, «»(jt! 

^:.riiieÄ'-x.ii!''" - - 

^ Petsr 30— U; 70— TS, welcher die eniBegengesettte- Aotl^t 
lu begrUadeo iMiM-riia),Cle. de Aem. HL ■si-f' t - 
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liehe HecbtskrafI der ia den Tribascomitien gefassten Be- 
schlUase sofort auch deren Vallxiehung zur Folge gehabt, 
da in Repui^ken nur «in for^Bsetster Kampf gegen Will- 
kOhr dag Reeht der Ftviheit irabrt, und die Aastrebguiig 
fOr die AnDabma einet Gesetzes sehr verschieden ist von 
der BeharrlichlKit , Tälche dessen Aufrechthaltung Ver- 
btirgt; vie denn auch Virklich noch zweimal dasselbe 
Gesetz wiederholt wird;") indessen, dass das Volk den 
neuen Zuwach.« setner Macht fUhlte , bewies es bald dar- 
auf durch den Bcschluss, den beiden ilnii befreundeten 
Consuln , ValcFius und lloiatius , die Kliie des Tiiiiro- 
phs, die der Senat verweigerte, von sich aus zu bewil- 
ligen; ^ femer dadurch, dass sie gleiches -Eberechl fUr 
ihren Stand von den Patrioiem ertrolzteii , >) mtd den Senat 
nSthiglen, flir den geforderten Antbeil am Consulat, eine 
neue Würde, die Hllitartribonen mit CoDSulargewalt, 
au&ustellen , xn welcher auch den Plebejern der Zugang 
offen war, *} Vorzüglich äusserte sich aber die Gewalt 
der Tribulcomilien bis zur Erlan|;nng des Consulats als 
Volksgerirlil , indem Männer, web;in^ durch eigenmUclitige 
und wiilkübriicbe Handhingswcjäe allgemeinen Unwillen 
erregt, vor die Schranken des Volks gerufen wurden und 
sich dort rechtfertigen miissten. War diess schon fMher 
die wirksamste Waffe gegen den Übermuth der Pafrieiar 
gewesen ; ') so wurden ancb spSterhin ungerechte und der 
Volksfreibeit feindliche Mämier auf ähnliche Weise veroi^ 
Iheill, jedoch nur, wenn ein wirldicbes Vergehen bewiesen 
war. So bltssten die gewalttfaätigen Deceiavirn, Appius 
und Oppius , *) so die Feldherren , welche den Krieg mit 
Ungeschick geführt,') so selbst der grosse Feldherr Caraillus 
wegen Veruntreuung der Beute;») Q, Fahiita wegen Ver- 
letzung des Völkerrechts;') ja selbst (Ibep die Volkstrilrtt- 



>) Im Jahr 4t7 und MS. Liv. S, 13. Bpit. 11. FÜn. N. B. 
XYI. 10. 15. 

*) Ltr. 3, «3. •) Liv.,*, 1. *) Liv. 1-4. JaW 8«. 
') Tergi. Livi 3, 63; 6t; 3, 13: 3, 81. «) Liv. III. ST. fiSl 
') Liv. 4, Jl, 4d, iS. *) Liv. 5, 31. ») Liv. S, 1. - 
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jiea ward eine Busse ausgespruchen , weil sie gegen den 
eulscbiedeaen Willen der Gemeinde die Annahme eines Ge- 
setzes durcli Einspruch zu hindern suchlen. <] Eben so üblen 
die Tribulcriniitlen i'ichlerliche liefiigniss , indem sie über ein 
streitiges Slück Land , das yan verschiedenen Slaalen an- 
gesprochen wurde, die Entscheidung gaben. Die eigent- 
liche Gesetzgebung wurde nur in sa fern in den Kreiä 
tribunicischer Tbäligkeit gezogen , als die liemeinde un- 
niillelbar dabei belheiligl war. Dabin gchürl der Beschluss 
über Amnestie nach der Auswanderung; ^] die Erneuerung 
des Gesel7:es über die Berufung und über die Wahl der 
Vulkslribunen. ^) Auch das Gesetz über das Eberechl kann 
als Abwendung einer Schmach vum Plehejerslande ange- 
sehen werden. '] Dahin gehören ferner die Bestimmung 
über die Aintsbewcrbung, so wie der Beschluss, nicht 
nach Veji zu ziehen , ■) weil dadurch das Volk auf einen 
Wunsch verzichtete, der sein persönliches Interesse be- 
rührte. Nur die Forderung der Tbeilnahroe am Consulat 
uder dafiir am NfilitarlribunaC ; ^} das Kegehren der allge- 
meinen Verlheilnng alles eroberten Landes^) und die Be- 
ratbung über Krieg und Frieden, welche ein einziges Mal 
vurktlmmt, streift offenbar Ober in das Gebiet der all- 
gemeinen Gesetzgebung; wie denn freilich keine scharfe 
und bestimmte Gränze gezogen war, sondern das Meiste 
hier auf der .Selbslbescbränkung der Gemeinde beruhte. 
Doch halte die Conturiengemeinde damals auch, wie 
späterhin , die Wahl der hfthei n Magistrale , so wie das 
Gericht über den Hocbverrath und die Vergehen, welche 
Verlust des Lebens und des Bürgerrechtes zur Folge hat- 
ten. Auch die Gesetzgehung stand ihr nach altem 
Rechte zu, so wie die Entscheidung über Krieg und Frie- 
den, indem die Beschlüsse der Tribus in dieser Beziehung 
mehr als Folgen augenblicklicher Aufregung zu betrachten 
sind, gleichsam als Anwendung des den Tribunen einge- 



1) LI». S, 29. 2) Liv. 3, 71. 73. -i) Liv. 3. 54. ^) Liv. .1. 55, 
') Liv. 4, 1. ") Liv. .t, 25. >1 Liv. 5, 30. •<) l.iv. .4, -i. 
•) Liv. *. 48. I") Liv. 6. 21. 
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rüuiuleu KechU der Inleri^eiisiuii. Üass [lbi-i<,'mis seit die- 
ser Zeit nicht nur die CdiisuIii als leileiide Itehttrde in den 
Trilius ei'wähnt werden, sondern uudi die Palrluier selber 
vielfucli Theii nebmen an den BeratbuDg'en ; '] ja dass so- 
•far eiue ÄrL Äuspicien auf die Tribulcumitiim übertrugen 
wurde,-] das erklilrl sich biiilüngliuh aas der Bedeutuog 
der Tribiitcomitien , ubiie dass desiwegen, wie Niebuhr 
will, eine Verfügung anzunebmeu isl, nach welcher auch 
diu PaCricier den Tribus einverleibt worden wUren; denn 
dic»^ waren sie, so bald sie wollleu; und unrichtig ist 
die Ilebaiiplunjj , als wenn wirkÜL'h durch ubiges Gesetz 
die Tribulcumilien als Nationalversammlung anerkannt wur- 
den; das blieb fortwährend die Centuricngemeinde. 

Auf diese Annahme, dass damals erst die Patricier 
in die Tribus aufgenommon worden, welche indeüsen auch 
Andere ganz uDbegrUndet fanden, ^) kiiiinteu diejenigen allein 
sicli stützen , welrhe die Umgestaltung der Centurienge- 
meiude schon in das erste Jahrhundert nach deren Ein- 
führung setxen, ^] Ich will hier nicht des Livius erwähnen, 
welcher ausdrücklich auf die Zeil binweisl, wo fünf und 
dreissig tribus bestanden, während damals nur ein und 
zwanzig gezählt wurden. Auch das wollen wir nicht 
gellend machen, dass von dieser wichtigen Veränderung 
weder Livius noch Dionysios ein Wort erwähnen, wo 



>) Li*. 3, 11. 72. 

if,r. 0 J-ij-M -iy T'fl^ aäroU tfft xai iilmua (förni; j'ap roSro 

Iva i.i AoA-m; i.^.'d; Hb« (JoJio.m, nadno,f,-. älia jrja- 

funi, T^: ohayB^xoniac lany <Z if-nodCnyro. Zaaar. VII. p. 348. 
3) Wie Waehsmulh All[fCm. Geschichte des Rom- SUals S. 333. 

Franke a. a. O, S. 70, 
-I) So ausser Xteliubr, 'Waller, Peler oben I^ote 3. 390. Burchardi 
S. 41 und Uallmaan Staalsrerhl dos Altcrlhums S. 339. 
Rom. Grund Verfassung S. 297. ünlrriinllzner S. IS sqq. Franke 
p. ST. WachsmDtb ntmnil soK^r schon das Jahr 259 als den 
Wendcpuncl an, und Waller npanl die Zwöiriafeleesctze dip 
IJiinlle dipspr Neuerung a. a. O. S. 1.17. s) Liv. VI. 5. 
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(lüch gerade die Verfassuii^'sarigelegetibeiten mit ziemt iclie i- 
AusOihrlichkeit behandelt werden. Denn wenn Niebuhrs 
uod Walters Ansichten über die ZwOlftafelgesetee richtig 
sind, so haben uns beide Historilmr no^ viel WiohtigeFea 
verschwiegen. Aber vielleicht hat der Geldwerth, so wie 
der VermOgensstand der Bürger schon damals eine wichtige 
Veränderaog erfahren und dadurch eine Umgestaltung ge- 
boten? Nichts weniger. Wir haben Strafbestimmungen 
aus dem ersten Jahrhundert dur Republik; sie sind im 
Allgemeinen gleiüli. ') Wir erfahren, dass die Auszahlung 
einer verbiii'glen Summe von dreissiglausend Assen den 
grossen Cincinnatus zum armen Manne machte, su dass er 
seitdem Uber dem Flusse vier Morgen Landes mit eigenen 
Händen baute. ') Auch die Gesetze fiber das Maass der 
auferlegten Bussen zeigen keine Vermehrung des Staats- 
rermiigens, so wenig als die Taxation eines Stückes VieA 
nach bestimmten Summen. ■') 

Am allerwenigsten kitnnen aber die angeführten Steileo - 
diese Behauptung stützen. Dabei nun keck zu behaupten, 
dass wo Tribus genannt werden, doch Centuriengemeinden 
zu verstehen sind, beisst geradezu alle geschichtliche 
Grundlage zerstören. Dass bei der Entscheidung Uber 
das streitige Laad^) wirklich eine Tribnsgemeinda zu 
denken ist, kann gar kein Zweifel sein. Es iäf Iflcherli^ 
zu sagen, die Ariciner und Ardeaten würden nicht die 
Plebejer zu Schiedsrichtern ernannt haben. Warum nicht 
eine Gemeinde, die vielfach richleilicbe Defugnisse ausübte, 
und namentlich in agrarischen Verhaltnissen? Aber die 
Consuln, welche schon vorher bei allen Staa ts verbau dlua- 
gen die Tributcomitien gleitet nnd seit der ,&iierkennuHg 
der Plebisscila durch die Palricier naltirlich ihren Einfluss 



') 10-15000 \sso. Liv. 2, 12; *i: 3, 10; 3, 31; 5, 18; 5, 32. 
>) Liv. 3, 13. 

3) CfT. DloH. X. 50. CIc. de Rep. II. 34. Pesl. b. v. pteulana. 

Phitareb. V. Pnblia. p. lU. Gell. N. A. XI. 1. Liv. IT. 30. 

Nielmbr Söm. Geselliohte Th'. n. p. 944. 
J) Nioli LlviDi 3, 71. 19. 
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au{ iticüe tieiiieiiide iiocli mehr tiuszudülineti ituchleri, 
mhrleii den Vorsili!, wie bei allen Verhandlungeu , die 
iiirhl reine Uemcindeangelegenheiton betrafen. '] Endlich 
was die schon oben beliandetle Stelle 3) belrilH, wo aus- 
nahmsweise, gegen das von Diony.sios ^] .der Cenlnrienge' 
meiiide eingerilumle Itecht, die Tribus übt-r Krieg und 
Frieden berathen, so erklart sich diess leicht aus den Ver- 
hältnissen. Das Volk war durch die erlilTnele Aussicht 
uuf Anweisung von Läiidereien gewonnen; aber dem Wunsch 
der Viiler, den Krieg zu beschliessen, waren die Tribunen 
entgegen; daher sich hier für den Senat eine erwünschte 
Gelegenheit bot, die Tribunen auf ihrem eignen Gebiet zu 
besiegen ; wie denn auch der Erfolg dieser brwariung 
vullkümnien entsprach. Das sind nun die Stellen, mit 
welchen önlerhollzner eine frühere Umgeslaltung der Cen- 
turiengenieinde beweisen will. Franke fübrt allerdings 
noch einige andere Stellen an, die aber aller Beweiskraft 
entbehren, wie sich ein jeder durch eigene Anschauuog 
überieugen wird. Ua nun weder bestimmte Zeugnisse 
der Geschichtscbreiber, noch einnelne Thatsachen , weder 
innere Noth wendigkeil, noch äussere Ereignisse eine Ver- 
Underung in der Verfassung der Ceuturiengeroeinde ftir 
diese Periode beweisen , vielmehr das Gegeniheil statt Gn- 
del, Sil wird diese Meinung als unbegründet aufzugeben sein. 
Es folgt die Periode der römischen Geschichte, welche 
die vollkommene Entwickelung römischen Bürgerlbums 
herbeiführte , in welcher die Plebejer die Schulzwebren, 
hinter welchen die Patrtcier ihre lang besessenen Vorrechte 
gellüchlel, eine nach der andern durchbrachen , und , 
was mehr ist, sich dieses Sieges würdig bewiesen. Da 
war kein rohes ZerslUren eines wuhlge ordneten Slaals- 



■) GrucliiuB in Gruvil Thei. I. p. 697. 
') LiT. VI. 21. IV. 20. 1) 9. 85 a. BS. 

<•) Wahr und Her aprichl Niebuhr Bäm. Geschicble Tb. III. S. 4 
von doD Licini^ichcn Roftitioneti ; ulbro GosolzgQbung umrassle 
Alles. WBi der Bepublik Noth Ihal. Auf ileii alten Gruud- 
fpüleii der VerliissuaK , obue Gowohoheltcn and HerkomniGn 
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gebüudes; sondero eio Wettkampf io Kraft, Mulh, Eiosicht 
und edler Hingebung fürs Vaterland erglühte , und die 
Heldenthaten plebejischer Consuin Hessen bald jede Sohranke 
als eine Thorbeit erkennen , welche solcher Männer Kräfte 
(leiu (,'enieineu Wesen eiilzofien ballen. Daher ist die 
iunei'e Gesühiijhle dieser Meriade nur eine fortwährende 
Erweiterung der Macht der plebejischen Gemeinde, bis 
die Gieiclistellung beider Stände erreicht ist. So in dem- 
selben Jahre, wu ein Plebejer das Consulal bekleidete, 
errangen sie die curulische Xdililäl. '] Vier Jahre später 
wurden der Gemeinde die Wahl der llauptlenle (tribuni 
militum] zar Hälfte eingeräumt. ') Nach sechs Jahren stand 
schon ein plebejischer Dictalor, C. Marcius Kulilus, an 
der Spitze rUmischer Heere und kehrte ruhmgekrOnt zu- 
rück. ') Fünf Jahre darauf stieg derselbe 7.ar Würde der 
Censnr empor. Auch die Prätur, wodurch die Rechts- 
pflege dem Palriciat ^'esichert blieb , ging") in (ilebejiscbe 
Hände über, nathdeiu wenige Jahi-e vorher die Befugniss, 
selbst beide Cunsuln aus den Plebejern zu wählen, Gesetz 
tfeworden. °) Gleichzeitig ward verfügt, damit nicht die 
Aemter auf wenige Familien sieb beschränkten, dass Nie- 
mand innerhalb zehn Jahren dasselbe Ami bekleiden solle.'] 
Zugleich wurde dem Senate und der Cnriengemeinde noch 
der letzte Schallen von einer Bestätigung der Volkswahlen 
entrissen, iudem sie fortan noch vor der Abstimmung, 
und auf ungewissen Ausgang hin, die Bestätigung ansspre- 
chen musslen, wie sie dasselbe schon frtiberhin in Zeiten 



XU slfirpti, errichtelen sIr durch eine üinzigo BcslimiDiiai: eine 
Orduun^, wclrtie sogleich die Willkilhr und Ohcrmacht der 
HPiTSchendcn ahschalTle, dem Volk seine Frcilieilen ftewährlB 
und sipherip, den jährlich erneuten Hader verlianule , und 
nur das Ziel der yollendnuE , von dem sie rreilich noch ent- 
terril war, von Stute zu Slufe unwideralehlich . aber nimmer 
iiufgetiBlIou , forlachreilerd , die glückliche Jugend der Ann- 
btldung noch eine (geraume Keil erhiell. " 

1) Liv. 7, 1. ■') Liv. 7. 5. I.iv. 7, 17. 1) l.iv. T, 22. 

^) Im J«hr *t8. •) 413. l.iv. 7, 4ä. '1 l.iv. I. 1. 
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tier Gefahr [retbun, ') Da nun iu demselben Jahre noch 
die Veibiiidlichkeil der Volksbesclilüsse |PiebissL-ila) für die 
gesaiumle Bürijerscbaft aufs Neue bestätigl, auch die Wahl 
das einen Censors aus den Plebejern filr Gesetz erklärt 
wurde, so blieben allein noch die priesterlichen Würden 
der ßürgerscbail unzugänglich, bis-) auch diese Schranke- 
Del. Der Schimmer von Ueiligkeil, wekben die Palricier 
viir den Plebejern in Anspruch nahmen, mussle vor der 
sitllicben Würde desBürgerslandes erbleichen, welcher, des 
Augurats und des Ponlificats würdig erbannt, furlan in äus- 
serer Würde, wie an Seelenhoheil keiuem Palricier wich. 

A-urb auf das Kriegswesen !;ewann die Gemeinde im- 
mer griissern Einfluss. Die Hauplleute wurden *) zu zwei 
Driltctn vom Voihe erwählt und die Aufseher über das 
Seewesen ebenfiills durüb dessen Wahl bestellt. Wie aber 
jeUe Jirweiteruu^ aer puiiiiscnen .tiaciit oüne gJeiclimässige 
Sicherung der persönlichen Freiheil und ünahhäugigkeil 
leere Täuschung wird, so wurde einmal durch eine mil- 
dere Form der Schuldentilgung die Bürgerschaft vor den 
Misshandlungen der Gläubiger sicher gestellt;') dann, um 
ähnlicher Verschuldung vnrzubeugen, der Zinsfuss um die 
Hälfte herobgeselzt, ') und endlich die Schuld Itneehlschafl 
viillig abgeschaOt, so dass fortan kein rümiscber Bürger 
mehr mit Verlust seiner persUnItchen Freiheil die Gläubiger 
befriedigen musste. Das Valerisehe Gesetz, wodurch das 
zweimal von einem Valerier verlbeidigle Recht der Berufung 
auf die Gemeinde zum dritten Mal bestätigt wurde, legte 
die Entscheidung über Leben und Freiheit der Bürger 
für immer in die Hände des Volks, ■) bis endlich") die 



') Cfr. Lii. 6. 4a fnclum senalua canBullum, at pilres aactoret 
omiiibus eius anui comitiis llerent. Cic. Brut. 14. l'nm onim 
magislraluru iion irerobal ii, qiii ceperM, si palrei auclores 
noD erant facti. Cic. pro Plnncla 3. pelTrs apuil majores qo- 
9lrii9 tenere nou poliierunt, iil rupreheoEorea üsncul comilioruni. 
Liv. 8, 12. Iii loRuni, qua comiliia cenluriali» reireiilur, ante 
inilum aufTracium palrea auctores tierenl. Li». I, 17,, 
Im Jnlir 45ä. i) Seil U». 9, 30. J) «3. Lir, 7, a. 

W». Uv. 7, 27. «) m. Liv. B. 28. 7) 452. ») 454. ' 



Lex Pini'ia die Tiniesirafe für riiniisuhe Bürger niuht mehr 
anwendbar erklärte, und so das stoliß Selbslgeflilil des 
Bürgers lum Adel freier Menschenwürde steigerte. ') 

Diese freie Enlwickelung im Innern durchdrang um 
so ¥ollstlindi"or und allgemeiner alle Verhältnisse des öffent- 
lichen Lebens, als ginsse äussere Gefahr alle Kräfte der 
RRpuhlik auf den Kampfplatz rief. Noch immer scbreekten 
der IJiillier wilde Heereszüge; die Etruaker sahen mit 
Fiiri;lit und Eifersutbl, wie Rom mehr und mehr ersUrkte; 
die l-aliner fillillen sich mächlig genug, gleiches Bundes- 
rechl von Rom zu fordern; die Urahrür erhoben Krieg 
für die augestammto Freiheit, und ein neuer Feind, die 
Samniler, begann einen Kampf mit Itum, dessen Preis 
die Herrschaft Italiens war. Alle diese mächtigen Vlilker 
wurden einzeln überwunden; und als endlich alle Italer 
mit vereinter Maclit dem furchlbaren Gegner widerslanden, 
als selbst Kraft und Ruhm makedonischer Tapferkeil wider 
Rom in Kampf geliracbl wurde, da erhoben die stolzen 
Männer, am scbrecklichsleu in eigener Gefahr , sich kräf- 
tiger als je und, siegreich über alle ihre Feinde, zwangen 
sie ganz Hallen zur Huldigung rümiscJier Grösse. 

Kaum war der Frieden hier befestiget, als ein römi- 
sches ileer in Sicilien landete, dort den BesiU Ilaliens 
gegen eifersüchtige Nebenbuhler ihrer Machl, gegen die 
Karlhager, zu behaupten. Im vier und zwanziaährigen, 
ununlerbrochenen Kampfe «ard von beiden Theilen mit 
einer Erbitterung und Beharrlichkeit gestritten, wie sie 



l.ro C. Rflhirici 4. 9al. Cal. 50. 
J) Polyh. 3, 75: rdr. yie VS^'S 
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DIU Vülkerliaiis erzeugea kauii. Es galt diu Heirschall 
Ilaüeus, äiciliens, der Welt; und Rum, in der vollen 
Kraft der jungen Freiheit gieiig siegreich aus dem Kampfe. 
Die Karthager räumten die Inseln Sicilieu , Sardinien, 
Corsica; die Bümer haltea zur Secmauht nivh gebildet^ 
die africanisuhe Küste, wo Atitius Ae^'ulus gulandcl, schien 
nicht mehr unerreichbar. 

Diese reiche IDntwickelung des inuern, wie des äussern 
Lebens, die Thatcnfülle von beinahe anderthalb Jahrhun- 
durlen, die Ausdehnung der llerrschaft über ganz Italien 
und die nahgelegeuen Eilande musste uothweudig auch 
auf die Slaalsfurm selher zurückwirken. — Allererst uun 
hatte die Zahl der Bürger ungeheuer zugenommen, da 
statt der frühern fünf und zwanzig Trihus jetzt fünf und 
dreissig gezühll wurden. ') Die Zahl der wa Ifen fähigen 
Mannschaft im rfSmischeu Italien betrug am Ende dieses 
Zeitraums siebenhundert siebzig tausend Mann , wovon 
die Hälfte Itömcr und Latiner waren. °] Wenn schon die 
Aufstellung solcher Ileeresmassen nolhwendig auf die Ein- 
richtung des Kriegswesens rückwirkeo musste : so geschah 
diess noch mehr durch Bildung einer Seemacht, da die 
eigentlichen Seeleule, d. h. die Ituderknechte , nur aus 
Bürgern der untersten Classe genommen wurden, ^) und 
Seeschlachten geliefert wurden, wo von rümischer Seile 
fiinfhunderldreissig SchilTe mit hundertvierziglausend Strei- 
tern gegen die Karthager kämpften. Auch die Vermügens- 
verhUllnisse der Bürger hallen sich vielfach verändert. 
Und wenn schon Viele durch die unaufhürlichen Kriege 



I) Cfr. Liv. ?, 15. Trlbus (Iiiig Fomplinii cl Publilia addidp. id. 
B, IT. Iribus proiJler noroB dies cenaos ndilils Ma-cia et 
Scaptia. id. 9, 30; dm RomiE tribua addilje , üfenliua e( Fala- 
rina. id. 10, 9; tribui duiu addilffi , Anicnsis cl Tcrcntina. id. 
Bpit. le: äua Iribus addilx , Velina cl (Juirina. 
Cfr. Liv. Epil. M. Poiyb. II. 24, 

3) Polyl). VI. flO. Auch Freifvlassene finden wir aufgcboica 
Liv. X. 21. UGC Ingenui modo an[ iiiniores sacramcnlo adacti, 
led leniorum eliam coliorles Tactat liherlinique cenluriati. 
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viel gelitten Lallen, wie denn iliesü als eine Llrsaclie den 
ersten punischen Krieges genannt wird, 'j so mus.'ite (loch 
die Bosieguiig reicher Städte, nameiitlicli in l'nteriulien 
und Sicilien, die ungeheure Heule, die nach Rom gefiihrl 
wurde, — denn über zwei Hillionen Pfutid Kupfergeld 
führte Duilius im Triumphe auf und über fünfzig Millionen 
zahlten die Karthager für den Frieden ^ grosse Summen 
in Umlauf setzen nnd im Allgemeinen einen griissern 
Wohlstand erzeugen ; wie man unler Ändorni daraus er- 
sehen kann, dass die lelzle Flolle , welche die itiimer 
im ersten punischen Kriege ausiii.sleleu, griisslenlheils 
durch die Beitrüge der Bürger erbaut worden war, und 
Aehnliches nur wenige .lalire spliler im ^weilen punischen 
Kriege geschah, wo als VercnögeiisaiisUtzi! von Schoss- 
pflicbtigen , wie es scheint, funf/.ig, hundert, dreimalhun- 
dert Taasend, eine Million, und für das geoatorische 
VermBgen noch eioe betrSchtlich höhere Summe angenom- 
men ward; *) ein offenbarer Bereis, dass die vormaligen 
Bestimmungen über das VermSgen der einzelnen Glassen 
eine veaentliche Veränderung erfahren hatten. Dahin 
weist femer hin die AusmUnzung von Silhergeld, eine Folge 
grössern Reichlhums. ') Üod Fahricius , Cnrius Dentatus, 
Atilius Regiilus würden nicht ob ihrer Einfachheit und 
Armuth gepriesen worden sein, wenn diese Tugenden noch 
so allgemein, wie früher, waren. =) 

Waren so die äussern Bedingungen der alten Servia- 
nischen Verfassung wesentlich verändert, indem die Bürger 
an Zahl ungemein gewachsen, das Kriegswesen verändert, 
die VermOgensverhaltnisse ganz andere geworden waren, 
so war nunentlicb auch die Stellang der beiden Stande 
durchaus verschfeden, indem die Plebejer jetzt In allen 
Ehrenrechten den Patriciem gleichgeBlellt, auch zur Ver- 



>) Vo^yb. I. 11. ^ Polvb. I. eS. 3; 93. ^ Liv. 24, 11. 
*) Niebnhr fiüm. Geaohichle I. S. 482. 

t) Yergl. auch Ltv. Eplt. 14. Fabriciui censor F. Comeliam 
Rntiuin coninlarcm «enaln movll, qnod'li X pondo argenli 
Tacti habere!. 
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fa]i-<utig iij via andates Vcrhültniss traten. Di« Frcilieit 
wur ituivli Gi^sutze gesicherl und für beide Slündu gleidr, 
der Elaüer im [nneni hüiie auf, die Gesammlkraft der 
Kepiiblik war nach Aussen hin gerichtet. Die Plebisscita 
dieser Periode also, wo sie sich nicht auf die Gleichstel- 
lung der Plebejer nu den Patriciern beziehen, tragen 
durchaus keinen die Verfassung selber bedrohenden Charak- 
ter. Die Herabsetzung des Ziiisfusses, ') das Verhol des 
Wuchers,^) die Beschränkung der Verwaltung desselben 
Amtes, die Gesetze über die beiden plebejischen Consuln, 
die Wahl der Hauptleute, der VorBleher des Seewesens, 
uiid die Theilnahuie der Plebejer am Augurat und Pontificat 
waren allerdings durch Piebisscita entschieden worden. 
Ausseidem ßndeu wir einmal die Berathiing des Schicksals 
der Tusculaner, welche treubrüchig an den Hörnern ge- 
handeil, in der plebejischen Gemeinde; ferner einen 
Volksbeschluss , der die Anlegung einer Pflanzstadt gebie- 
tet,*) und die Uebertraguug einer ausserurdenllichen 
Verwaltnng, so wie die Bewilligung eines Triumphes , 
die aber nicht mehr gegen den Senat als gegen die Mehr- 
zahl der Volkstribunen gerichtet war, und nur als Folge 
persilnlichen Trotzes zu betrachten ist. Kur/ in allem 
diesem kann man keine feindselige Gesinnung and nament- 
lich keine Angriffe auf die llefugnisse der Cenlurieugemeinde 
erkennen. Wohl aber waren jetzt beide Versammlungen 
einander näher gebracht, da einmal der Einlluss der Pa- 
tricicr auch in den Tribute omitien sirb geltend machte, 
ja der Senat selber Gutachten an die Gemeinde brachte, '] 
zum Andern in der Centuriengemeinde das [nioresse der 
begüterten Plebejer immer mehr mit dem der Palricier 
verschmolz. Es würde daher die Vermulhung nicht ganz 
grundlos sein, dass zur Folge dieser Eintracht der Stünde, 
und lim den Gegensalz zwischen Patriciern und Plebejeri. 
für immer aufzuheben, der Versuch gemacht worden sei, 



I) Liv. 7, 1(1. Liv. 7, 42. 3) Li,. S, J) U\. 10. -il, 

"■] I-iv. 10. H. II) Ltv. 10, ;n. Liv. i, tü. II), -iü. 
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die beiden Gemeinde versammlunfeii wieder in eine zu 
versclimelzen , um so zu dem Prineip der Serviaui sehen 
VerfassuDg zurück lu lieLien , welclie eben die beiden 
BeslandLheile in einer liaiici n Einheit zu verbinden gesucht, 
l^ur diese Vermulhung könnlt; dann mcii ^'eilend gemaolit 
werden, dass wirklich Spuren einer Iheilwiiisen Vereinif^iing 
wenijfslens in den Trihus erwähnt werden. Nämlieii es 
wird vom Censor Appius Claudius hericlilet, dass er die 
Söline von Freigelasseuen in den Senat gewäUt, und, da 
diese Wahl nictit als gültig anerioinnl wurde, dnrcli Ver- 
theilung der geringen Leute durch alle Tribus, bicht aar 
die Tribut-, sondern auch die Centurialeomitien "verdorben. ■) 
Es entstand seitdem eine Parthei, weiche dem Senat und 
den angesehenen Männern feindselig war, bi£ der Censor 
Fabtus sowohl um der Eintracht willen, als damit nicht 
die Wahlversammlungen in den Händen der (ieringsleir 
wjiren, die ganze Classe dieser Leute in vier Tribus 
vereinigte und sie die städtischen nannte, wodurch er 
rieh- den Nam^ Uaximus verdiente.^) Indessen diese 
Haassregel, wenn sie auch wirUich den von livinfi beieioh- 
noten EinflnsB ausübte, kann keineswegs auf die von 
demselben angedeutete Umgestaltung der Genturiengemeinde ■ 
bezogen werden, da die Zahl der Tribus erst' seclizig 
Jahre später^) fDnf und dreissig wurde. Zudem wird auch 
dieselbe Massregel, nämlich die Vertheilung der Freige- 
lassenen in die städtischen Bezirke, noch später wieder- 
holt, ''j Aber es konnte auch in der That sich das Uebei 
erneuern, zumal bei der Willkühr, welche die Censoren 
Übten, und auf keinen Fall kann diess die Glaubwürdigkeit 



<) Liv. IX. 4ft. HomilibaB per omne» tribus dlviiia forum et 

csmpnm corrupit. 
3} Llv. t. 1. ne liuiiilllimoTuin in manu comilia esscnl, omnem 

forenseiii larbam eicrelam in quatlnor iribas conlecil, urba- 

naaqoe eaa appellavit. ^ 612. 
*) Liv. £|ii(. 80. Liberlini ia quaiiuor tribus redacli sunt, cum 

anlea diaperti per oi&nes ftiisaent, Esqalliaam , Palatinim, 

Suburiuam, Colli nam. 
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des Liviu^ , so wie die Grosse vun Fabiui« Verdiensten 
schwächen. Eben so unpassend wäre die Benifuri',' ;uif 
eine Umgeslallung der Tribus, die wieder herli/i;; .liiliic 
später fällt, 'j weil die Verbindung der Tribus- und Ceii- 
t urien gemeinde , wenn überhaupt eingetreten , offenbar vor 
die Zeiten des zweiten punischen Kiieges föllL Denn 
gerade aus dieser Periode werden die meisten Stellen ent- 
lehnt, welche eine solche Combinalion vorauszusetzen 
scheinen. Also, es bleibt zu untersuchen, wie, wenn doch 
die Veründerunif er^jt nach der Bildung von fünf und dreissig 
Tribus fällt, die üben angefiihrte Stelle des Livius zu 
deuten ist; /.weiten;^, wenn diese iiiis den fiüberii Vcrbält- 
iiissen hinlänglich gerechtfertigl wciiIgm k.mii, wie über- 
haupt diese Veränderung zu denken, und welehes Jahr 
als wahi-scheinl icher ZeilpuDct: Cm- dieses Ereigniss anzu- 
nehmen sei. 

WoOte nun Jemand die Antorität des Liriiis dadurdi 
beseitigen, dass er ihn beschuldigte', frühere VeriitUtnisse 
nach einer spätem Zeil gewürdigt und dadurch eine 
schiefe Eteurtbeilimg begründet zu haben, dem wfirde 
entschieden entgegenstehen die .ErwShnnng des -Beinamens 
Maximus, welcher offenbar auf eine grosse Achtung der 
Zeilgenossen schtiessen ISsst, und för die damalige Zeit 
auch offenbar Grund haben mOsste. 

Schon -die Zeitfolge würde vermulhen lassen , dass die 
Gründung der Censur^ mit dem Entstehen des MUitaiv 
tribunats in innerer Verbindnng stehe; aber aufs bestimm- 
teste geht diess aus der nühem JBetraehtnng dieser Würde 
selbst hervor. Keineswegs kann man daher mit LiTius 
übereinstimmen, wenn er, im Gegensatz zu der spatem 
Machtvollkommenheit, den Anfiing dieser Magistratur so gar 
geringfügig nennt. Schon die Schätzung des VermUgens 



') hiy. iO, 51: malaninl (eensorcs) euilragla, rogionalirnquo ge- 
neribus hominum rausisquc et ifnEDBlibui tribus descrlpseriiiit. 

^ 0, «1. 

■1) 310. triliimi mililiini fou». iiotciiliile. 311. ceiftlira. Ltv, IV. 8. 
Rpi n parva orieiiio orl»-. ' 

26" 
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an und für sich sicherte dem, welcher sie zu beaufsiL-hti- 
gen hatte, einen büdoulenden Einlluss, wenn auch früher- 
hin die Wahl der Senatoren und der Ritter nicht in sei- 
ner Macht stand. Dahei ist nicht zu übersehen, dass 
auch diese Gewalt als ein Theil der königlichen Vorrechte 
unmittelbar in die Hände der Gonsulo überging; später 
aber desswAgen nebst der Inrisdiclioa ron dem Congniate 
ausgeschieden wurde, veil das Wesen der coosulari^ohen 
Gewalt immer noch den Plebejern vorenthalten wurde. 
Wohl mochten sie im Kriege, vereint mit den MSnnerD 
patricischen Geschlechts , die Legionen in die Schlacht fuh- 
ren und im Frieden den Hass Iheilen , mit welchem das 
Volk die hücksle Staatsgewalt verfolgte , aber die eigent^ 
liehen Hoheitsrecfale auszuüben, wurden nur die Patricier 
würdig geachtet. Und dass die KecbtspQege auch nach 
der Feststellung der Gerichtsordnung und neben gesohrie- 
benOD Gesetzen dem obersten Richter eine bedeutende 
Macht veriieh, bedarf nicht des Beweises,; den Umfang 
der Gewalt aber, welche der Censor auch in den ersten 
Zeiten übte, mag man daraus ermessen , dass , w er sich 
der Schätzung böswillig entzog, mit dem Vermögen zu- 
gleich die Freiheit verlor und gegeissell als Knecht ver- 
kauil wurde, 'j während der Natur der Sache nach diese 
Strafgcwall jeder Itechenschafl enthoben war. Und will 
man die Beaufstcbügung des Sleuerrodels, der Hjpothe- 
keubücher, der BUrgerlipten unbedeutend nennen? Ist 
nicht noihwendig darin die Befogoiss enthalten, die Rechte 
des Bürgers zu mehren und zu mindern, zumal hier bin- 
dende Gesetzesbestimmungen ganz undenkbar sind, und 
nothwendig der Censor. nur seiner eignen Einsicht als 
Richtschnur seiner Handlungsweise folgen konnte? So 
wurde nur /.ehn Jahre nach der Gründung der Censur der 
Diclalnr Aemilius, weil er die Amtszeit von fdnf Jahren 
auf achtzehn Monate beschränkt hatte, durch achtfache 
Besteuerung bestraft. ') In demselben Maasse nun , in wel- 



1} Olon. IT. Iti. 1) Athen. XIT. p. 404. fietiwei^. 
*i Liv. IV. 34. octupllcalo censn (ersrlnm reoeronl. 
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chem die Macht der Tribusgemeinde stieg, hat auch die 
Slellung des Bürgers in derselben an Bedentsamkeit g^ 
Wonnen. Da nun zugleich damit sein Verbältniss zur Ceo- 
lurieo gemeinde in nothwendiger Verbindung stand » so 
drang sich von selber der Gedanke auf, diese Verbindung 
in einem beslimniten Zahlenverhftltniss ausiudrUcken* Dar- 
auf hat schon die frahere Verschmelzung der Stadtqüar- 
tiere mit den Landbezirken eingewirkt , wenn deich gleich 
anfänglich in jeiiem der letztern eine bestimnite Zahl patri- 
cischer Geschlechter eingebürgert war, und bei den krie- 
gerischen Zeiten eine regelmässige Erneuerung der Schatz- 
un[,rslisten für ilie Consuln fast unmöglich war. Mit Recht 
liat lilso Niebuhr die Unterlassung dieser Maassregel als 
eine ilauplquelli: der Verschuldung der Plebejer angesehen, 
welche die Staatsbehörde, abgesehen von Standesvornr- 
theilen und peisönlichen Beziehungen , am so leichter er- 
tra{;8u konnte, als das Steaercapital jeder Tribus dbm 
Staate gegenflber stets das gleiche bis zur nSchsten Schätz- 
ung blieb. Also die Schwierigkeit einer successiven Er- 
neuerung der Ujpothekenbucher, welche selbst in wohl- 
geordneten Gemeindewesen sich fühlbar macht, bat schon 
die Consoln darauf hio^efiihrt, lias Verhältntäs der Trtbtis 
zu den Centurieii [Uü^'liLlist zu fixiren , und aus eben 
dieser Ursaulie luiissle dam Censor die Befugniss zuge- 
standen werden, für diesen Zweck die Einschreibung in 
die Tribus nach V^illkühr anzuordnen; woeu ihm der be- 
stSndige Wechsel durch Verkauf und Ausdehnnog der 
Besitzungen durch mehrere Trib'ug Veranlassung boten. 
Am freiesten konnten sie natürlich mit denen schalten, wel- 
che, ohne Landbesitz, nur bewegliches Eigenthum besassen, 
und daher der ursprünglichen Einrichtung nach eigentlich 
keiner Tribus angehörten. Dahin zählte ein grosser Theil 
der Freigelassenen, welche meistens mit Handel und Ge- 
werbe beschäftigt und vorzugsweise in der Stadt sessbafl, 
auch nicht selten Im Besitz eines bedeutenden VermÖgenSt 
sich .unter ihren Tributen um so eher empOr sohwingea 
konnten, weil sie in' vieUiachem Verkehr mit dem Volke 
standen, paher ist es leicht erklHrlich, wie die VerAei- 
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luDg dcrKulben dui'cti alle Tribus dem Einfluss ihrer ehe- 
maligen Patrone aachtheilig werdeo konnte, iind wie 
■ungekehrt ihre Vereinigang in wenigen Beiiriteo densel- 
ben auf datijenige Haais beachranken tmusle, waches 
ihren Verhältnissen angemessen war. Seil der Zeit, dass 
die Fatrici'er in ihrem eigenen wohlverstandenen Interesse 
auf ihren Landgütern in den Landbezirken lebten und dort 
durch den täglichen Verkehr mit dem Landvolk eine neue 
Grundlage der Macht sich schufen, und, der Form nach 
als Glieder, dem Wesen nach als Häupter der Landge- 
meinden sich gellend maclilen, sanken die alten Stadt- 
quartiere mehr und mehr in der öffentlichen Heinung; so 
dass mit Hinsicht auf Wohnort allerdings, dieselben ror- 
zagswetae zur Aufhabme der libertineii geeignet wurden. 
Daher dieser Teitaderte Charakter der BtXdüschen Tnbaa, 
durch die Entwickelnng der Ver&ssung mit Nothwendig- 
foil herbeigeführt, nicht mehr anfielen kann, als der 
nngemesieue Einflass, welchen die veränderten VerhSlt- 
nisse des Kaiserreichs dem verachteten (lescblechte der 
Freigelassenen gaben. Umgekebri wird er erklärlich , wie in 
den Zeiten der Republik die Aufinerksamkeit der Censoren 
vorzugsweise auf diese Henschenclasse gerichlel blieb, 
welche immer zahlreicher seil der Coterjochung Griechen- 
lands, nnd fremd altrömischer Zucht und allen vaterlän- 
disobengErinneruDgan , berkCmmlicben Rechten und alter 
Sitte am meisten durch ihr Beispiel geSlhriioh wurden. 

Denn olme Eenntniss und ohne Achtung der grossen 
Vorzeit Roms hat sieb ihr leichter Sinn stets dem Neuera 
zugewandt, und während ihre persönlichen Beziehungen 
sie die Schwächen der Grossen kennen lehrten , deren 
Gunst sie Freiheil, Ehre und Reichthum zu danken hat- 
ten, haben sie vorzilglich zur Losung der Bande heige- 
tragen, durch welche der römische Landmann die feste 
Sliilüe der edlem Aristokralie gewesen war. Dieser Ein- 
wirkung also haben die Censoren der bessern Zeit zu 
begegnen getrachtet, dadurch dass sie wenigstens ihren 
politischen EinOugs rnttglicbst zu schmSlem suchten und 
denselben auf die BinwohnerschafI der Stadt bescbrSnk-- 



tun. '] Uiess hat denn auch nuf die Stellung dieser Trihus 
selber eingewirkt und es kann nicht aufTallend nrscbcinen, 
wHiin sich allmäblig ein Bangverhültniss getleiid niuehte, 
wenn es auch nichl in der Verfassung bezeichnet war. 
Wie aus dem prätorischen Edict allmSblig eine bestimmte 
Horm des Rechtes hervorgegangen, so haben die Ver- 
fügungen der Censuveu uiid das Festhalten gewisser Grund- 
sätze eine bestimmte Ordnung in der Iteibe der Tribus 
erzeugt, welche Hechtens wurde, weil deren Zweckmäs- 
sigkeit durch mehrere Geschlechter bindurcb Anerkennung 
fand. Diess der rechtsgemässe Aufruf der Tribus, welchen 
Livius erwähnt,^ der allerdings auch schon in den frü- 
hem Zeiten gültig war, nur nicht mit jenem Anspruch auf 
Heiligkeit, welchen eine mehr als hundertjübrige Dauer 
gieht. So viel ist gewiss, dasa die Stelle bei Livius nicht 
nolhwendig eine frühere l'niiiuderung der Cenlurienge- 
meinde voraussetzt, und dass diese erst spüter muss 
eingetreten sein. '■') Es fragt sich nun , in welcher Art die- 
selbe angeordnet worden. Hierbei, glaube ich, sind fol- 
gende Sätze als erwiesen anzusehen: I) Die Centurien- 
gemeinde trat in die engste Beziehung zu den fünf und 



') Cfr. Liv. 45, 15. Sii'aniuti de anliqiia iure civiuin Roinanoruin 
Lili. II. c, 14. CiE. de Or. I. 0. Alitue in rion acciiraln qui- 
dam oraUODiB capia, seä iiiilu at(|DC vorba liborliuos in urbanaa 
Iribns Iraufilulit; quod aiai Tccissct, rem publicani, quam nunc 
vix Icnemus, iam diu nullam liabcrcmus. Aucb spHlcr flnden 
v/'iT noch Beslimiiiiiugon (Iber die FreigElasaeuen. M. Scaurus 
promnlgirlc im Jahr ßfS ein GpucIz über di(^ Ahstimmuni; 
derEClbon. cfr. S. Aur. Virlor dp Vir. ill. c. 72. Darauf 
■Dachte wieder Sulpicius den Viireetilas: ul uovi Hvea liber- 
linique ditlribuorentur iu Irihus Liv. Epit. 77," der aber erst 
von Carba dnrcbgeselil wnrde. Liv. Epil, 84, libcrtiDi in 
qulnque cl irigiula iribuB diatribulJ nunl. Aber auch dieses 
Geaelz wurde ohne Zweifel vod äulla wieder aufgohobcn ; 

wieder In Vorscblag brachli' (ASSj . » elrbes dann der Senat 
wieder anlhob. rfr. Sinon. I. I. 
-') I,iv. V. 18. iure vncnlis iribnhu*. ■') Xach I. n. 
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dreisaig Tribus. 'j i] Die Clasaen wurden büibelioUen uod 
zwar in der gleichen Zahl , nämlich fünf, wiewohl die 
untern Klassen immer bedeutungaloser wurden.^ 3) Die 
Zahl der Centarien im Ganzen btieb TinverSnäert, iriÄrtind 
in den Zahlverhiltnissen der einzelnen dassen, so wie in 
den Bestimmungen des Vermögens weaentlidie VerSnde- 
nmgen eintraten, ^] 1) Mehrere Hodificadonen im Einzel- 
nen sind nicht sowohl als Verfassungsverändeningen zu 
betrachten, als vielmehr durch die VerfQgung«! efauselner 
Censnren veranlasst worden; welche, wenn sie von an- 
dern beibehalten werden, als Gewohnheitsrecht aich gril- 
lend machten. 

Es ist nun ohne Zweifel der erste Pnnct, welcher 
am- meisten in Betrachtung kfimmt, und daher auch die 
verschiedenarügsten Meinungen hervorgerufen hat. Wenn 
Hehrere, wie Schultz, die Gesammtzahl aller Cenlurien 
anf siehenzig beschränkt wissen wollten, eine Meinung, 
welcher auch Niebuhr beistinimle ; ^] haben Andere aus 
Livius dreihundert und fünfzig, ja vierhundert und zwanzig 
herausgerechnet, welche Rechnung, abgesehen, dass sie 
auf einer ganz willkührliubcn Deutung beruht, an in- 
nerer Unwahrscheinlichbeil leidet, wie Niebuhr ') trefflich 
nachgewiesen. Es scheint daher, Livius habe sich an der 
angeßhrten SleDe nar iuif die erste Classe bezogen. Dafür 
spricht einmal, dass E4vius wirklich im Vorhergehenden 
nur die Centurien der ersten Classe hervoriiebt. Zweitens 
mnsste denRHmeni Oberhaupt, wenn sie von den Classen 
sprechen, vorzugsweise die erste im Sinne sein, weil doch 



1) Cfr. Liv. I. 43. S. oben S. 390. Anm. 2. 

3} LIv. I. 43. lum classes centuiiasqiie el Aunr ordinem ei censu 
desoripsit. Cic. Philipp. II. 33. Ecce Dolibellse comilio- 
mm dies; sortilio pmrosatiifc : quiescil. rcnunlialnr: lacet. 
Prln» gUbiIi vacalur: Tenuntialiir ; deinde iu, ul assolel, 
■nfliigla; tarn aecunda claiela: qua omnia inDl cllias l^cli, 
qnnn diii. 

') Siehe die Stelle an* Cicero da Rep. II. 3S. 
_<) »Bm. Geich. Th. ni. 8. 394. »■ »■ *>■ 
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ui^entlicli bei ihr die EntscheiUun){ sland, und gegen ihren 
(iesain [Iii willen gar iiiohts durchgehen konnle. Daher sie 
denn nur.h vorzusweise (Jassici genannt wurden, 'j Dieses 
Uebersewicbt der ersten Classe war so entsrhiftden. dass 
Cicero iu Beziehunf; auf die zuerst stimmende Cenlurie 
derselben sagen kann . dass niemals deren Vorwahl entgegen 
die Eatacheidang anagefallen sei. '] - 

Auf diesen fiberwiefenden EinfluBB der ersten dasse 
stützt sich der Vorschlag des C. Gracchus, dass die Cen- 
timen aus den vereinigten fünf blassen zur Abstimmung 



lind somit e.inc <zRwissi; Gleii^bheil zu erreii^hcn: aber iim- 
suusl. Dieses Svslem blieb unverändert. Dass nun die 
Centurien der ersten ülasse nach den Tribus benannt wer- 
aen , "i vwa man nacn aieser Aunanme senr erKiariicn 
finden. Sie waren eben 4ie aus dieser Tribus erwählten 
Centarten der ersten Oasse, and die Benennung wSre 



>] C.fr. M. Caio npud GcMiui» VII. 13. Ciaulci dlcebantar non 
□[□UPS. qui in cla^tihua eranl , «cd prims lautum claesia bomi- 
ncs , qiii cciilum el vigiiiti qiiiriigiie niilia a^ris ampliasve ccnsi 
eranl; infra classem aulem appellabantur sccundte ccleraruin- 
que omDiUTD classinio. 

3) Cfr. Cic. pro Plancio 20. An tandem nna centuria fineraga- 
liva tanlam habet auclorllali^ , ut tiemo unquam prior cam 
lulerlt, quin reanniiatns sit. Id. do Divin. I. 45. IirB^roKati- 
vam maiorGB amen iastoruni cumiliorum ease volucrunl. 

3} Sed de maglBtTalibua creandii haud mihi quidem absurde pla- 
est lex, quam C. Gnwobiu In Iribnnata promnlgaverat, ntei 
oontbaia qniaqne ciHsibiu sorle eeutml« vocarentar. Balnsl.- 
Ep. n. id Cm. 0. », Mlebalir will die «lawbwdrdlgkelt dle- 
MT Nolls In Zwelhl liehen , wall dar Brief erwleieuer maatssn 
, niüteht sei. BImi inge^ben , mBaaen wir docli dteaea Prodoet 
Dlcbt (o tief Kellen, nnd am ■Uerwenlgilen kSnoen iol<Ae 
Angaben erftinden aein. Anf Jeden Fall war e« ein Gedanke, 
der Bich auf das crwit-sEnc Obergewiefat der enten Clane 
Kriindelp, 

i} Anirnsls in -Iii. mm Liv. ä-i. 7; .Telnria lunlonim Id. H, 23. 
r.atPria iiinionim 27. 6- 
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gauz unbestimmt und somit ujiujiwendbai' gewesen, wenn 
jede Classe eine Cenlurie der Aellern und der Jüngera 
gehabt batle. Daher wohl ohne Zweifel anzunehmen ist, 
dass jede Tribus zwei-CeDturieD fSr die erste Classe enl- 
hieltj welches sehr leicht durch die Anordnung der Geu^ 
soren eingerichtet werden kennte , und durch eineu gewissen 
Schein der Gleichntrmigkeit seihst die Demokraten versölt 
nen musste. Desswegen kUnnen auch scheinbar abwei- ' 
chende Stellen nicht befremden, denn sie beziehen sich 
nur auf das angedeutete Verhältniss <ier Centnricn /.u den 
Trihus. '] 

So scheint mir denn unz^eifelhafl : die spätere CeDr. 
turiengemeinde stand in der Beziehung in einem engem 
Verhältnisse zu den Tribus, als eben jede Tribua eine 
Centurie der Aeltem und eine der Jnugem für die erste 
Classe enthielt. Ueber die andern CUssen und ihr Zahleur, 
verhaltniss wage ich keine Entscheidung; es Itessen nch- 
fiflhr verschiedene Comhinationen denken ; ^ nur das scheint 
mir gewiss, dass die fünfte Classe nicht aufgehoben wurde. 
Denn wiewohl in der Wii klichlicit die politische Bedeutung 
der drei untern Clausen ijunicr [uehr zusauiuien schwindeii 
mnsste, so gab dui;h einmal die l-'eslseLcung der Classeii 
einen Rang, der für die bürgerliche Stellung keineswegs, 
bedeutunglos war; dann erhielt sie auch der Form nach 
die (Jnverlelzlichkeit des Princips der Servianischen Ver- 
fossung. Aus demselben Grunde wird auch die Zahl ein- 
handert drei und neunzig für die Centurien beibehalten 
worden sein, nicht nur weil solche ZahlenTerhältnisse im 



■) Clc. da Leg. Agrer. II. 2. Me non cxlrcniR tribus sufTragiomin 
■ed piinii Uli vegtrl coucuraus, neque sinfialffi voci>g pneca- 
Qum, sed ans Tooe oniversus poputus Romanus consolcm. 
Ober die SIeUe Liv. B. 18, welche Niobolir Häm. Gesch. Th. 
n. p. 4i5 von der TiibDSgemeiDde erktSrl, habe ich schoa 
oben meine Ansfolit «asgesproolien. Sie wird dsallioh durcti 
Q. Cio. de Pelii. Con», 8. qol apnd Iribnlei aooi plnrimum 
gntia poHual, lui »tndloios In cenlnrlls tubebi«. .'ciinA 

t) Versl. Orelli t. a. O. S. 456. ■i-^t!) 
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Koi'lgang dci' Iciuhl den Charakter der Uoverändei'- 

lichkeit und selbst der Heiligkeit gewinnen, sondern aucb 
weil das Festhalten an solchen GrundbeatinimiuigeD in 
einem demokratischen Staate oft der einzige Damm gegen 
unruhige Neuerun gasnchl ist. In den innem VerbältDisgen der 
(fassen trat allerdings eine Veränderung ein, wenn doch 
nach Uvius Zeugniss die erste Classe in ihren CenturieD die 
doppelte Zahl der Tribns enthielt ; aber diess kann als ein zu 
Gunsten derDemokratie gemachtes Zugeständniss angesehen 
werden, weiches mehr scheinbar als in der Wirklichkeit eine 
Verschmelzung der Tribiis-und Centuriengemeinde zu ent- 
halten Echien. Die Bestimmungen über das Vcrmligen muss- 
len freilich geändert werden , weil hier der veränderte 
Geldwerlh die alten Bestimmungen lächerlich gemacht hätte. 
Die neuen Abstufungen , die vielleicht mehrmals änderten, 
genauer naohzuweisen, ist wohl unmöglich, aber gegen 
Ende der Republik mOohle für die ohecste Classe etwa 
der Censas equester als Norm festzuhalten sein; flir die 
Zeit des zweiten punischen Kriegs konnte» die oben be- 
zeichneten Bestimmungen genügt haben; vierzig Jahre 
später könnte die Summe von dreissigtausend Seslerzien 
als Vermögen der untersten Classe angesehen werden. 
Mehrere Bestimmungen dieser Art mtigen durch vei'schiu- 
dene Censoren eingeführt worden sein, hingegen die Ver- 
änderung in der Cenlurienzahl der ersten Classe würde 
ich noch vor den Anfang des zweiten punischen Kriegs 
setzen, erstens weil dieser Zeitpnnot mir tOr ebne selche 
Hassregel am geeignetsten erscheint und In den erhaltenen 
Büchern des Livius nicht würde übergangen sein; zweitens 
weil von den daniiiligcn Censoren weni{;stens eine Verän- 
derung in Bezichunii auf die Tribns bcrithlel wird, ') auch 
die bei Poljhios ^] enlLallenen genauen Antraben über die 
streitbare Mannschaft der Rjimer unmittelbar vor dem zweiten 
punischen Kriege sich auf die Censur des G. Flaminius 
beziehen könnten. Noch wahrscheinlicher wird diess, wenn 
wir uns erinnern, dass es derselbe Flaminius war, wel- 



I) Liv. Bpil. ». Lfv. St, II. ^ 11. 34. 
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eher als Volkstribun auf Vertheilung der picenischen Mark 
angetragen, eine Maassregei, welche auch Polybios als De- 
magogie tadelt. ') Ferner, dasses Ftaminius war, welcher Ars 
Gesetz des Volkstribuns Claudius uDterslülzl hatte, kein Se- 
uatui' solle SeeschilTe des Handels wegen besitzen end- 
lich , dass er überhaupt auf die Senatoren wegen der frübern 
Verweigeruug des Triamphos erbittert war. ^) Einem sol- 
chen, dem ersten Stande feindlichen Manne, klinnte auch 
die Verminderung von dessen EinQuss iu der Centurien- 
gemeinde zugeschrieben werden. 

Durch diese Deutung ist Livius Autorität anerkannt, 
das /eugniss des Cicero nach der Verbesserung der zweiten 
Hand mit demselben in Einklaug gebracht und die Enlwi- 
ckeluug der Verfassung selber dem ganzen Zustand des 
Volks analog. Denn wie sehr diejenigen irren, welche für 
die damalige Zeit, d. h, die Periode zwischen dem zweiten 
und dritten puniscben Krieg, eine überwiegende Neigung 
zur Demokratie annehmen , das bezeugt jedes Blatt der Ge- 
schichte. Es war im Uegentbeil jedes Partheistreben durch 
den Blick aufs gemeinsame Vaterland unterdrückt. Es 
war diess die Zeit, wo die volle siltiicbe und geistige Kraft 
des römischen Volks, durch Einsicht und Klugheit geleilet, 
gegen drohende Gefahren von Aussen in den Kampf trat. 
Wohl erkannte Oato die Neigung zum nahenden Verfall-, 
aber spülere lieschlechlci' blickten mil Sehnsucht auf diu 



II II. 2J. rni'ou 'W«,„.^/(.„ T,). S^fmy.^.-^^ >Um-":'"^'' ™1 

üoLr./«,.. .Ji; »nl '/*.J,uo/<..(. <;.- t'noc fl^flv. -p^rfay IsXIY" 

-') Lir. 21, 23: invJsus eliam putribua ob novam legem, quam 
Q. I'laudiui) trlbimua plcbii adversiis scnntum, uno palrum 
adiiivaiili- C. FIsminin, lulerol, ne quia Senator (lairc Senator 
paler riti<isrl, maritim am navem , qnm plus qunm CGC ampho- 
rnrinn csbvL, baliercl, id salis habiluiu ,id Truclus cx tgtis 
veclaiido»: quieslus omnis paLribus indccorns yiaus. 

■I) Flui. V. Marceil. 4. 

I) Optumis aulom rnorlhna pI matuma rnncorciia Bgil populus 
Homaniifl iiilir seriiiiilum nlqite iioslrcmara holliim Cartbaei- 
tileii*?, SbIiif.1. Hinl- Prnirmriila. Ed. allera Ccrl. p. 11)3. I». 
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grosse Vergangenheit zurück , deren Uochsinn und Thatoi- 
^lle in der Geschichte selten wiederkehrt. 

Da von dieser Barstellung die meisteu der bisher auf- 
gestellten Theorien in wesenilichen Pitiicten abweichen, 
so bedarf es noch eines vergleichenden lliickhiicks , Iheils 
um UDsere Bebanptungen gegen Widerspruch zu verthei- 
digen, tbeils um durch ein indireetes Ver&hrfiu Mehraies 
nüier zu beleuchten und zu nnterstUlzen. Was nun zuerst 
Niebuhrs Ansicht betrim, '] so wird sie trotz der Sicherhett, 
mit welcher sie ausgesprochen wurde, wohl schwerlich 
irgend Jemand Ueberzeugung abgewinnen. Sie zu wider- 
legen ist freilich schwierig; weil die vorzüglichste Stütze 
die Sliirki; der innein üeberzeuguiig ihres Uihebeis ist, 
und die Entschiedenheit, mit welcher sie ahweii;hender 
Vorstellungs weise entgegen tritt, mannhen gläubigen Be- 
wunderer gefangen nehmen könnte. Aber diess biease 
Unrecht begehen an Ifiebuhrs Hasen. Grosse USnner 
dürfen die ganze Strenge der Kritik für und gegen sieh 
in Anspruch nehmen. Wir wollen diess letztere wenig' 
Etens versuchen. Das Wesentliche von Niebuhrs Ansicht 
findet sich in folgenden Sätzen niedergelegt; icMan behielt 
von odem System der Centurieii nur diy Eiiilhciluug in 
«den Rilterstaiul und deji nicht [iltoilicliitu : ner nicht 

M dei; rein plebejischen Comition. Die Classen, wie sie 
«bisher bestanden, wurden abgeschafft , und alle Tribnlen, 
«die weniger als eine Million Asse rersteuerten, waren 
«sich gleich: jede Tribus stimmte mit zwei Centurien, 
«einer, der Männer unter fünf und vierzig Jahren, einer 
«andern über diese Allersgränze. Die Libertini wurden 
a auf vier Tribus beschränkt, und diese Tribus den länd- 
v liehen so nachgesetzt, dass sie erst nach ihnen, den 
«zuerst berufenen, zum Stimmen gerufen wurden. Inden 
« sechs Suffragien hhehen die patricischen Geschlechter, 
«ohne Kückficfat auf Vermögen, wie sie bisher gewesen 
■ waren; in die zwölf andern Eittercenlurien wurden. alle 



■) B. 6. Tb. m. S. 8T4 folirr- ' 
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a eingeschrieben , die von einer Million Asse an versteuerten; 
aden Municipien ward vor den Comitien eine Tribas durchs 
»Loos angewiesen. So waren damals achtzig Centuricn: 
«sechs patricische, zwütf plebejisch -ritterliche, vier und 
« fiinfzig der ländlichen und acht der städtischen Tribus. a '] 
DasB nun diese Einrichtung, wenn sie sonst je statt gefiin- 
deo, ehei einq ZecstÖrang als eine timgestaltnng der Sw 
viaDischen VerfaBsnng genannt werden ' müsstä , sieht 
Jeglicher ein. Bei der Annahme einer so gänzlichen 
Veränderung musste freilich der Verfusser des Briefes an 
Cäsart der den C. Gracchus noch von fünf Classeu rüden liess, 
ein unwissender Thor sein. Auch Livius^J musste entwe- 
der die ursprüngliche Verfassung des Servius gar nicht 
kennen, wovon ja doch das Gegeutheil Jedem einleuchten 
wird, zumal die Urkunde oSenhar in Abschriften erhalten 
war, '] oder er nahm ein ganz anderes VerhlJtniss der Ver- 
gangeDfaeit zu der Gegenwart an. Aber auch DioiijBios hätte 
nch.in der oben milgelheiltsD Stelle sonderbar geoug ausge- 
drückt, wenn- das ganze CUssensystem au%egeben war. 



1) \etgl. Niebnlir KSm. Geicli. Tb. III. 8. 389, 83. 

^ W<ldi«T I. 43 lin. von Sarvios rolgrende Worte gebraucht: et 
bnnc oidinem ei censu deicrlptit, vel paci decorom vcl hello. 

*) Ctt. FeiL ■. V. pro eenm: Pro cami ehuiii iunforum Servius 
TallioB in demripcUme centuriatvm accipi debet in cmiu. Id. 
t. T. procwn. ProciiiQ palricium in ilcscriptiune classium quam 
(Cod. eeaai unquam) Todl. Falschiicb wird vou Wachsmulh 
A. Gesch. der Römer 81. S. 4. . auch Dion. IV. ]5 hielicr ge- 
zbgen. Selbst zii|;cgeben, ilass, wie Niebulir will, Rüiu. 
Gesch. Th. I. ä. U7. die beideu Historilier, Livius und Dlo- 
njsios, die dem König aelbat zugeschrrclioncu Coniiueularicn 
□ichlffekaonli so mnssla in gangbaren Geschichlshüeherii deren 
TolUUndige Kenntnlis, bii auf unwe»eiitlJcbe EinzelbeiMo, 
enthalten sein. 

*) Han beaebta beionderi die Worte: rär lixav saraXo^iiTtir, 
aUa r5f xItom« min r^r agjKidtr ärflfleiar ipiltmvüiijt — Cber 
die letilen Worle ist GÖlllIn^ Erkllning Hermes p. 123 merk- 
wUrdiR: oMit dem Worte ^irfltf deniet nBrnltoh Dlonysioi auf 
den Grund seiner schlechten Etymologie des Warles clasti« 
(S. e.. tS) Ulf die Classen bin, and meint, die Cenlnrien seien 
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Aus der am gleichen Orte aogeführten Stelle des livhn kann 
auf keinen Fall mehr g;efolgert werden, als dass die CenturieD- 
verfassung nach der Bildung von fünf und dreiasig Tribus 
zu diesen in eine nähere Beziehung trat. Endlich Cicero 
wird in der oCl behandelten Stelle ') sich kaum gegen den 
Vorwurf der yriissti'ii l'nljeslimmllii'il vrrllieidij;eii ItÜnnen, 
wenn er nuoh von zwei Classen redet, wo doch iiaeh 
Niehuhr, mit Ausnahme der ßitter, die ganze Masse der 
Bürger, 'Ohne Unterschied des Vermögens, iii den zwei 
und sechzig länd^chen und städtischen Tribus vereinigt 
war. Nanientlich mnss . es aber im hüchslen Grade 
Uoherlich erscheinen, dass noch im zweiten .punischen 
Kriege die Uitglieder der ersten Gasse sich selbst in der 
Kfistung von ihren Mitstreitern unterschieden, wo doch 
ihre politischen Rechte schon längst nicht über die der Ge- 



»war nicht anf^lioben, »ber die Clatsen niclit mehr In der 
«ItiQ absflgriDiten AbEMchledenlielt, weil JeUl die Glitsen 
nielit melir als einGiqiei iliminen, sondMn die Aulbinandw 
folge iHmmllioher GI*MeD Ton der enten int rDnften in den 
Trilnis fDaftaaddretMlgnial wiederholt wird, da doch ecibat 
dte Cenlnrfen jeder diBse ohne (Jnterbrechuag nach cinsoder 
ittmmteD.» 

1) Philipp. II. 33. Freilich ist diese Stelle nach Reisig ein Irr- 
lichl ; denn sie ist «o zn losen; prima classis vocalur, renun~ 
lialur. Heinde ul assolel. suffraeia ; qus orania cilluB 
suul fatlü quam ilixi. So weiss ein goiiialer Kritiker .Ulea 
BUS dem Wege zu rSinnen, was ihn belHstigt. Sshade, dass 
Orelli in der neueslcn Texlrecension von dieser Conjcclur 
keinen Gebrauch gemacht, oder dass wenigstens Niebnhr sie 
angenommen ; daun würden wir freilich des neuen Gedankens 
entbehren, dass die ländlichen and alldlischen Tribus xwei 
Classen üeblldel, Böm. Gesch. Th. in. S. 398. Diesen frndiU 
biren Gedanken hat der grosshenoKl. bidensehe ^eime Rath 
U. Classe, Dr. K. S. Zachari«, In seineni nnKiackllcbsn L. 
ConuUta Sidte, Abth. II. S.TS, in flinf Classen der Tribns 
erweitert, IBr welche Neuemng man nach ihm eine fdrmliche 
Bealiltlgnng bei Lfvlus I. 43. finden kann; nUmlich, wenn 
man mit den Angen des Hm, geh, Kalbs siebet. Die Menge 
der Übrigen Ireiniehen Beweise 8. 73—77 a. a. 0. 
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ringsten bfnaus gingen. ') Doch anstatt die Zweifel im 
Allgemeinen qegen Niebubrs Vermuthung xu häufen, wird 
es zweckmässiger sein, die Beweise im Einzelnen zu prüfen, 
indem erst daraus der wulire liehalt der aufgestellten Be- 
baupluiigen ermessen werden kann. Über die angeoommene 
Zeit der Veränderung, nämlich die Censur des Q. I^abius und 
P. Decius, kann ich nach dem oben Gesagten kurz sein; 
denn dadurch ist wenigstens so viel klar geworden, dasa, 
wenn wir nicht Lirins in Widerspruch mit sich selber 
setzen wollen, die VerSndening später gesetzt werden muss.^ 
Uebrigens kann die Verweisung der Liberlinen in di^ vier 
städtischen Trihus schon desswegen nicht als eine in das 
Innere der Verfassung tief eingreifende Maassregel angese- 
hen werden, weil mehrere Censoren' dieselbe wiederhol- 
ten, ja zuletzt, wie wir sehen werden, dieselben sogar 
auf die einzige Esquilina beschränkten. -'Am allerwenig- 
sten wäre aber zu begreifen, wie Livius, welcher diese 
Verdienste des Fabius mit grossem Wortreichthum preist-, . 
gerade das Wichtigste, nSmlich die UmgoBlaltung der gan- . 
con VerCassung mit StiUschweigen Shergangen hätte. Ebeu 
■o sonderbar ist mir die Bebaaptung erschienen, dass 
des Poljbios Schilderung der Vulksmaoht mit der alteo 
Centurienyerfässung ganz unvereinbar sei. Soll hier un- 
ter all die Zeit des Servius bezi-ichnel werden, so nimmt 



I) Polyb. VI. 83. 15. 

^ Nlebabf beruR aioh, um Llviui ZeugniBB zu erecbüllErn, auf 
Düker ad Xiv. T. 18, wo leb Aicbt« Rade, was irgend einen 
Gegenbeweig entbilt. Abrjeilen Fall lulerd>b«i Ubertehen, 
daas die dort erwHbnls Praro^Uia die Krad doi auf Ltv. X. 16 
getllltilen Bsweisei scIiwScbt. WahrBcbeinlicb um dieien Feh- 
ler wieder gut lu macben, wird später die liilbne Bebaaplung 
aor^iteUt, d«M die MilitKrtribanen nicbl von den Ceaturien, 
sondern in den Tribos gewfibli wurden, S. 397. Anna. S68, 
und wir seUen hlniu, ä»K diete Versa mmluDgen von dem 
laterrei prlsidirt wurden; wabriicb eine BntdeckanK, die 
HObl Niebubr icbnerlich hHUc dem Publiaum zum BeiUn ge- 
geben, wenn er die Heranagabc des drilleo Bandei Selber 
beaorgl bülle. 
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wolil eigeiillicli Niemund an, ilass jeiiu VerfussiLiij,' gttm 
unverUnderl Iiis auf Polvbios Zeil fortbestanden , aber aus 
dessen Uarstellun^ wird er weder Beweise dafür, nocb 
dawider auflühreo können. Denn offenbar isl es gar 
nicht die Absiebt des Potjbios, ans in den innem Orga- 
nismus des römischen Slaatslebens emzuf&bren, sondern 
er handelt blos von der Wechselwirkung der verschiede- 
nen Gewallen, um den Beweis liefern, dass monarchi- 
sche, ans tokrati. sehe und demokratische Elemente gleich- 
massig gemisoht sind. Dabei legt er dem Volke durchaus 
keine ßefn<[nts.'i bei. liie es iiiehl nach dem nothwendipcn 
Gang der Eni« ii ki-liiiif; hallü ;nisiilji!ii k-iiirieii. Er lasst 
dessen Gewuli in di^ii wü.ii-i^n \V,„ leii zus^iniiiLeii . ,la>s 
es auguble dns Hecht der Kelohnun^' und ßestratuiig. Ls 
überträgt die threnstellen; bei ihm steht die Entschei- 
dung fiber Leben nnd Tod; es entscheidet über Annahme 
oder Verwerfung von Gesetzen, aber Rneg und Fneden, 
über Bundnisse und Verträge. Ist in diesen Bcslimmuii- 
gen eiEie einzige, die sich uii^hl aus Livius nachweisen 
liesse f Dass er aber bei dem Geriohle über lluchverralh 
der i'hylen erwahnl 'J, das kann nacli der Verbindung, 
m welche die l.entuncngemeindc zu den I ributcontitien 
getreten war. Niemand aulFallend erscbemen. Gai^z grund- 
los aber ist Niebnhrs Behauptung, dass hei dem von Pu" 
lybios gebrauchten Worte jeder Grieche nur an eine nach 
Pbylen sliromende Gemeinde Gleicher denken konnte, nhne 
Hindeutung auf Vermiigensciaasen. Da Polybios überhaupt 
zwischen Centuriat- und Tnbutcomitien nicht unleri^chei- 
det, da- er sogar der Volkstnbunen nur ganz llUchtig er- 
wähnt und nur wie Emer, welcher von einem bekannten 
fiegenslande spricht, da er also das Volk rein nur als 
drille Maidil iin Sraafe aullülirl. so kiinnle er diess nach 
damalig<;i- Ansdrurkswei-e ditrcb kein anderes Wort be- 
zeichnen. 'I So 1,'ebraucbt Dio, welcber dodi mehrmals 



I) VI. 14. 

i) Crr. Tliuk. VI. 89 „Sr ri htxyrwäfiiyoy duraariiarTt Ü^^os 
arötiamai eü. WadiBmulli Hellen. AKerlbamaknnde Th. 1. 

37 . 
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bestimmt die XßxTtis ixxhjala und ^visfuctj nennt, wieder- 
holt den Ausdruck d^/iog für die Centurien gemeinde, ^]sit^&og 
für die Tribus. Kurz, so lösen sich alle die aus Polybios 
geschöpften Beweise in leeren Dnnst auf, und man kann nur 
noch das bemeriien, dass Polybios, wo er von der Abhln- 
gigkeit der Gemeinde gegenüber dem Senate und den Hagis- 
traten redet, vorzüglich wieder die Bitter und die erste Clasae 
im Äuge lial, indem er vorzüglich der durch die Censoren 
angeonhielen ViT|i,'H'tiiL)ii|;cn und Ueberlragiing von Ar- 
beiten erwiihnl imil vnn Geldanlagen und Bürgschaflen 
spricht. Wie ihn dcuu ein flüchtiger Anblick belehren 
mussle , dass die damalige ^'olksgemeiud« in Rom wesent- 
lich verschieden war von der wilden und rohen Ausgelassen- 
heit hungriger PObelhaufen, welche so häufig den Namen 
Volk fiir sich ausschliesslich in Anspruch üehmen. Wenn 
nun also die äussera Beweise ffir die Niebuhr'sche Ansicht 
. dorchans unzulänglich sind, so entsteht die Frage, ob die 
iunern stichhaltiger sind. Hier ist, wie Jedermann ein- 
sieht, von besonderer Wicliligkeil das ICripgswfscn , in 
welchem nach Niebuhr ein vorzüglicher lleweis der TÜlligcn 
Umgestaltung der Verfassung liegen soll. Die damalige 
Einrichtung der römischen Legion kennen wir aus I'olybios 
genau, und es kann daher kein Zweifel sein, dass hier 
keine Berücksichtigung der Classen, in dem Sinne wie 
frUherhin, anwendbar ist. Die llaslaten und Triarier un- 
tersciieiden sich wenig durch Bewaffnung, mehr durch 
Älter, Erfahrung und Uebung. Nur die Spiesslräger ent- 



B 8- s. »iS- Wie «entg Qbrjgeai bei einem Scbilft- 
wic PolTbios auf eiDielne Ausdrücke zd gehen iel> 



und p. Oia. 66 i-öc äavat^ala: ri- 

HS,.,,, tsfc. Tac. Ann. l. lA. »uel 
nigen Steiieo mbgen genügen, 
andere xn Gebote. 
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lialUiii iiklit nur üio jüngsten , snnilüriL iiiiijli üie tirmskn, 
wie umgekebrt dio Triailer die ftltesten , und wir setzen 
hinzu, gewiss aucb die wohlhabendsten; uidem diese, 
wenn sie unter den Hastaten und Pnncipes dienten, sich 
noch durch das Panzerhemd unterschieden , so dass, wenn 
Jemund auf diese Hiiideutuiig hm nuch ein testhalten der 
Cluüsen behaiiplen wollte, er sehr wohl die ei'sle Classe 
in der Heilerei . dreihunderl fiir die Legion, die nhrt<;en 
der Iteihe tiai:li in den si^clishuiidcrt Triarier». iIiml l'riii' 
ctpes. den lliislalon und den Lunzeiilriiisern. jede AhlheihLiij; 
zu zwülfhunderl. finden kbiinle. ') hoch indem wir uns 
gegen eine solche leichtfertige Behandlung entschieden 
ndblären, behaupten wir dagegen, dass die Veränderungen 
m der Legion eben so wenig Niebuhrs Verfassungssjstem 
beweisen , weil jene Einnchtungen im hnegsweseu auf 
ganz andern l'rmcipien beruhen und mit dem Aufgeben 
der Phalanx und in Folge der Kriege mit den Samnitem 
nolhwendig emlrulcn. Denn da gleichzeitig die bisherige 
VerpOichtung. sii^h selbst auszunisten . auChorlc, wäre es 
doch in der Tlial mehr iil.s lüiheilLch gewesen, ein Zahlen- 
verhallniss der Classen lu der neuen äi^ldachtordnung bei- 
zubehalten, das nur in der Phalanx Sinn und Bedeutung 
hatte. Noth und Bedrfingniss wirkten stärker als alle 
Schranken veralteter Einnchtungen,^ und später wui'den 
die rümischen Heere durch die Dienstpflichligkeit der 
Italischen llundesgenusseu mehr ;i]s verdoppelt. Wenn 
ferner Niebnhr bemerkUch macht, dass die alten Abstu- 
fungen der Glossen im Verhiillmss des wachsenden Iteich- 
lliums III keinen Betracht kamen, su ist das schon uhen 
als eine Jedem einleuchtende Fahlheit heiiiürt worden 
und bedarf keiner wettern Rechtfertigung; aber damit 
wird kemeswegs jede andere Abstufung des Vermögens 



') yfoaifo/iäxoi , «IV. Polyb. VI. 93. 

2) cfir. Liv. 10, 9t t und Polyb. VI. 1»; Ur Se «ort anmtiyii 
rä rit ntfiarBiHwe, iftOmnu wl »rfC» (frjarrnjfiy crmoi orfunlat 
Inavatouf, welohei in Beslehnng »at dio lonit zam SeedieMl 
verwendalen oaplte cansi gesagt wird. 

27* 
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als unwesen^icb erscheinen, ausgenommen in Zeiten 
gUnzlicliei' ZerrütliJiig, wo sich Alles in die (legensütz» 
von Arm und Kuicli zurspaltet. Von diesem Zustand 
war Rom noch mehr als anderthalb Jahrluinderle enl- 
fernt; denn dass nnrh zur Zeit des zweiten pnnisrhcn 
Krieges eine sehr he^limiut jjeachieiiene Itanjjordnung 
nach dem Vermiicen beobachtet wurde, geht an« Livius 
hervor; und es ist wohl nicht ohne Bedeutung, dass 
gerade iUnf verscbiedeiie Stufen au^ezühlt, und hier- 
bei auch das senatonsche Vermögen geaanat wird, so 
dass die erste Classe den ritterlichen stand (dnch wohl 
mit dem census equeslerj umfassle. Eben so bedenlsam 
i.'it. dass diese Itestimmungen des Vermbgeiis mit der 
Lensur des L. Flaminius in Verbindung gebracht werden, 
welche wir für die Lenturienverfassoiig als enlsclieidend 
bezeichuel haben. Da also aus dieser ritcllc nn^wcileiliatl 
die politische VVichligkeit von \ ermogens.siufen , welche 
von den ftervianiscbeD Bestimmungen wesentlich verschieden 
sind, und was nemerkenswertuer ist, aeren Auizeicn- 
nung durch die Censoren hervorgeht, so mnss wenigstens 
unter den Censoren C. Flaminius' und L. Aemilius noch 
das Classensystom bestanden haben. '] 



■) Die wichUge Stelle bei Llvint 3«, 11 lautet wl« blgl: qnlL. 

' AeiDlllD, C. Flamiolo DeDiocrbos millbas ktIs gainqnagint« 
ipse aut paler elu« cbmi» fl)i»et, uiqae ad cenlnm millB, 
au( cai paalcB res lanla esset Tacts , uauUm aDum cum sex 
iiicHsiiim 9li[ieudio darel: qui suprn cenlum milia uaque ad 
ircceuta, Irps nauUs cum stiptiiiliii aniiuo; qui supra trecenta 
iiäqupail dccifls lEriä, quilique iiaiilaB; qui supra ducies, seplem : 
senaloreB octo nautas cum aiinuo slipendio darciil. Dem Ge- 
wicht dieser Stcllp ein Üaclics RSsoiiuemput eulgcgen lu stel- 
len, ist walircr Mulhwillc. Doun sie lelirl uiiiweideiitig : 
i) gauz neue SeiiaUuiigssumnioii , weil doch Niemaodeu eiii- 
mien wird, die Worte; «L. Aemillo L. Flaininio censoribus u 
nur aor da» ersla SaUglied beziehen lu wollen ; ä) dass sclion 
damab ein ceniui »enaforias vorkam; 3) dass die filnr Clas- 
ean noch wHhrend de* iweilen puaiichen Kriegs bestanden. 
Oder will ei lemaDd inmiig neoneii, dias gerade lUnr ver- 
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Auf eine V erutiilitrurie in iler Cenluneugenieinde 
sclieiiit allerdings aiicli die Erwabnunj; der prwrogaliva 
liin!:iiili;uteii . 'J si> Uli: ihr. Ausdnicde jiTimo und iure 
votalie ceiUiirxw . -J indem dies^ eine bestimmte Ucihenlolge 
in der Abslimmiing voiauBzuselzen scheint. Aber weder 
Niebubrs Ansicbt vod der Zeit, noch von der Art der ein- 
gelretenen VerdnderuDg erhält dadurch eine neue SUitze- 
Im Gegentheil > bei dem entschiedenen Uehergewicht der 
ersten Classc. und bei dem Einfluss, welchen die erste 
Stimme auf eine Masse unentschiedener Wähler gegenüber 
enier Anzahl gleich würdiger Itewerber, ausüben mnssle, 
drang sich der liedanke, dm erste Centune auszulosen. 
VDti selber auf; wie auf der andern Seite, die ältesten 
Tribus zuerst zur Abstimmung aufzurufen, ein durch Ge- 
wohnheit geheiligtes Recht sein mochte. ^) Von politischer 
Bedeutung konnte aber diese Reihenfolge nur in so fem 
werdeD, als nach der. Annahme ran Gftttling u. A. die 
Centurien aller Classen, welche xu einer Tribus gehfirten. 
Dach einander anfgenifen Wurden ; eine Annahme, welche 
im entschiedenen Widerspnich mit dem Zeugniss des Cicero 
und Livius und, iah machte hinzufligen, gegen alle natiir- 



BChiüdcnc Absturuiij^i'h des Vcniiii^'oii'i an!;oriilirl ucvili'ii? — 
Und doonocli darf N'icbuJir ülior eine auf ilos ce^tci^orlc Ver- 
mögen gegründete Clxssennrdnuiig sagen: uDocb knnn nur 
eine Torgel^Hle Meinuag l>eistiniinen , eine' hücliil elntäcbe 
Ansicht, dis lieiaer •weitem UjpQlbeie bedarf, einer kttnil- 
lichen nacliiBielien , welclie alcK nicht ohne neue Hypollieien 
lialten lonn, die auf lo ganz nnstübem Angaben gegründet 
werden mOMten.» Kebnbr RÜm. Gösch. Th. III. S. m. 

>) Fealiia i. v. pnerogalitrte centnrltB dicunliir, iil iloccl Varro 
Ber. Hilm. Llli. Tl. qui^ riii . .' Bomani qiii igDorarcnt peti- 
lorei racilliis aitimnilvrrtf rc posionl. ynrrius prabahitius indl- 
l ai i'ssi!. ui i \un pssi'iii ili'signati a prarogativli , in aermonem 
ri"- vt:iiiret \>ii\ni\\ de <li;;iuEi indIgniiTe, et flereot CCteri dill- 
Sfiitiorps ad siilTr.isia ile Iiis ferenda. 

^) Cfr. Fori'i'lliiii 9:. v, prnrrorfoHua nnd daselbst hiy. Sl, 1 n. 0; 
211, ii: 27, «; Cir, ,1p Li'ff. Afffar. II. 2. Clc. Phil. II. 33. 

Cii-. de L. Acr.-ir. Ii. 2»: qu>^ eul tat« snperbta fli ronlomelia. 
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licke Ordaung, durch nichls gerechlferligt, und fiir die 
Zeit des zweiteo punischea Krieges duicli ein bcstimmles 
ZeugaisB ') widerlegt wird. ^ Sonst versteht sii^h von selbst, 
dasB, Wenige Ausnahtnen abgerechnet, naraeutlich wenn 
Partheiwuth die Datflrlichen Bande zerreissen, die Reichen 
und Wohlhabendea eines Staates im AllgemeiDen den 
gleichen GrundsBtien in Beziehung anf Verwaltung hul- 
digen; daher die Centurien der ersten Claese alleaammt. 
sie mochten irgend welcher Tribus angehören, als ein in 
sich einiges Ganze zu betrachten sind, dessen Ginstiminig- 
keit immer Ucn Ausschlag gab. Diess um so mehr, weil 
wir uns dta einflussreichen Glieder der ersten Classe alle 
in der Hauptstadt vereinigt denken müssen, wodurch sie 
unter einander schneller befreunJcL, ilir Aii>^ebeu gegen- 
seitig immer mehr befestigen mussten, so dass seit den 
Gracchischea Un ruhen auf diese Grandiage hin ein streng 
geschlnssenes Geschlecfa'terregiment sich bilden konnte. 

So erscheinen alle von Niehnhr fOr seine eigenlhUm- 
liche Absicht angeführten Beweise bei strenger Prüfung 
als ungenügend, die behaupteten Satze zu begründen; 
wohl zeigen sie die Noth wendigkeit einer getroffenen Ver- 
ünderun^', aber fiir jenes Zusammenwerfen aller Glasson 
lind Släiulo ii: üini' iiri^eorduele Masse , wo, mit Ausnahme 
der ililtci(:pnl.Mn(;ii, alle allen Erinnerungen und Zuhien- 
verhaltnisse aufgegeben waren, wo bestimmte Zeugnisse 
unbeachtet, bleiben, ist auch keine einzige nur der Wahr- 
scheinlichkeit sich nShem^ Beweisstelle heigebraoht wor- 
den. Wir glauben daher mit Zuversicht das Urtheil ausspre- 
chen zu dürfen, Niebuhr würde , wenn er der Wissenschaft 
länger erhalten wurden wäre, seine Darstellung der spütern 
Centurienverfassuug, ehe er sie dem Drucke übergeben, 
noch einer aufmerksamen Prüfung unterworfen haben. 



') Liv. 43, 16. . ' 

^ Tod dieser Slfllle-'lwliauptet Ntebühr S: 3M, ds«* die iwöir 
CeDiDTien In der. ersiaa Cltste stimmend erwBbDi wflrden, 
'WO Lirins mit- dürreir Worten Ugl, da*« aie vor derselben 
slimmlon. 
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Die entgegengeselzle Ansicht, deren scharfsinnigster 
Verlheidiger in <lcr niMioin Zeit liUttling genannt werden 
muss, gehl, wie mir -.clicinl. viin ilem richtigen Gesithls- 
puncte aus, dass sie IüiiL Mviiis Zeiigni^s lc«ine Verändern ug 
vor der Bildung von Fünf und dreissig Centurien annimmt, 
und mit Beziehung auf Appian uad Vellejus '] die Unver- 
Snderlichkeit dieser 2afal auch in spBtern Zeiten behauptet 
Wenn er aber weiterhin die oben angeAlhrte Stelle des 
Livius so erltlSrt, dasB er eine verdoppelte Aniahl der 
TribuB ßir jede einzelne Classe slatuirt, ünd die so ge- 
wonnene Zahl 350 mit den Tagen des zehn mon all ■ eben 
Mondjahres (die Schalttage nicht mitgerechnet) vergleicht, 
als wenn ausser dem Bestreben der Tribiis, nielir EinQuss 
auf die Wahlen zu gewinnen, auch noch die Heiligkeit 
der alten Jabresre ebnung auf die Zahl der Centurien ein- 
gewirkt, so scheinen mir lAehrere bedeutende Gründe 
gegen eine solche Annahme zu streiten. Allerdings besdcbt, 
eine Änderung im rein demokratischen Sinne zugegeben, die 
gleiche Vertbeilung der Stimmen durch alle Trihns, derenjede 
jetzt für jede Classe zwei, also zusammen zehn hat; zumal 
fQr die ganz äusserliche Aufliissung politischer Verbailnisse 
solche Zahlencombinalionen einen grossen Beiz haben; nur 
will mit dieser ganz prusaischen Anordnung keineswegs die 
Heriicksichligung astronomischer Kerechnungen tibereinstim- 
men, deren Bedeutsamkeit, wie mir scheint, nur für eine 
weit frühere Zeit beim Volke Geltung \i:üh'.. Kiri /weiter 
Uebelsland ist fiir diese Annahme, dui?^ jcl/l die iiillei- 
ceolurien nicht mehr als eine besondere Abtheilung, son- 
dern in der ersten Classe jeder Xribus gestimmt hätten; 
wo doch webigstens im zweiten puniscben Kriege ^ noch 
die besondem zwttif Biltercenturien genannt werden. Und 
wenn schon eine oft angefahrte Stelle ^) nicht geradezu 
für die Fortdauer derselben beweist, und Cicero an einem ' 



') Appian. de B. Civ. I. 49. Voll. P«. II. 20.- 

^) Liv. *3, 10. 

'■I) Pro FlJicf » 7 : iributNn p« ccntnrialim dewriplli oTdinibos. 
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ander» Ürlu -j keiner hesoniierii KidiMceiiLiirieii bei der 
Äbstimmuug erwiiliul, so gescliiehl diess doch'sonsl un- 
verkennbar. 2) Es wäre durchaus sprachwidrig gewesen, 
in den ftiUercumilien Centurien aiifzufubren, wenu sie 
nicht als solclie slimmten, und es ist unrichtig, gerade 
für die damalige Zeit die milifäriscbe Widittgkeit dieses 
Ausdmclis gellend machen zu wolleo; wo umgekehrt der 
Ritterstand immer mehr .eine politische Bedeutung erhielt, 
ja eigentlich erst mit und durfili die ftracchen als beson- 
derer Stand hervortrat. 

Es ist daher überflüssig zu untersuchen, iu wie fern 
es möglich oder thunlich war , ein früher besessenes Vor- 
recht aufiugeheii, wenu bestimmte Zeugnisse vorhanden 
sind, welche den Forlhe.slanJ der frühem Einrichtung 
unzweifelhaft beweisen. Aneh ist es unkritisch, auf diese 
angenommene Verändenmg' den sprüchwßrtlichen Am- 
dniclc: zur fOnflen Glasse geboren,^ beziehen zu 
wollen; denn so gewiss sie gegeu Niebnhrs ' sehr na~ 
genagende Erklärung die spätere Existenz der fünften 
Classe voraussetzt, so wenig kann si« die gesetzliche 
Aufhebung der untersten Wahlcenlurie d.ii fhun. Ohnedem 
scheint nicht genug zwischen den Classeo, deren, streng 
genommen, nie melir wie fünf waren, >) und dem Stimm- 
recht. weli'he.s ilie nicht in den fünf Classe n begriffenen 
Bürger ausübten, unterschieden worden zu sein. Am aller- 



I) Phil. n. 33. 

f) De Petil. Cons. c.'S. lam eqailum centarin mullo l^cllint 
mibi dlllgenlla tenerl posse videnlur. PrImDm cognosModi 
sunt eqnlles; paacl enlm sunt, dclnde adipisceodi, mnllo 
enim hcillu« illa •duleBcenlulorum mtu ad ■niiciliam adian- 
gitnr. Sonii pro Uur. 28, 35. ad Farn. XI. 10. Pbil. TH. S, 
namentlich an letiterer Stelle , wo sie geradeia in TeririndDog 
mit den Tribus Benannt werden. Palronns qninqne et Iriginla 
Iribunm — paironni eenlnrlamni equilum Romanaruni. 

9) Gic. Acad. II. 23: qais hnno philosophum (Dvmocrilaia) non 
anleponil Cleantbi Chrjaippo, reliquif-qu? inrrrlovis KlatisT 
mihi eoRi illo coriati qtinta eUum vicUiutir. 

*) Niebnhr RBm. Gescb. Tb. I. 8. 458. ätp Austabi^. 
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unwahrscbeinlichsten wi|l mir aber die, vie man annimitit, 
mit der neuen Centurien Verdoppelung einKefiihrle Abülim- 
mungs-eige ersoheinen. Nacli dieser Annahme nird zu- 
erst das Loos über die Tribiis geworfen, die zuerst tu 
sliinmen hat. Lierauf lüLtni'bfiidut ein /vvciles Lfios ob 
die Ceiiriirien der A^lluni iKler d^'r .liiii(;eni j^iiPist in (ieri 
eiiizeiiieii (.lassen sliiiimcu solkn ; eiilsi;beidet es sicli liir 
die lelztei'ii , so fangen die Jungem der ersten Clnsse an, 
es folgen alsdann die der zweiten, dritten u. s. w. Hai 
die fGnflfl Classe der Jfingern geslimmt, bo wird das Be- 
sultal den Aeltem bekannt gemacht; es fangen dann die 
Aellern der ersten Classe derselben Tribus an , und es 
lolyen die allui' (.lassen bis zur fünften nach der Reihe; 
sie slinimeii aber des Omens wegen gerade wie die PriB- 
lup.iliia. WiT vuri den l.niidHlalen die meisten filimiuen 
eiiii;[- I rilius erbiclr. di'ssi'ii iNanie «ard dann, elie die 
-:«uili; fiiijus /nr Ab.slimmim- K^da-iseii ward, Üffentlich 
bekaniLl geniaciil. Die Reilientolgo gieiig nach dem be- 
stimmteo. Range der- Tribus vor sich. <J Hier sind Sa-il 
eben so viel Unwafarscheinlicbkeilen, wie Sätze. Erstens 
widersprecben dieser. Annahme gerade dte utl angeführten 
zwei Hauptslelleo ,^ welche als zuerst stimmende die erste 



') GSlIlior HeraiBt S. im 133. ' ■ 

^ Liv. 43, iß. DDd Gio. Phil. n. 93. hierbei l»t in bemerLen, 
dus GötdiDg diecB sebr wobt gelüblt, und daher doroh eine 
neue %palhese die aoblagcnde Kratt dieser Stellen tu besei- 
tigen suchte ; denn einmal nimmt er sn, thi die Perduellio "ci 
die alle AbstlmraunB beibehBlton worden, «eil iibpr piiien 
pcrduellis nur procincCa classis rlrhieii koniilt' S >{oiliiin 
will er die Stelle Phil. il. 33 so Kewhrieticn und erklürl 
wlsaep. EccG Dolabeltsi comitioriini diei. Smiitio pra^roua- 
gatiTie; (trihus)' Qniescil. Renumialiir. latel. Pnnia i-lassis 
Tocatur (nimlich ob die cenluria «eiiioruni odir iiinioriiin 'ich 
die prorogatiia erloost) dcinile ut assolcl "uffraEia (d- h die 
einzelneu Tbeiinehmer der cenluria prierogaliva der ersten 
Classe geben einzeln Ihre Stimmen ab, um die' Geaamml- 
stimme der pra-rogaUra durch die Hqjörltll der Binielnei) in 
bilden}, tum Brennda classis (uHmlich die Cenlurle der (weiten 
Classe der Inhiis prnrogaliva) qnn nmnia oiliui auni faela 
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und zweilB Classe, uiebt einzetoe Centurien TOrgcfaiedener 
Classen erw&hnen; dann sollen durcli Ausdriickö, w!e Ve- 
tnria iuniornm et seniornm die fönf nach einander stim- 
menden , durchs Alter geschiedenen Centurien jeder Tribus 
als ein Ganzes bezeichnet werden; wobei die ganze Classen- 
eintheiliing :cwerk]os erscheint, wenn sie blos scheinbar 
die Ti'ibu.« zerspallet, und allen Einllus.s des Iteichthums 
aufht'bt. Von dem schleppenden Gang der Conluricnver- 
handluiig , der anf diese Weise entstehen musste, will ich 
gar nicht reden, da diess Niebuhr schon hiiilänglicb er- 
läutert hat. Es war eine reine Unmöglichkeit auf diese 
Weise von Sonnenaufgang bis Sonne nantei^ang zu einem 
Resultat kommen. I 

Fast alle diese Ausstellungen sind in der neuesten 
Darstellung der Servianischen Verfassung ') glOcklich- he* 
seitigt worden, indem der Verfasser mit eben so viel 
Scharfsinn als Gelehrsamkeit den schon von Walter auf- 
gestellten Sa(2 zu stOtzen sucht, dass das ZwOlflafelgesetz 
die VerfessungsUnderung enthalten habe. Doch scheinen 
auch durch dieses gehaltvolle Werk noch keineswegs alle 
Bedenklichkeiten gehoben zu sein , welche eine so früh- 
zeitige und in dieser Art getroffene Umgestaltung her- 
Torrufea muss. Durch die vielfach erwähnte Gleichheit 
vor dem Gesetz wird keineswe^ gleiche Berechtigung 
aller Stande in Hinsicht der Leitung und Verwaltung des 
gemeinen Wesens aasgesprochen, sondern nur die Will- 
kBhr des Strafrecjits aufgehoben. Eine absolute Freiheit 



quam diii. Also die PraJrocativa hnt Reloost und isl hobonnt, 
eieicliffohl äoll prima clasiis voraliir hpissen , i:eiiliiriii iiriinip 
ctaiiis und au9»erdeiii naoli , n ur vuii ilmi hpulcn noTiiurinn 
der eralen Classe dio prxroe.ilivn orloost. Vcrsrl. GntÜin^; 
GesoL. des Röm. filaats S. 380— 29&. Dort ist noch viac an- 
dere Emendalion der Stelle Cic. Phil. II. 33. inltgelheill. tlhcr 
,dleie Kawobl, al« was Herr Gällling samt nocli zur Unler- 
BiaizuDg seiner Aniioht beigetnaclit, verweise leb anf Feter 
a. a. O. S. 323—932. 
■) Dr. Carl Peter: Dio Gpooiieii der -TerßugDnesgescbiChle der 
Tilmiichcn Republik. Leipziff tflM. 
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UDd (ileichheil , wie sie moderner Wabnwilz aasi;edachl, 
würde für diu Itßiner der damaligen Zeil ganz undenkbar 
gewesen sein, (ieiade uniRekelirL ward (Iii: Un;,'! eich heil 
der beiden Slände aui:h ferner fesli^eballen , wie die Fest- 
stellung des Eherechts, die Aiisscliliussiiiig der Plebejer 
von den biihern Staatsäralern , und diy Ui);;iilligkoit aller 
ISesolilürise der Gemeinde (plebisscila! iduii? die Sancliun 
des Senats und der Curialcomilien beweist; daher die Ur- 
theile über die ZwÜlftafelgesetKe ia rhetoriscber Form 
Dicbts beweisen kQnnen. ') Gegenüber dieaem btanen Fest- 
balten an den bestehenden Verhältnissen, wäre die Ver- 
nichtung des Übergewichts der ersten Classe eine wahre 
Monstrosität zu nennen. Aber wenn sie wirklieb einge- 
führt gewesen wäre, wie hnmmt es, dass sie nicht wirk- 
sam sich bewies? d;iss sie den Gegensatz zwischen Patri- 
ciern und Plebejern nicht vermillellel dass sie nicht die 
Tbäligkeit der Tribulcumitien heschrUnkte, wie später doch 
geschah? Auch hat sich der gelehrte Herr Verfasser um- 
sonst bemtiht, den (ieist der Valeriscben Gesetze im Ein- 
klang mit den zwSlf Tafeln darzustellen; ein anbefangenes 
Urtheil wird viplraehr den entschiedenen Gegensatz erken- 
nen. Die Verfügung, dass Uber Leben und Freiheit der 
Bürger nur die Centuriengenfeinde entscheiden solle, war 
durch die AnmaassungenderTribunenund die will kOhrti eben 
Enischeidnngen der Tributcomitien gewiss gerechtfertigt, 
und die Proviiciilion nur folgerechte Entwickelung dieses 
Grundsatzes , auf jeden Fall aber ein notbwendiger Re- 
slandtheil der Civil- und Criminalgesetzgebung , die keine 
Verfassungsurkunde voraussetzt. ^ Dass aber damals schon 
die Provocation von der Dictatur verfügt gewesen sei, 
steht mit Livius im Widerspruch, es möchte eher auf die 
dritte Erneuerung des Valerischen Gesetzes zu beziehen 
sein. ^ Ehen so wenig siebt man ein, warum, wenn 



<) stelle die S. 73— 7B (reMmmBlIen Stellen. 

a. «. O. S. 37 u. 40 nnd' die dort angerabrlitn Stellen von 
Cicero de legg. III. fi. <U. do Rep. II. S4. 

») Liv. *, J3. R, .13. fl. fihsn S. .197. 
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jede der siebzehu ländlichen Tribus zehn Cenlurien er- 
hielt, zwei aus jeder Classc, die vier städtischen, ausg'e- 
scldosseii sind. Diese Miileci dani^ils nur siili^iie Biifgor 
entlialteii haben, welche keine (iLiindsliieke hesaä.sen; wel- 
ches für die damalige Zeit unerwiesen und ganz undenkbar 
ist. Dbud erst seit fünfzig Jahren hOrtoD sie auf der aus- 
schliessende Wohnort der Palricier xu sein, UDd erst 
hundert und vierzig Jahre später ballen sie sich so ver- 
ändert, dass sie Fabius ■} unter dem Namen der städtischea 
(arhanie) den läudlichen eolgegeu stellen kannte; wiewohl 
sie auch dam.a1s nicht blos den PObel und die Freigelas- 
senen begriffen, was der Verfasser zugesteht. Zar Be- 
gründung dieser Ansicht ist eine Stelle des l.ivius-) jinsser 
dem Zusainnienhiiiig gedeutet; indem sie nur besagt, dass 
die vier städtisrhen Trihus des Servius nicht im Zusam- 
menhange mit den Ceiitnrten standen; an einen Gegensatz 
zu den ländlichen konnte Livius um so wenigerdenken, 
als er diese gar nicht einmal erwähnt. . Ober der Zahl 
der dreihundert und fünfzig Centuiien, die sich mit den 
ftittercenturien und denen der -Werk- und Spielleate auf 
dreihundert drei' und siebzig steigert, viel m reden ist 
überQnssig, aber eine solche Zablencombination , die durch 
keine Spur eines Zeugnisses bestätigt wird , muss ich für 
eine reine Fictton erklären. Damit schwindet denn auch 
die letzte Stütze, dieser Ansicht, welche man in der mehr- 
mals angeführten Stelle des Livius") finden will. Wenn 
sich seit der grössern Wichtigkeit der Tributco'mitien, seil 
sie durch A.uspicien geleitet und Öfters von den höhen) 
Magistraten berufen wurden, ein& bestimmte Reihenfolge 
bildete, wenn schon die Nothwendigbeit'ein bestimmteres 
Verhaitniss in den Classen schuf, so bann weder diirch 
einen dem Herkommen angemessenen Aufruf der Tribus, 
uoch durch die Erwähnung der Prjerogativa eine be- 
stiramle Veränderung der Verfassung begründet werden, 
als welche die veründerle Zahl der Centurien der ersten 
Classc überhaupt nicht anzusehen ist. Vielmehr wird nach 



0 Liv. a, W. -■) I. 43. r,. IH. I) Liv. 5. 18: 10, 23. 
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dem Ausspruch <les Cicero , dass diu römische Verfassung 
oicbt das Werk von Einzelnen , wundern der Jahrhunderte 
gewesen. Vieles von deu Censuien nach weiser Erwägung 
der Zeitverhältnisse geregell worden sein, bis der Zeit- 
punct erschienen war, wo die einzelnen Verfugungen sich 
zu einem besUmtnt«D Griuidsatz auggeprigl. Wenn wir 
die grosse MachtvoUkommenlieit der Censoren in spSterer 
Zeit erwägen , ■) und wie sie schon in der ersten Zeit Ge- 
brauch yon ihrer Stra^ewalt gemacht, so werden wir auch 
für das erste Jahrhundert ihre Befugnisse in Anordnung 
der Tribus nicht hezweifehi kOnnen, wo ihre Th&tigkeit 
vorzugsweise eine Süssere war; während sie im folgenden 
Julirliundtjrl zn jener sittlichen Macht sich erhoben, wo- 
durcli dum diolienden Verfall der Sitten für lange Zeit 
bcgefj'net ward.-'] ' 

Wenn sich nun gegen jede von den Zeagnissen der 
Alten abweichende ErUanmgsart nnflberwindliche Schwie^ 
rigkeiteii erheben, wenn nur durch die willhfihrlichsten 
Erklärungen und immer neue Conjecturen die Vermehrung 
oder Verminderung der Centurien scheinbar gestülit wer- 
den kann , so muss der Versuch , die Unveränderlichkeil 
der Centurien Verfassung in ihren wesentlichen Bestim- 
mungen zu behaupten, gerechtfertigt erscheinen. Dass 
eine theilweise Umgeslallung Statt gefunden, sagt Livius 
mit klaren Worten; und sein Zeugoiss wird bestätigt durch 
die veränderten Zahlen bei Cicero , welcher, die Verfassung 
zu Scipios Zeilen im Auge , sie den frühem Satzungen 
des Servius gegenüber stellt. Uass die Veränderung in 
der engem Verbindung der Tribus mit den Centurien 
bestand, deutet Livius eben&lts an& Bestimmteste an; 
wie es auch die oben angefahrten Ausdrücke beweisen ; 



I) Liv. IV. R; 40, 51. (rCDSnres) mufarunt suffragia, rcgioiiaiim- 
qiie genertbus hominutn caiisisque et <|iiiesUbiis Iribiis desm- 
pseruat. Cic. de Legg. III. 7. Göll. N. A. IV. 12. 20. XVI. 13. 
Zonar. VII. 349. 350. Poljb. VI. 17. Val. Mai. II. 0. N[cb. 
Rom. Gescb. II. S. 440-60. Pcicr S. 47 Tolgg. 

1) Morlboa anllquls rei slil Romana virJtquc. '0 S. itH. N. 1. 
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dass diese Umgestallung erst iiadi der lliMung vun fünf 
und dreissi^ Tnbus en)«clrelcii . kann, ithne Livins Worten 
Gewalt an^utliiin. niclit i;olHii£tncl wurden, tbei) so weiiii,' 
bann uher die Lnifiiliriinj: dersellii^Ti voi- dem /weilen 
punischen Knege ein Zweifel sein. Soniil werden wir vun 
versehiedeneii Seiten auf dte Censur des L. Aerailius und 
C. Flaminius geleitet, waluend weither foedeulende \ er- 
Snderungen in der Vertheilung der Bür);er in. die Tribns, 
so wie offenbar eine Schätzung auf neuen Fuss war vot- 
genommen worden. ') Auch scheint eine nmfasBendere Um- 
gestaltung eines Theils in dem Sinne der damaligen Zeit 
zu liebten, wo die auf der hürlisteii Stufe der Entwicke- 
Uinn stellende \ iilk.s<;enall elieii ^i: wohl eine <'rweitt'rlt- 
Bcfiigniss für den MiKelsIand . als eine !;psel bliche llcsrliran- 
kuDg der Freigelaäscueu zu fordern berechtigt war. Diescr 
Iticlitung liegegnele die liesinDung wenigstens des einen 
derCensoren, welcher der Demagogie fauldigeod, begierig 
diese Gelegenheil ergreifen mochte die Macht des ersten 
Standes zu schwächen, und die Liebe der Gemeinen sich 
zu erwerben. Auch den Aemilius möchte man dieser 
Haassregel nicbt abgeneigt glauben, wenn er ein würdiger 
Nachkomme des Aeinilius Mamercns war , welcher die 
Dauer der Ccnsür auf aciilzehn .\ionale !iei ahgi'sülzt halte. 
So vereini{,'l sich Alles für diese Censureii , und es bleibt 
nur noch- die Frage zu lOsen, wie die Umgestaltung an- 
geordnet , wurde. Livius redet von einer Verdoppelung 
der Tribuszabl durch dieCenturien derAeltem undJUngem; 
ich habe bewiesen, dass weder die Gesammlzabl aller 
Cenlnrien auf siebzig Itann herabgesetzt worden sein, noch 
dass 'die Verdoppelung der Tribuszabl durch alle Claasen 
denkbar ist. Auch nehmen selbst die Vertbeidiger dieser 
Ansicht an, dass, flir die Klage des Ifocbverraths wenigstens, 
noch spater eine der frühem ähnliche Einrichtung bestan- 
den: Ciceros Zeiigniss schein! diess sogar flir die spätesten 
Zeiten zu beweisen. Nun aber redet i.ivins an jener Stelle 
von der ersten Classe, deren Stimmen in Verbindung mit 



I) Nlebuhr Tb. III. S. 391. 
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den Bitteicenturien dii- Molirlieil tjaljeti; die Mitglieder 
der ersten Classe werdi?» iiberliaiip! uls die bi^vorzugten 
classici genannt, , die Namen der Cenliuieii der Aeltern 
und Jiuijj'ecn in den versoliiedeiieii Tribus siifd , wenn auf 
alle Classen übertragen, ohne Sinn ; so dass selbst in dem 
Spracbgebranch der ersten Classe Bedeutsamkeit sieh aus- 
-gedrDckt halt«; jede Veränderung in der Centurienver&s- 
sung mnsste also die erste Classe vor allen berühren, 
während ZahtenverändeningeD in den übrigen in der 
Stellung des ersten Standes fiisl niobts veränderten, sobald 
die Gesammtzabl die- gleiche blieb.') DafUr spricht der 



■) Es i»t mir nfcbt njibakaiuit, dau, selbst die BIchligkeit der 
obigen ErklHmnir lugegeben , nooh mehreTe streitige Puncte 
der Deatnng und BecblfenlgoDg bedUrfen. Niclit als wenn 
loh glaable tnf dis vielen Voracbläge zu Äiiderungeii in der 
Ciceronianiscben Stelle de Bep. II. 39 eingeben xn müs- 
sen, welche alle mehr oder weniger willkührlEch , schon da- 
durch allfir süsimdcn Krilik iriilersprcohcn , weil sie die Icicht- 
iinijiac Vtrl'UläcIiun^! einer Irkuiidc. die nur in einer ein- 

filaube ich verpflichlel zu sein, über den wahrhaft muthwilli- 
EiDfall raa einer Classcneintheilung der Tribus zu reden,' 
womit uns der Hr. Geh. Bath Zachariä beschenkt bei; denn 
man kann getrost die Beurlheilung seiner beigebracbten Be- 
weise dem gesunden Crtbcilo jedes Lesers jiborlasson. Vei^l. 
S. 65— TT. Abth. II. des oben angeführten Buehs. Es mag 
daber einer gewissen Pietät zuzuscbrelben soin, dass Hr. Dr. 
Rein in seiner Beconsion dieser ScbriR, Zeitsobritt filr die 
AlterthnmswissenaehBfl'lSSS, No. 21. 3. 186. 187. das 
WiderslnolgB dieses Gedankeni s<t.cohonend nuüekgewiesen bat. 
Eben derselbe Iiat ntebrere Bebanptnngeu seine» LeLrers Gütt- 
Ung eatkriftet , in iMnen QniBstiolllbn* Tallianis. Lipsl» 1S39. 
namentlich deiaeii Verbessernag der Clceronianischen Steile de 
Bep. widerlegt. Anchfaat er , wie mir scbeini, sehr richti^nött- 
iings Conjectar QberLSr. I. 43. beseitigt, wo dieser die Worte: 
»tribus ab Bomulo inslilutis sub iisdeni , igiiibii.'i inau(;urats 
erant, nniiii.iiliiis r(ir ein Eiiisehiebsel. nebildel iiiifli den Wor- 
ten des Livius e. Mi lin. erklärl nnd beulst li.Kle; eine Will- 
kiilir, die slrecije Riiüe verdieule Vei;;!. (iiitliiiiü^ Iluepnsion 
der dritten lust-abe von Nicbuhrs Küni. <>csch. Tb. I. In den 
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— 133 — 

Ausdruck des Livius, das Festhalten der Tribuszafal, die 
Achtün>T der Ritmer vor dem Alterlhiim. die Einfachheit 
des ganzen Verralirens überliaitpl. So baben wir also die 
Verduppelung der Tribuszahl bei Livius, welche durch 
Cieeros Aiiloriläl fiir die prsle blasse über allen Zweifel 



Berliner Jahrbüchern der wi sge oicbaruich en Kritik 
Xbtb. II. S. 302—320; welche zwir viele BOliarniniiig:e Be- 
Dterkungen, aber keioe feitere Begrflndiing der Aosiebt aber 
die CBnlurieDgemeinde entbllt. — Wal Br. Bein in der an- 
felUhrleii Abhandlnng Ober den pleb^iiehen Gbaraiiier der 
iwöir Biltercentnrlen beme^, muai ich oacb wiederbolter 
PrSfüng ala rlcbtie aneTfcenaen; eine OlienenfaDf , welcbe 
dtiTcb daa von Peler S. 00 n. 306—910 Bemerkte fbat begrOndel 
ist. Dadnrch 1«! auch die Deulung der Stelle des Festus : Sex 
mffragia apiieiiniitur in etpiilam renturiis . t/um suni adierup ei 

hinlünElich auri-ililffrLif;!. I)aa bpäliTe Stimmen dieser palri- 

rung erklären, indem dieselben, um ibren Ii:i[irluss zu schwä- 
chen, erst nach der ersten Classe hauen stimuicn müssen. 
Dsan mu»s «DgeDominen werden, da» Cic. II. Phil. 33. suf- 
IVagia rar sex sufTragia stehen kanne, welches Dr. Rein S. 19 
bestreitet. Was endlich dessen Bmendatlon der Clceroniaal- 
«cben Stelle de Rep. betriOl, welche nvn ta lanlen (Olli Ct 
tgultam eenturia et prima claisls, addita cenbiTia, qtue ad 
nunmam nanm nrbis fabrla Ugnarlls est data, LIXXXIII cen- 
tnriaa habeat, qnlbns «k eaiMwn, lol enin retiqun snnt, qtia- 
tnor ioIk si acceiserunt, ao ist als so gat und lo «sblecht, 
wie alle librigeo TerXndernngCD des ClceniniaDlichen Testes. 
Die Emcndation von Huscbke a. a. 0. S. 13 : ut BqDltum 
centnriiE bina cum sei suiTragüs el prima clasais *c., »o wie 
dessen ganze Ansicht von der spHtcrn CeotnrienverniaaunK 
S. Mi— am einer ijenaoero Priil'ung zu unterwerfen, ist desa- 
viregen un^lallhafl. weil diess nicht ohne eine gründliche Be- 
urllipilunf! des ganzen Werks geseheheii kann, welches theils 
von mir vorsucht worden ist. theils einer spätem Zeit vor- 
hehalteu bleibt. — Umimanns Ansicht Uber die verSndertc 
reulurienvorrassung In der RÜmischeu Grund verTassung 
Bonn 1S32. S. 297 MgK- einer genauem Prüfung zu unlGr- 
werfen, scheint einslwcileo noch in fHih; denn vielleicht wird 
derjlerr Verl^sser bald «elbit eine Metamorphose seiner An- 
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erhaben ist, für die Übrigen aassen eben so wenig er> 
wiesen ist, als der Natur der Sache nach ein GegenstaiVd 
des Wunsches werden konnte; wir haben eine Vcrüude- 
rung, welche den gesteigerten Ansprüchen des dritteo Stan- 
des Rechnung trug, welche durch die Zahlengieicbheit in 



siebt bekannt mncbea , wobei d«aa Ändern die Mühe der 
Wideilegang , die Übrigem Qlcbt groii aeiu dUrfle, erspar! 
sein wird. Niemand wird endlich Tordern Ic<tniiea,'dus man 
■Ich erasthafl mit der Daitteilongr tou Clirli|. Lndw. Scbnlti 
basdhifUg«, weiebe In leiner Grundle^nng lo einer 
geicbiohtlloben StaatswissAnsoltart der Römer 
S. 935 folgg. entlulIeD isU Besullate, weldie auf solebem 
Wege gewonnen weidra, iell»t wenn sie xußlUIg riebtlg 
wEren, wUrdon der WiBsenichaR mobr nachlbeilig ecin als 
atltzen. Das ganze Verlätiren dieses Mnntit.'t> ist hiiilliuglicli 
gewürdigt TOn Kieme, Erllische Phaniasli>cti viM^ i.KikLIä.'hen 
SlaalsmauneB. Berlin 1834. besoedcrs S. .il—üi. M:ia hui 
oft Gelehrte, nnd namentlich die Lcbrcr des Alipri1iiiiTi> , he- 
scbnldlgt, dau lie In eiaaeillger Befangeiiliell zu aLcnllii^uer- 
llolien' Hfpotbesen afcb Terilelgen, Hr. Scliullz aber gicbi 
den Bewots, dau praktische, nliehterno Kiipre , -nenn sii; sicli 
in das Gebiet des BUchcTscbrelbcns vcriitrcn , ciucr RegrilTs- 
venvimine THIifg Kind, die m,-iii gerne fUr unmüglicb halten 
müchto, wenn iiiebl ilio traurige Wahrbeit auf C5(i Seilen zu 
lesen wäre. — In der Recension der auf die Centurieii Ver- 
fassung bezagllclioa Scbrilten, Heidelberger Jabrbachor 1837. 
Febraor S> 133 — 37, babe tch mich tunsonat l^emüht, neue 
A.Bf«ohlitsse über die dnnkelo StreitlhiEB xu erhalten; Hr. 
Fief. Boiifairt bat es venebmBht, in genanere Erfirteningen 
elningehen, and aloli mit allgemeinem Tadel der bfsber ans- 
getpro ebenen Analtditen begnügt. — loh musi bedanem , da» 
ich hei Bearbeitung' dieses Gegenitandes das Baob toq Dr. 
Georg Chriatian Bu»ebardi : Letirbacb dos Rünii- 
aeheu Reebts. Erater.TheiL Staate-: und Rocbls- 
gesobichte der BOmer n. e. w. Stutlgarl 1841. nicht 
um Hand hatte; icb wQrde sonst bei niehrern Puiicleu auf 
dasselbe bähen BOcksicht noluien mdssen. Zwar stimmt er 
in ilinsichl der Zeit der VerNnderong mit mir Übercio j und 
pnLIiiiU ül>i^rli,in|il ini^hr die bisher gOWOllnOnen Ifosullalc als 
i^igciitlichü L'niersudinngen des Gegenstandes; aber detiuoch 
weicht er wieder in wesontlicben Puncten ab, kömmt wieder 
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dem vesenflichsteii PaDcte allen Tribiu gleiches Recht 
gab, welche vielleicht durch Übertragung der gewonnenen 
zehn Centuriatstimmen auf die zweite Classe namentlich 
den hohem Btirgerstand verstifatite, eine Maassregel end- 
lich, die durch Auirechthaltung der durchs Alterthum ge- 
heiligten Gesamratzahl, so wie durch BeschrSnkong des 
ersten Standes, eben so den strengen, Ruhigen Anhänger 
dos Alten , wie den vorwärts sirabradon Sinn des jftngem 
Geschlechts hefciedigon mussle. 



aaf die Zubl 70 fUr dis spStero Ccntnriengemeindc zurliek. 
g. SS. S. 114. Auch in Beziehung aaf die palrum auclorilas 
(pricht er g. 10. Note 21. ein« verschiedeoe Aasicht ous, die 
freilicli keine Widerlegnng der loa Peter tufgeBleilten An- 
lioht enthlK. Sonst empBehlt *icli du Bncli durch Sdilrfa 
and Beitlmmlhelt def Drihefli, lo wie dBRb Gediegenheit 
dar Daritellang. 



Die dritte A<ug*ba veu Dr, Karl Friadriob Sermanna 
Lahrbttch der Grieohiaoben Slftatialtarthllmer tod 
dem Slandpnncte der Cleiehlobte ans entworfen. 
Heldell)erg iStl. tat in apHl In meine Binde gekommen, als 
daw die verdiente RUokiickt darauf bitte genommen werden 



können. 
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